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    Zusammenfassung


    


    In einer fernen Vergangenheit, in der eine utopische Zivilisation mit Hilfe von magischen Kräften Pyramiden und andere megalithische Strukturen erbaut, erfährt ein junges Mädchen namens Rhuna die Wahrheit über ihren Vater und den Mann, der für seinen Tod verantwortlich ist.


    Die idyllische Zivilisation, in der sie aufwächst und Liebe findet, wird durch diesen alten Erzfeind bedroht, und nur Rhuna besitzt die besonderen ihr angeborenen Fähigkeiten, um ihn aufzuhalten.

  


  


  



  
    


    


    Dem großartigen Thor Heyerdahl gewidmet, dessen Werke die Entstehung dieses Romans inspiriert haben.

  


  


  
    Teil Eins • Tozar


    


    Rhuna spürte, wie die kalte Luft über ihre nackten Arme strich. Die Windböen rissen an ihrer alten, ausgebeulten Tunika und verwehten ihr langes Haar, als sie auf dem einsamen Pfad den grasbewachsenen Abhang hinaufkletterte. Der Boden fühlte sich unter ihren nackten Füßen immer noch kühl und feucht an. Sie hielt an und schaute sich um, schmeckte die salzige Luft und nahm das tiefe Blau des endlosen Meeres in sich auf. Dann blickte sie hinunter und bemerkte die veränderte Umgebung in der Talsohle unter sich. Rhuna erinnerte sich an die dunkelgrünen Baumwipfel und schattigen Pfade, die sie früher im Tal erforscht hatte, doch nun bestand die Gegend nur noch aus einem vernachlässigten kahlen Fleck, wie so viele andere Teile der Insel auch.


    Sie erreichte den Gipfel und sah sich um. Von hier aus konnte sie sogar den Horizont auf der anderen Seite der Insel sehen. Sie hatte schon viele Male auf diesem kleinen Hügel gesessen und den leeren Horizont um sich herum betrachtet, während sie an unvorstellbare Orte und Abenteuer weit hinter dieser dunkelblauen Linie dachte.


    Sie setzte ihren Weg über den Bergkamm in Richtung einer abgelegenen grünen Gegend zwischen vereinzelten Felsen fort und betrat das Refugium ihres geheimen Gartens mit ihren Fantasiefreunden, den Pflanzen und Steinen. Es war eine Oase, bestehend aus vielen verschiedenen Bäumen und Pflanzen, wo sie ihre Fantasie ausleben konnte und sich sicher und abgeschieden fühlte, weit weg von den Menschen im Tal.


    Aber der heutige Tag fühlte sich für Rhuna anders an. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie Angst. Sie hatte Angst vor dem, was auf den baumlosen Ebenen in den Tälern unter ihr geschah und ihre Welt veränderte.


    Rhuna fand die Pflanzen mit den großen Blättern, die den Eingang zur Höhle verdeckten, eilte durch den verborgenen, steinernen Eingang und rutschte den kurzen, dunklen Schacht hinunter. Dies war der einzige Ort, an dem es noch niemandem gelungen war, sie zu finden, und an dem sie sich immer warm und geborgen fühlte. Sie nahm sich etwas Zeit, damit ihre Atmung sich normalisieren und ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnen konnten. Der vertraute feuchte Geruch beruhigte sie, und das sanfte Echo ihrer Bewegungen machte ihr Mut. Das Innere der Höhle wurde durch mehrere enge Spalten in der steinernen Decke von Sonnenstrahlen erleuchtet, die in die Mitte der Höhle schienen. Dies war schon immer ihr eigener ganz besonderer Ort der Fantasie und des Spiels gewesen.


    »Hallo Höhle, wie geht es dir heute? Der Wind hat mir schlechte Nachrichten zugetragen über noch mehr Bäume, die verschwunden sind, und im Tal halten sich jetzt noch mehr riesige Steinmänner auf, und ich weiß nicht, was ich…«


    Sie trat einen Schritt auf das Licht zu und hielt dann ruckartig an. Plötzlich war sie sich einer lebendigen Gestalt in der gegenüberliegenden Finsternis bewusst.


    »Was tust du hier?« Rhuna spürte, wie die Wellen dieser tiefen, kräftigen Stimme an ihrem Gesicht entlangstrichen. Ihr Körper versteifte sich vor Angst.


    »Ich spiele hier«, antwortete sie.


    »Du spielst hier?« Die dröhnende Stimme klang überrascht und belustigt, was sie in Verlegenheit brachte. »Kind, wer ist dein Vater, dass er dir gestattet, frei herumzuwandern und in diesen Höhlen zu spielen?«


    »Ich weiß es nicht«, stammelte Rhuna.


    »Was genau weißt du nicht, Kind? Den Namen deines Vaters oder warum er dir solch unbekümmerte Freiheit lässt?« Die Stimme hatte sich gemildert und fühlte sich nun wie eine warme Liebkosung auf Rhunas versteinertem Körper an.


    »Ich kenne seinen Namen nicht«, flüsterte sie.


    »Ich verstehe.«


    Die sanfte Stimme bewegte sich langsam auf sie zu und trat ins Licht. Rhuna schnappte nach Luft und richtete sich überrascht auf, als sie den weißen Umhang erkannte. Sie hatte gesehen, dass die Meister sie trugen, aber sie war noch nie zuvor einem so nahe gewesen. Sie hatte immer gedacht, es sei verboten, mit einem der Meister zu sprechen.


    »Wie heißt du, Kind? Fürchte dich nicht davor zu sprechen! Nenne mir deinen Namen!« Er trat näher, und Rhuna bemerkte die helle Farbe seines Haares und Bartes, die sie an den feinen Sand am Strand erinnerte. Unter den gefilterten Sonnenstrahlen konnte Rhuna einen kurzen Blick auf seine gütigen, klaren, blauen Augen werfen, und ihr versteifter Körper entspannte sich.


    »Rhuna.«


    »Rhuna? Ist das dein einziger Name, Kind?« Die Überraschung in seiner Stimme ließ ihre Lippen erzittern, und Tränen sammelten sich in ihren Augen. Ihr einfacher und merkwürdiger Name hatte sie schon häufig in schreckliche Verlegenheit gebracht.


    »Rhuna«, sagte er leise nach einer kurzen Stille.


    Rhuna hatte noch nie gehört, wie ihr Name auf diese Weise ausgesprochen wurde. Er klang wie etwas Neues und Besonderes in ihren Ohren.


    »Rhuna, aufgrund der Abwesenheit eines Vaters musstest du viel erleiden. Das ist der Grund dafür, warum du allein in dieser Höhle spielst.«


    Rhuna nickte und war überrascht, dass er so viel über sie wusste.


    »Schau mich an, Kind!«, forderte er sie auf und hob ihr Kinn sanft mit einem Finger an, bis die weichen Sonnenstrahlen ihr Gesicht umhüllten. Sie blickte in seine gütigen Augen und sah in ihnen erst Anerkennung und dann ein langes Nachsinnen.


    »Du kannst mich Tozar nennen«, sagte er nach einer Weile.


    »Was tut Ihr hier?«, fragte sie.


    »Ich muss für den Augenblick hier verweilen. Würde das dein Spiel stören?«, entgegnete er und lächelte ihr neckend zu.


    Rhuna genierte sich.


    »Ich spiele nicht mehr! Die meisten Mädchen in meinem Alter leben bereits mit einem Mann zusammen!«


    »Das tun sie in der Tat«, antwortete der Mann schnell, immer noch mit diesem neckenden Ausdruck auf seinen Lippen. »Du, Kind, bist jedoch nicht wie sie. Deine Vorstellungskraft geht weit über das normale Maß hinaus. Es gibt für dich noch sehr viele Dinge zu entdecken, Rhuna.«


    Rhuna verstand nicht, wovon der Mann sprach, aber seine Rede brachte ihren gesamten Körper zum Zittern.


    »Sag mir, Rhuna«, fuhr er mit einem leisen Tonfall fort, »kommen auch andere in diese Höhle? Um zu spielen?«


    Rhuna schüttelte energisch ihren Kopf. »Nein, dies ist meine Höhle«, protestierte sie. »Niemand weiß davon!«


    »Nun gut«, sagte er mit einem schnellen Nicken. »Lass uns dafür sorgen, dass es so bleibt!« Er trat zurück in die Dunkelheit, während Rhuna auf die kleine Öffnung der Höhle zueilte.


    


    Rhunas Beine zitterten, als sie den Abhang hinunterraste, und ihr Herz klopfte laut in ihrer Brust. Sie hätte weinen können, wenn sie daran dachte, dass ihr geheimer Ort von einem Meister gefunden und besetzt worden war, der nicht nur mit ihr gesprochen, sondern sie sogar berührt hatte. Sie hatte das Gefühl, als hätte ihr Leben sich plötzlich vollkommen verändert, genauso wie die baumlosen Talebenen, die die Landschaft der Insel für immer verändert hatten.


    Unten angekommen lief sie tollpatschig zu ihrem Haus zurück und erblickte sie plötzlich: eine Reihe von acht riesigen Steinfiguren, alle mit der gleichen Gestalt und mit dem gleichen Gesicht, das ausdruckslos über die Talebene hinaus blickte. Sie waren über Nacht aufgetaucht, und niemand aus ihrem Dorf hatte gesehen, wie sie vom Steinbruch an ihren jetzigen Standort gelangt waren. Onkel Metti hatte Rhuna erzählt, dass alle Männer der Insel nötig wären, um nur eine von ihnen zu bewegen, ganz zu schweigen davon, eine auf ihre erhöhte Plattform zu heben. Ihre Mutter hatte ihr einfach erzählt, dass die Steinmonster sich von allein bewegten, doch Rhuna wusste, dass das nicht stimmen konnte, denn die Steinfiguren hatten keine Beine. Sie standen vom Nabel aufwärts auf ihren Plattformen, wobei ihre langen Arme und Hände an ihrem schmalen Brustkorb ruhten und ihre dünnen Lippen fest aufeinander gepresst waren. Wie sie dort auf ihren Socken standen, waren sie mindestens fünfmal größer als Rhuna. Und nun, da sie auch auf ihre Seite der Insel vorgedrungen waren, spürte sie den Steinriesen gegenüber zum ersten Mal Zorn.


    Immer noch zitternd erreichte Rhuna die kleine Holzhütte, die ihr ganzes Leben über ihr Zuhause gewesen war, und lief nach hinten, um ihre Mutter zu finden. Die braunhäutige Frau wusch gerade eine Decke in einem alten, hölzernen Trog und hatte daher ihr dichtes, schwarzes Haar hinter ihrem Kopf zusammengebunden. Rhuna brach in ein fieberhaftes Plappern über den Mann in der Meisterrobe aus, den sie in ihrer Höhle vorgefunden hatte. Noch bevor sie ihre Erzählung beendet hatte, begann ihre Mutter zu lachen und schüttelte den Kopf.


    »Du und deine Fantasie, Rhuna!«


    »Mama, es stimmt, der Meister hat mit mir gesprochen und mich sogar berührt!« An diesem Punkt hörte ihre Mutter auf zu lachen und überlegte kurz, was an Rhunas Geschichte der Wahrheit entsprechen könnte.


    »Er hat dich berührt? Wie? Wo?«, wollte sie wissen. Der entsetzte Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Mutter ängstigte Rhuna.


    »In der Höhle, er war in der Höhle«, keuchte sie und fürchtete, dass sie etwas furchtbar Schlimmes getan hatte. Der Gesichtsausdruck ihrer Mutter wurde zu Verärgerung, als sie, ohne ein weiteres Wort zu sagen, mit ihrer Arbeit fortfuhr.


    »Wer war mein Vater und wie hieß er?«, fragte Rhuna, als sie ihre Mutter dabei beobachtete, wie sie mit der Wäsche fortfuhr.


    »Warum stellst du solch dumme Fragen?«, fauchte ihre Mutter und begann, den Stoff sehr viel heftiger als nötig zu schrubben.


    »Glaubst du nicht, was ich dir erzählt habe, Mama? Über den Meister in meiner Höhle?«, fragte sie schwach. Die zusammengepressten Zähne und das schwere Schlagen der Wäsche beantworteten Rhunas Fragen, und sie drehte sich herum, um davonzugehen.


    Rhuna hatte sich schon viele Male zuvor genauso zurückgezogen, wenn sie keine Antwort auf die Fragen über ihren Vater bekam, doch dieses Mal fühlte es sich anders an. Ihr Leben hatte sich an diesem Morgen plötzlich geändert, und Rhuna wusste, dass die Dinge niemals wieder so sein würden wie bisher.


    Zum ersten Mal in ihrem Leben konnte Rhuna in dieser Nacht nicht schlafen. Die lange Nacht verging mit Bildern der riesigen Steinfiguren und Fragen über den Meister in ihrer Höhle. Als sie aufgrund des schrecklichen Unrechts, das sie verübt haben könnte, indem sie mit ihm gesprochen hatte, von Panik ergriffen wurde, erinnerte sie sich an die sanfte Berührung des Mannes. Sie erlebte die beruhigende Wärme, die diese Verbindung und seine leise Sprechweise ausgestrahlt hatten, noch einmal, und all ihre Ängste klangen ab. Schließlich schlief sie beim Morgengrauen ein und wurde von der besonderen Art, mit der der Meister ihren Namen ausgesprochen und die sie noch nie zuvor gehört hatte, in den Schlaf gewiegt.


    


    Die Helligkeit des Morgens schmerzte Rhunas müde Augen, als sie sich auf den Weg zu Velisas Haus machte, um einige süße Kartoffeln zu erstehen. Sie ging auf dem ausgetretenen Pfad erst an einem Feld mit kniehohem Gras und Büschen und dann an Felsbrocken entlang, bevor sie schließlich einen kleinen Bach überquerte, der sich seinen Weg in das riesige, blaue Meer suchte. Sie genoss es, diesen kurzen Weg allein zurückzulegen, während sie nur von den Geräuschen des Windes und der Wellen begleitet wurde. Sie verfiel stets ihren Tagträumen, wenn sie auf diesen Pfaden entlang ging und sich vorstellte, dass die Felsen, Pflanzen und selbst der Bach eigene Gedanken und Gefühle hatten. Der magische Zauber ihres Tagtraumes wurde jedoch schon bald gebrochen, als sie aus dem kleinen Flussbett heraustrat und vor sich eine Ansammlung von sieben kleinen Hütten entdeckte. Einige dieser Häuser bestanden lediglich aus zeltähnlichen Strukturen, die aus leichten Ästen und anderem Pflanzenmaterial hergestellt worden waren, um Schatten und Unterschlupf zu gewähren, während alle Unterhaltungen und das Einnehmen der Mahlzeiten draußen im Gemeinschaftsbereich in der Mitte dieser winzigen Siedlung vonstatten gingen.


    Die Kinder dieses kleinen Dorfes hatten Rhuna schon immer geneckt und sie ausgelacht und sie damit aufgezogen, dass ihre merkwürdigen Angewohnheiten auf ihre blasse Hautfarbe und die Tatsache, dass sie keinen Vater hatte, zurückzuführen seien. Einige hatten sogar behauptet, ihr Vater sei ein Geist, ein wandelnder Toter. Wieder einmal ignorierte sie ihre Sticheleien, als sie auf die Hütte mit der dünnen Wand zuging, in der ihre einzige Freundin Velisa saß und ihr seidenes, langes, schwarzes Haar kämmte. Rhuna stand dort und beobachtete sie eine Weile, wobei sie die dunkle Haut und das glatte, glänzende Haar ihrer Freundin bewunderte.


    »Sieh an, wen haben wir denn da? Bist du hier, um einige süße Kartoffeln zu holen?«, fragte Velisas Mutter, als sie hinter einer dünnen Wand aus Rinde hervortrat. Die Frau war rund und schwer, und auf ihrer Oberlippe wuchsen kurze, dunkle Haare. Mit Kindern ging sie stets schroff um, und Rhuna versuchte, höflich zu sein, um es zu vermeiden, von der dicken Frau einen Verweis zu erhalten.


    »Ja, bitte.«


    Die Frau bückte sich, um einen Korb aufzuheben, der bereits mit vielen süßen Kartoffeln gefüllt war, von denen einige noch mit Erde bedeckt waren.


    »Ist es uns gestattet, mit den Meistern zu sprechen?«, platzte es Rhuna heraus, als die Frau ihr den schweren Korb überreichte.


    Sowohl die Mutter als auch die Tochter sahen geschockt aus. Velisas große, braune Augen zeigten einen Hauch von Angst.


    »Was für eine Art von Frage ist das?«, entgegnete die Mutter ärgerlich. »Von allen Fragen, die gestellt werden könnten! Du solltest dich lieber erkundigen, welche jungen Männer zur Verfügung stehen, wie du dein Haar und deine Kleidung in Ordnung hältst und…«


    »Schon gut«, sagte Rhuna, nahm den Korb und wollte sich schnell davonmachen.


    »Weißt du denn nicht, dummes Mädchen«, rief die Mutter, »dass es dunkle Meister gibt, die versuchen, mit ihren unheimlichen Mächten Menschen wie uns Schaden zuzufügen? Hat deine Mutter dir noch nie etwas über diese Dinge erzählt? Und erzählt sie dir eigentlich jemals irgendetwas über deinen Vater?«


    Rhuna spürte, wie ihre Wangen glühten und ihre Beine am liebsten davongelaufen wären. »Danke für die Kartoffeln. Meine Mutter wird Euch die Brotfrucht bringen«, plapperte sie, als sie sich herumdrehte und der kleinen Hütte entfloh.


    


    Nachdem Rhuna nach Hause zurückgekehrt war und ihre morgendliche Aufgabe, die süßen Kartoffeln zu reinigen und zu lagern, erfüllt hatte, wusch sie sich in dem großen, hölzernen Trog am ganzen Körper. Sie hatte Eimer voller Wasser vom nahegelegenen Bach herbeigeholt und eines der Seifenstückchen ihrer Mutter genommen. Es roch nach Kokosnuss und schäumte, wenn sie es fest in ihren Händen rieb. Ihr nasses Haar war nach der Wäsche voller Kletten. Sie zog ihre andere Tunika an, wobei ihr nackter Körper darunter nach diesem belebenden, kalten Bad noch prickelte. Bevor sie sich auf den Weg machte, nahm sie einen der Gürtel ihrer Mutter und band ihn sich um die Taille. Er fühlte sich sehr unbequem an, doch ihre Gedanken kehrten schnell zu beunruhigenderen Dingen zurück. Sie marschierte den Hügel hinauf in Richtung ihres geheimen Gartens und Verstecks und war wegen des Mannes in der Höhle sowohl erfreut als auch ängstlich, als sie schließlich merkte, dass sie sich ihr Haar nicht gekämmt hatte. Obwohl sie das nur sehr selten tat, fragte sie sich, warum das heute plötzlich so wichtig gewesen wäre.


    Rhuna rutschte den Eingangsschacht ihrer Höhle hinunter und sah, wie der Mann in der Mitte der erleuchteten Fläche stand und sie anschaute. In den helleren Strahlen des späten Morgens konnte sie ihn deutlicher sehen. Er wirkte unter seiner langen Robe groß und stark, und Rhuna bemerkte die gut sitzenden Seitentaschen des Kleidungsstücks und den passenden Gürtel. Der Stoff reflektierte die Sonnenstrahlen auf eine unnatürliche Weise, als wäre das Material, aus dem die Robe gefertigt war, nicht von dieser Welt.


    »M — Meister Tozar«, begann sie nervös, »ist es mir gestattet, mit Euch zu sprechen?«


    »Was veranlasst dich dazu, so eine Frage zu stellen, Kind?«, antwortete Tozar.


    »Meine Mutter, die Menschen im Dorf, sie… ich habe noch niemals gesehen, dass irgendjemand mit einem Meister gesprochen hat. Und da die Menschen schlimme Dinge über sie sagen, dachte ich…«


    »Ah, wie ich vermutet habe«, entgegnete Tozar. Er lächelte, trat näher an sie heran und streckte seine Hände aus, um sie sanft auf ihre Schultern zu legen. »Es gibt kein Gesetz, das die Unterhaltung zwischen zwei Menschen verbieten würde«, sagte er überzeugend. Sein Blick wanderte von ihrem Gesicht auf ihren Gürtel. Umgehend machten ihre Hände sich daran, an dem engen Riemen um ihren Körper herum zu zupfen, und sie fühlte, wie ihre Wangen erröteten.


    »Du bist seit gestern sehr aufgewühlt, Rhuna. Komm, setz dich und erzähl mir, was dich beschäftigt!«, sagte er, als er sie an den Rand der weichen Sonnenstrahlen in Richtung einiger ordentlich gefalteter Decken auf einer erhöhten Stelle auf dem Boden der Höhle führte. Rhuna bemerkte, dass er auf diesen Decken geschlafen hatte, und sie fragte sich, ob er ihre Höhle, ihr geheimes Versteck, zu seinem neuen Zuhause gemacht hatte.


    »Die Bäume sind alle verschwunden, und am Strand in der Nähe meines Dorfes steht eine ganze Reihe großer Steinfiguren«, begann Rhuna und war dankbar, ihre beunruhigenden Gedanken aussprechen zu können. »Ich mag sie nicht, sie sehen so gemein und merkwürdig aus.« Sie drehte sich zu dem im Schatten liegenden Gesicht des Mannes und fragte ihn, warum all die Bäume beseitigt wurden.


    »Damit all die planetarischen und kosmischen Energiequellen effizienter erschlossen und genutzt werden können«, antwortete Tozar. Dann lächelte er sanft und führte seine Erklärungen aus. »Siehst du, Kind, dieser Planet, auf dem wir leben, die Sonne, der Mond und die Sterne, all das strahlt Energie ab, die uns Leben gibt. Nicht nur Nahrung und Wasser. Du weißt doch, dass die Nahrungspflanzen aus dem Boden hervorsprießen und von der Erde und dem Wasser genährt werden, damit sie wachsen, oder nicht?«


    Rhuna nickte eifrig und freute sich darüber, dass sie die Worte des Meisters ausnahmsweise einmal verstanden hatte. »Ich kenne mich mit dem Anbau von Nahrungspflanzen, dem Wasser und sogar dem Mond aus.«


    »Sehr gut, Kind. Und obwohl wir nicht sehen können, wie sie sich bewegen und wachsen, weißt du bestimmt, dass sie aufgrund der Existenz der Erde und des Himmels wachsen, oder nicht?«


    Rhuna nickte noch fester. »Wie der alte Baum in meinem geheimen Garten«, sagte Rhuna überzeugt. »Ich weiß, dass der Garten den alten Baum bereits seit vielen Leben wachsen lässt, selbst wenn ich nicht gesehen habe, wie er wächst.«


    »Ja, ja, genau wie dein Garten«, nickte Tozar und lächelte sie noch einmal an. »Viele andere Energien und Kräfte umgeben uns, die wir nicht sehen können, und doch können wir sie unseren Bedürfnissen entsprechend einsetzen. Bestimmte kosmische Energien vereinen sich mit denen dieses Planeten, um verschiedene elektromagnetische Kräfte hervorzubringen, die für verschiedene Zwecke genutzt werden können. Viele von ihnen bewegen sich entweder kreisförmig, spiralförmig oder auf bestimmten Linien, die der Landschaft folgen.« Rhuna beobachtete Tozars Profil, während er sprach, und bemerkte seine gleichmäßigen Gesichtszüge. »Die großen stehenden Steine, die du wahrgenommen hast, wurden im Einklang mit dieser Wissenschaft der Erschließung der kosmischen und planetarischen Energien positioniert, mit dem Zweck, die Erde zu beleben, die unterirdischen Wasserbestände aufzubereiten, das Pflanzen- und Tierreich zu stärken und sogar einige Beschwerden zu heilen. Es gibt sogar viele zusätzliche Vorteile. Die Bäume jedoch behindern die erfolgreiche Nutzung dieser Energien, und daher werden sie beseitigt.«


    Ist das der Grund, warum einige der Steinfiguren in großen Kreisen um einen der Hügel herumstehen?«, fragte Rhuna.


    »Ja«, antwortete Tozar erfreut und drehte sich zu ihr hin, um sie anzulächeln. »Du bist ein intelligentes Mädchen.«


    »Oh nein, das bin ich nicht. Alle sagen, ich sei dumm, weil ich… ich… hellhäutig bin und weil ich… weil ich keinen Vater habe…«


    »Tun sie das wirklich?« Tozar runzelte die Stirn. »Für den Augenblick bist du lediglich ungebildet, und das ist Welten davon entfernt, dumm zu sein. Du hast die Macht der Vorstellungsgabe, und das ist eine großartige Stärke.«


    »Doch wie gelangen die Steinfiguren hierher? Sie haben keine Beine, daher können sie nicht gehen«, sagte Rhuna, deren Neugier nun geweckt war.


    Tozar lachte, und das Geräusch erinnerte Rhuna an Wasser, das nach einem Regen leise durch das Flussbett rieselte. »Das geschieht durch die Verwendung der elektromagnetischen Kräfte des Planeten in Verbindung mit periodischen kosmischen Energien und manchmal auch durch den Einsatz akustischer Vibrationen, um ein Schweben zu erzeugen. Sowohl ein beträchtliches Wissen als auch die Fertigkeit sind notwendig, um die richtige Anordnung zu erzielen, damit die planetarischen und kosmischen Kräfte im Gleichgewicht sind«, erklärte er voller Begeisterung.


    Dann bemerkte Rhuna, dass sein Verhalten sich plötzlich geändert hatte. »Leider jedoch missbrauchten sie ihre Fähigkeiten«, sagte er niedergeschlagen. »Das Bild, das ihnen eingemeißelt wurde, wird zu großem Unglück führen…« Tief in Gedanken versunken verlor er sich.


    »Was bedeutet das?«, fragte Rhuna und spürte, wie sie fröstelte.


    Tozar schaute schnell nach oben, erwachte aus seinen düsteren Gedanken und zwang sich zu einem Lächeln.


    »Ich stimme dir zu, Kind, was sie tun, ist falsch.«


    Bevor Rhuna noch eine weitere Frage über die merkwürdigen Statuen stellen konnte, wechselte Tozar schnell das Thema.


    »Sag mir, Rhuna, spricht deine Mutter niemals über deinen Vater?«


    Heftig schüttelte Rhuna ihren Kopf. »Nein, und wenn ich sie frage, sagt sie einfach, ich solle mit den Fragen aufhören. Es macht sie wütend, wenn ich mich nach diesen Dingen erkundige.«


    »Sie hat ihn niemals auch nur erwähnt?«, fragte Tozar etwas überrascht.


    Rhuna schüttelte erneut ihren Kopf. »Sie spricht sowieso nicht sehr viel«, sagte sie mürrisch.


    »Das macht mich traurig«, sagte Tozar.


    »Tut es das? Warum?«


    »Du wurdest nicht nur deines Vaters beraubt, sondern die Frau, die dich geboren hat, ist auch noch eine widerwillige Mutter«, entgegnete Tozar.


    Rhuna hatte noch niemals auf diese Weise über ihre Situation nachgedacht, und sie brauchte einen Augenblick, um diese fremdartigen Worte in sich aufzunehmen.


    Tozar schaute schweigend auf den Boden zu seinen Füßen, und Rhuna tat es ihm gleich.


    »Ihr tragt etwas an Euren Füßen«, rief sie aus.


    »Meine Schuhe. Sie sind sehr bequem, wenn ich weite Entfernungen auf einem steinernen Untergrund zurücklege«, sagte er und lächelte sie noch einmal an.


    »Eure Kleidung ist merkwürdig«, sagte Rhuna und berührte das weiche, dicke Material.


    »Es ist eine besondere Faser, die wir selbst herstellen«, erklärte er.


    »Wir stellen unsere Kleidung aus Rindenfasern her, doch sie sieht nicht wie Eure aus«, sagte sie, während sie immer noch das fremdartige Material bewunderte. Wenn sie es drückte, fühlte es sich wie ein Schwamm an.


    »Es gibt andere Methoden, um Kleidung herzustellen. Vielleicht werde ich es dir eines Tages zeigen«, entgegnete Tozar mit erhobenen Augenbrauen. Rhuna nickte eifrig. In dem Augenblick fühlte sie sich glücklicher als zu jedem anderen Zeitpunkt ihres Lebens und all das nur aufgrund von Schuhen und neuer Kleidung.


    


    Später an dem Tag, als Rhuna sich noch einmal die Unterhaltung mit Tozar durch den Kopf gehen ließ, näherte sie sich der Gegend in der Nähe des Strandes, wo Nahrungsmittel und verschiedene Handarbeiten gehandelt wurden. Sie erinnerte sich an die Anweisung ihrer Mutter, übrig gebliebene Nahrungsmittel zusammenzusammeln, doch zuerst wollte sie sich die Kleidungsstücke anschauen, um zu sehen, woraus sie gemacht waren. Seit dem letzten Markttag hatte die zahnlose alte Frau drei weitere gewebte Säcke aus großen, getrockneten Blättern hergestellt, ihr Mann hatte sieben neue Messer aus Knochen und Muscheln gemacht, und viele neue Ferkel waren geboren worden. Die einzigen Kleidungsstücke aus Rindenfasern, die sie fand, waren alle für Männer gedacht und bestanden aus eintönigen, braunen Farben, von denen nur eines ein sorgfältig gemaltes Fischmuster aufwies. Rhuna kannte den Mann, der diese Muster auf Kleidungsstücke und andere Rindentücher malte, denn er saß oft mit ihrem Onkel Metti zusammen und unterhielt sich mit ihm.


    Rhuna schaute sich auf dem geschäftigen Marktplatz um und erblickte Velisa, die mit einer Gruppe von Händlern zusammenstand und mit einem der älteren Jungen vom östlichen Teil der Küste lachte.


    »Komm her, Rhuna!«, rief Velisa ihr zu. »Komm nur, um meinen zukünftigen Ehemann kennenzulernen!« Rhuna hatte das Gefühl, dass das Mädchen vor ihr sich inzwischen zu einer vollkommen Fremden entwickelt hatte und nicht länger das Mädchen war, das sie schon ihr ganzes Leben lang gekannt hatte. Ihr langes Haar war mit farbenfrohen Bändern geflochten, und ihr Kleid war mit aufwendigen Bildern von Vögeln bedruckt. Selbst die Art und Weise, wie Velisa sprach und sich neuerdings benahm, war Rhuna fremd. Sie fühlte sich sehr klein, als sie sich dem Paar näherte.


    »Weißt du, wenn ich erst verheiratet bin, werden wir uns nicht mehr sehen können«, sagte Velisa beiläufig. Rhuna war für einen Augenblick verwirrt. »Das verstehst du nicht, oder? Du bist so ein merkwürdiges Mädchen, Rhuna — und so ein Kind!«


    »Ich möchte dir etwas erzählen, Velisa«, sagte sie schnell und verdrängte die beleidigenden Worte ihrer Freundin. Sie führte Velisa zur Seite, damit sie ihr von dem erzählen konnte, was ihr im Kopf herumging und in ihrem Herzen brannte.


    »Ich habe einen Mann getroffen! Er hielt sich in meiner Höhle auf, als ich gestern dorthin ging, und er spricht auf eine wirklich fremdartige Weise!«, flüsterte Rhuna ihrer alten Freundin aufgeregt zu.


    Die Augen des Mädchens weiteten sich, nur um sich dann zu verengen, als sie genauer über Rhunas Worte nachdachte. »Was für ein Mann? Von welchem Dorf? Was hat er in der Höhle gesucht? Und warum warst du ebenfalls dort?« Plötzlich erinnerte Rhunas Freundin aus ihrer Kindheit sie an ihre eigene Mutter.


    »Ich… er… er ist ein Meister, und er trägt eine weiße Robe, und… und er lebt in meiner Höhle«, stammelte sie nervös.


    Velisas Ausdruck verwandelte sich von Ungläubigkeit in Wut. »Warum sollte er in deiner dummen, kleinen Höhle leben? Du redest Unsinn, Rhuna. Du bist eifersüchtig, das ist alles. Du bist eifersüchtig auf mich, da ich jemandem versprochen bin, während du noch ein dummes Kind bist.« Sie drehte sich herum, um davonzugehen, doch Rhuna ergriff ihren Arm.


    »Nein, Velisa, es stimmt. Sein Name ist Tozar, und er hat mir alles über die großen Steinfiguren erzählt. Er hat in meiner Höhle geschlafen, auf den alten Decken, die ich dort hingelegt habe. Warum glaubst du mir nicht, Velisa?« Ihre Freundin hielt an und betrachtete Rhuna aufmerksam. »Habe ich etwas falsch gemacht? Ist es uns gestattet, mit den Meistern zu sprechen? Oh, sag es mir, Velisa, bitte!«, flehte Rhuna verzweifelt.


    »Ich weiß es nicht… Doch ich glaube, wir sollten es sofort den Dorfältesten erzählen — komm mit mir!« Sie zerrte Rhuna durch die Menschenmenge hindurch, die herumstand, um Nahrungsmittel und andere Waren zu untersuchen, während sich alle laut unterhielten und sich den örtlichen Klatsch und Tratsch erzählten.


    »Ältester Tahufa«, rief Velisa, »Rhuna möchte wissen, ob es uns gestattet ist, mit den Meistern zu sprechen«, sagte sie zu einem Mann, der zusammen mit seinem erstandenen Gemüse eine große, flache Platte mit hoch aufgetürmten, gewebten Blättern in den Händen hielt. Rhuna hatte diesen großen, dunkelhaarigen Mann schon oft zuvor gesehen, wenn er zusammen mit anderen stämmigen, dunklen Männern ins Wasser ging, um Fische zu fangen, doch sie hatte noch niemals mit ihm gesprochen. Als sie so nahe neben ihm stand, konnte sie die schmutzig braune Farbe seiner Augen sehen und den Geruch von altem Fisch an seinen fleischigen Händen wahrnehmen.


    »Ach ja?« Sein Gesicht nahm einen beunruhigten Ausdruck an. »Warum möchtest du das wissen?«, fragte er und schaute beide Mädchen misstrauisch an.


    Nervös erzählte Rhuna ihm von ihrem Treffen mit Tozar und beobachtete, wie sich der Gesichtsausdruck des Ältesten in helle Aufregung verwandelte. Dann schaute er Velisa an.


    »Es ist sehr gut, dass du sie zu mir gebracht hast«, sagte der Älteste. »Dies ist eine sehr ernste Angelegenheit.« Er führte beide Mädchen zu einem Sitz bestehend aus einem umgefallenen Baumstamm und hockte sich vor ihnen hin.


    »Du hast einige von diesen Dingen gesehen, die die Weißen tun, oder nicht, Rhuna?«, begann er und versuchte, ruhig zu bleiben. »Die Dinge, über die sie sprechen und die sie tun, sind Werke des Dunklen Meisters!«, fauchte er. Sein Blick bohrte sich tief in Rhuna hinein. Er hatte ihren Oberarm ergriffen, und seine Hand fühlte sich auf Rhunas Haut rau und heiß an.


    »Aber… aber woher wisst Ihr das?« Rhuna spürte, wie ihr das Blut aus dem Kopf rann.


    »Natürlich weil sie Dinge tun können, die wir nicht tun können! Und du weißt doch, wer der Dunkle Meister ist, oder nicht, Rhuna?« Sie sah die winzigen roten Venen in dem gelblichen Weiß seiner Augen und spürte seinen schweren, feuchten Atem auf ihrer Haut. Er untersuchte Rhunas Gesicht und änderte dann seinen Tonfall.


    »Es ist gut, dass du uns davon erzählt hast. Wir müssen wissen, wo sich dieser weißhäutige Teufel aufhält, damit wir unser Volk beschützen können, damit wir dich beschützen können. Und deine Mutter. Das verstehst du doch, oder nicht, Rhuna?« Obwohl sie es nicht verstand, nickte sie trotzdem. »Also, sag mir genau, wo er jetzt ist!«


    »Ich… ich weiß es nicht so recht«, stammelte sie. Die harschen Worte des Ältesten rasten in ihrem Kopf herum, und alles, woran sie denken konnte, war sein fester Griff um ihren Oberarm herum, der sie auf ihrem Sitz festhielt.


    »Sie hat gesagt, er würde sich in einer Höhle aufhalten«, mischte Velisa sich ein.


    »In einer Höhle? Welcher? Es gibt Hunderte von Höhlen auf der Insel — in welcher von ihnen, Rhuna?«, fragte er wütend, als er sie mit seiner großen Hand leicht schüttelte.


    »Ich kann mich nicht erinnern… Ich habe mich verlaufen, ich… ich habe einfach nur… gespielt, und da war er dann…«


    »Du hast gespielt? Du hast dich verlaufen? Dies ist das merkwürdige Mädchen aus der Nähe deines Dorfes, oder nicht?«, fragte er Velisa und löste dann den Griff um Rhunas Arm. »Dann glaube ich nicht, dass wir noch mehr aus ihr herausbekommen werden, doch es genügt. Nun wissen wir, dass sich irgendwo noch einer von ihnen versteckt… Das ist gut, das ist gut«, murmelte er in sich hinein, als er davoneilte.


    Velisa sprach ebenfalls davon, zu ihrem zukünftigen Ehemann zurückkehren zu müssen, und Rhuna fand sich allein auf dem toten Baum wieder und fühlte sich benommen und verwirrt. Sie kam sich von Velisa betrogen vor. Ihr wurde klar, dass sie ihre Freundin verloren hatte, und sie fühlte sich noch sehr viel mehr als je zuvor in ihrem kurzen Leben als Außenseiterin.


    


    Bevor sie mit dem wenigen zurückgebliebenen Wurzel- und Blattgemüse, das sie nach dem Markt gesammelt hatte, nach Hause zurückkehrte, beschloss Rhuna, Onkel Metti zu besuchen. Sie erinnerte sich daran, wie er ihr früher immer gestattet hatte, mit seinem lockigen, schwarzen Haar zu spielen, und er hatte sich mit ihr unterhalten, wenn die anderen sie ignoriert hatten. Sie fragte sich, ob ihr Onkel ihr etwas über die Meister erzählen würde und ob sie irgendetwas falsch gemacht hätte.


    »Du kommst gerade rechtzeitig zum Essen, Rhuna«, sagte Fahuna Metti, als sie vor der Tür der großen Hütte in dem nahegelegenen Dorf stand. »Aber was ist denn das? Schau dich nur an!« Er trat einen Schritt zurück, um seine seltsame Nichte genauer anblicken zu können. »Was hast du nur mit dir angestellt, Mädchen? Du siehst so… fraulich aus. Aha! Der Gürtel! Nun, nun, nun.« Er lächelte und wendete sich an seine Gäste drinnen, die ebenfalls lächelten. Rhuna errötete und war zu verlegen, um zu fragen, warum sie so grinsten.


    »Nimm dir etwas zu essen und setz dich zu uns, Rhuna!«, forderte Onkel Metti sie auf. »Ich denke, du bist inzwischen alt genug.« Sie faltete ein Stück sauber gekratzte Rinde und legte marinierten Fisch und im Feuer geröstete Yamswurz darauf. Es fühlte sich wie ein besonderes Privileg an, und Rhuna war begeistert davon, in die Versammlung der Erwachsenen miteinbezogen zu werden, doch ihr lief ein fürchterlicher Schauer den Rücken hinunter, als sie feststellte, worüber Onkel Metti und seine Freunde sich unterhalten hatten.


    »Es ist bereits in vollem Gange«, hörte sie ihren Onkel sagen, »und wer weiß, wann noch mehr von diesen Meistern hier eintreffen werden.«


    »Vielleicht sollten wir sie einfach nur in Ruhe lassen«, schlug einer seiner Gäste schüchtern vor. Er saß hinter den anderen an einer entlegenen Wand der Hütte.


    Fahuna Metti knurrte und schüttelte energisch seinen Kopf.


    »Es geht nun schon lange genug so, und es ist an der Zeit, etwas dagegen zu unternehmen«, explodierte Rhunas Onkel. »Sie glauben, sie können mit diesem Land alles tun, was sie wollen, und wenn wir das noch weiter zulassen, wer weiß, was sie als nächstes vorhaben! Hast du die neue Reihe Statuen auf dem Weg zu deinem Haus nicht gesehen, Pukai Fua? Sie tauchen überall auf, und unsere Bäume und Gärten werden niedergerissen, wenn sie im Weg stehen. Sollen wir uns das etwa gefallen lassen?«


    »Wir sind alle auf deiner Seite, Fahuna Metti, doch es sind… nun, es sind die Dinge, die sie tun können, die uns Sorgen bereiten«, sagte einer der Männer, der Rhunas Onkel am nächsten saß.


    »Was sie tun können! Was sie tun können!«, höhnte Fahuna Metti. »Glaubt ihr immer noch, sie sind irgendeine Art Gott? Sie sind nur Menschen, genau wie wir, außer, dass sie eine andere Hautfarbe haben…«


    »Und sie tragen Bärte!«, mischte Rhuna sich mit großen und ängstlichen Augen ein.


    »Ja, sie tragen Bärte«, wiederholte Onkel Metti und schaute Rhuna überrascht an.


    »Doch es sind immer noch Menschen, die genauso wie wir Wasser trinken und Nahrung zu sich nehmen, die krank werden und bluten und die… sterben.« Er schwieg schlagartig.


    »Fahuna Metti…«, begann einer der Männer mit einem dunklen Blick in seinen Augen. Beide schauten plötzlich Rhuna an, und sie spürte, wie sich ihre Wangen wieder erhitzten. Sie fragte sich, ob von ihr erwartet wurde, noch einmal etwas zu sagen.


    »Onkel Metti, ich habe einen der Meister gesehen, oben auf meinem Hügel.«


    »Ach ja? Wirklich?« Er hob die Augenbrauen an und runzelte dann die Stirn. »Was hat er dort gemacht? Hat er eine weitere von diesen grauenhaften Statuen errichtet?«


    »Nnnnein«, entgegnete Rhuna nervös und war sich plötzlich nicht mehr sicher, was sie sagen sollte. »Er hat dort… er hat dort einfach nur gestanden und sich unterhalten.«


    »Unterhalten? Mit wem?«


    »Mit mir«, antwortete sie leise.


    »Du hast also mit diesem weißen Mann gesprochen, Rhuna?«, fragte Onkel Metti scharf. »Worüber? Was hat er gesagt?«


    »Ähm, äh…«


    »Nun?«


    »Nichts.«


    »Nichts? Er hat mit dir gesprochen und nichts gesagt, ist das richtig? Oh Rhuna, kein Wunder, dass deine Mutter ein nervöses Wrack ist!« Rhuna war erleichtert zu sehen, dass er mit einer Handbewegung das Ende dieser Unterhaltung signalisierte, und sie lehnte sich zurück und begann zu essen, während sie mit ihren Augen die Gesichter all der Männer beobachtete, während sie sprachen.


    »Doch sie haben uns dabei geholfen, neue Arten von Nahrungsmitteln anzubauen, und sie haben uns eigentlich auch nie irgendeinen Schaden zugefügt«, stellte der Mann im hinteren Teil des Raumes fest.


    »Sicher, sie essen ihre eigenen fremdartigen Lebensmittel, doch wir sind wie ihre Schweine und bekommen nur den Abfall«, sagte Fahuna Metti wütend. »Seht ihr nicht, was hier auf dem Spiel steht? Nur weil sie zuerst hier waren, bedeutet das nicht, dass sie das Recht haben, über diesen Ort zu herrschen. Und nein, Pukai Fua, es gibt nicht genügend Platz für sie und uns!« Der Mann, zu dem Onkel Metti gesprochen hatte, versteckte sich hinter seinem Teller und gab es auf, in dieser Runde noch etwas zu sagen.


    »Was gibt ihnen das Recht, über uns zu herrschen und zu denken, sie sind besser als wir? Wir gehören dem Stamm der Zao an, und wir tun die Dinge auf unsere Weise«, fuhr Fahuna Metti leidenschaftlich fort. »Wie können sie es wagen, von uns zu erwarten, unseren eigenen Leuten den Rücken zuzukehren und einfach das zu tun, was auch immer sie uns befehlen. Das ist empörend! Das habe ich von Anfang an gesagt, und das sage ich immer noch. Wir müssen uns dagegen wehren, wir haben das Recht dazu. Wir haben unseren Vorfahren und unseren Nachkommen gegenüber die Verantwortung, unsere Traditionen beizubehalten und uns nicht von den Atlanern manipulieren zu lassen.« Seine Hände waren zu Fäusten geballt, die er bedrohlich vor seinem Körper schüttelte.


    Rhuna spürte, wie es ihr eiskalt den Rücken hinunter lief.


    »Bedeutet das, dass es uns nicht gestattet ist, mit ihnen zu sprechen, Onkel Metti?«, fragte sie.


    »Was?« Fahuna Metti blinzelte, senkte seine Faust, atmete tief ein und sagte mit einer ruhigeren Stimme: »Nein, das bedeutet es nicht unbedingt, Rhuna. Aber… es wäre besser, wenn du mit keinem von ihnen sprichst, verstanden?« Rhuna nickte gehorsam.


    


    Am folgenden Morgen wanderte Rhuna den Hügel hinauf bis zu dem verborgenen Eingang ihrer Höhle. Sie hielt erst an und schaute sich um, um sich davon zu vergewissern, dass niemand ihr zu ihrem geheimen Versteck gefolgt war. Sie glitt in die vertraute Dunkelheit der Höhle hinab und schaute sich um. An dem Ort, an dem die Decken lagen, bemerkte sie eine Bewegung, und dann sah sie, wie Tozar auf sie zukam und sich direkt ins Sonnenlicht stellte.


    »Der Älteste Tahufa und Onkel Metti haben mir gesagt, ich sollte nicht mit Euch sprechen, aber…«


    »Aber? Du bist gekommen und hier bist du nun und sprichst mit mir. Warum ist das so, Kind?« Seine Augen hatten einen spielerischen Glanz an sich, und wieder einmal verließ sie die Besorgnis, die sie auf ihrem Weg den Hügel hinauf gespürt hatte. »Du hast nicht an ihre Worte geglaubt?«


    »Sie haben gesagt, ihr wärt ein Dunkler Meister und all solche Dinge«, platzte es aus ihr heraus, und sie erinnerte sich an die beunruhigende Unterhaltung, die sie am Vortag während des Treffens bei Onkel Metti gehört hatte.


    »Sie wissen nichts von dem, was sie da sagen«, antwortete Tozar standhaft und berührte dann sanft ihren Arm, um ihr zu verstehen zu geben, sich neben ihn auf die Decken zu setzen. »Unwissenheit ist ein großer Widersacher«, stellte er fest. »Ich bin weder der Dunkle Meister, noch bin ich einer seiner Nachahmer.«


    »Onkel Metti war wirklich wütend«, fuhr Rhuna fort. Tozars leichte Berührung ihres Armes verzückte sie.


    »Er ist ein Mann voller Leidenschaft«, bemerkte er. »Wir besitzen ein Wissen, das weder deinem Onkel noch seinem Volk zur Verfügung steht. Unwissenheit bringt Zorn, Misstrauen und Aberglauben mit sich. Aus diesem Grund ist Unwissenheit ein mächtiger Feind.«


    »Was ist Aberglaube?«, fragte Rhuna, die sich nun wieder entspannter fühlte.


    »Aberglaube ist eine Überzeugung, die aus Unwissenheit, primitiven Bedürfnissen und Sehnsüchten geboren wird. Zum Beispiel das, was im Augenblick um dich herum vor sich geht: die Errichtung der Statuen als Ebenbilder von…« Seine Worte blieben ihm im Halse stecken. Es war das erste Mal, dass Tozar einen Satz nicht beendet hatte, und das beunruhigte Rhuna.


    »Doch es ist Euer Volk, das diese Statuen errichtet«, sagte Rhuna.


    »Ja. Der Pfad dieser Menschen führt in der Tat zu einer großen Gefahr.« Er klang wieder standhaft und überzeugt, als er sich herumdrehte, um sie anzuschauen. »Doch lass mich ausreden, Kind! Die Errichtung von großen, stehenden Steinen erfüllt einen Zweck, und es ist eine höchst komplizierte und genaue Wissenschaft. Es ist jedoch etwas sehr Ernsthaftes, das Abbild eines bestimmten Gesichts in sie hinein zu meißeln. Ist dir aufgefallen, Rhuna, dass alle von ihnen das gleiche Gesicht haben? Es ist die Darstellung einer bestimmten… Person… und dadurch ist die Handlung an sich dem Aberglauben gewidmet.«


    »Dann ist das etwas Schlechtes?«, fragte Rhuna und fürchtete sich bereits vor der Antwort.


    »In diesem Fall ja«, antwortete er mit einem langsamen Nicken.


    »Ist das der Grund, warum Ihr jetzt hier oben in meiner Höhle lebt und nicht im Tal zusammen mit den anderen Meistern? Hattet Ihr mit ihnen eine Auseinandersetzung in Bezug auf die Steinfiguren?«, wollte Rhuna wissen.


    »Das Bild auf den stehenden Steinen hat mich dazu veranlasst, hierher zu reisen. Meine Heimat ist nicht die gleiche wie die der Menschen auf dieser Insel. Ich habe eine große Reise hinter mir.«


    Rhunas Augen weiteten sich voller Aufregung, und Tozar lachte leise. »Ihr meint… Ihr seid von einem Land hinter dem blauen Horizont hierhergekommen?«, fragte sie atemlos.


    »Ja, das bin ich.«


    »Ich habe noch nie jemanden aus einem fernen Land gekannt«, stöhnte sie. »Ich weiß, dass die Meister von einem weit entfernten Ort stammen, doch solange ich mich erinnern kann, sind sie schon immer hier gewesen«, sagte sie.


    »Ich bin dabei… erst einmal die Geschehnisse auf dieser Insel zu beobachten«, sagte er vorsichtig.


    »Was bedeutet das? Und wie ist Euer Zuhause? Wie seid Ihr hierher gelangt? Wie war es, das Wasser zu überqueren?«


    »Geduld, Kind«, lachte Tozar. »Eine Frage nach der anderen. Du kannst stets Fragen stellen, jedoch immer nur eine nach der anderen«, sagte er fröhlich. Er setzte sich bequemer hin, und Rhunas Herz begann, schneller zu schlagen.


    »Ich bin hierhergekommen«, begann er langsam, »um die Dinge auf dieser Insel zu berichtigen. Meine Kollegen und ich in der Hauptstadt von Atlán, weit entfernt jenseits des Großen Meeres, sind besorgt, dass hier nicht alles zum Rechten steht. Mein Zuhause befindet sich in einem Land, das ganz anders ist als deines, Rhuna, und wunderschön. Es kommt mir zugute und erfreut mich zutiefst, weit entfernte Orte zu besuchen und die große Vielfalt an Ländern und Menschen kennenzulernen. Daher bin ich hierher gereist, um die Traditionen in diesem Land kennenzulernen, woraufhin ich nach Hause zurückkehren und meine Kollegen über die Dinge informieren werde, die ich hier beobachtet habe.«


    »Wie lange werdet Ihr bleiben?«, fragte Rhuna. Sie spürte eine Schwere in ihrer Brust bei dem Gedanken, dass er die Insel schon bald verlassen könnte.


    Tozar zögerte. »Das hängt davon ab, wie schnell ich das Wissen über die Situation und die Probleme auf dieser Insel sammeln kann.« Er schaute zu Rhuna. »Vielleicht könntest du mir bei meiner Aufgabe helfen?«


    »Ich? Euch helfen?«, fragte sie verwirrt.


    »Ja«, lächelte er, »du bist ein scharfsinniges und intelligentes Mädchen. Ich könnte sehr viel von den Dingen lernen, die du beobachtest, solltest du dich entschließen, mir mehr von ihnen zu erzählen.«


    »Ich weiß aber doch nichts«, sagte Rhuna und senkte ihren Blick, da sie fürchtete, ihn zu enttäuschen.


    »Du glaubst nur, dass du nichts weißt, obwohl du eigentlich alles weißt«, sagte er und hob mit seinem Finger ihr Kinn an. »Würdest du die Gewohnheiten der Dorfbewohner und der Meister, die dort leben, beobachten und mir dann von ihnen erzählen?« Zwar nickte Rhuna langsam, doch sie war sich immer noch nicht ganz sicher, was von ihr verlangt wurde.


    »Erzählt mir mehr von Eurem Zuhause und wie Ihr hierhergekommen seid!«, bat sie, als Tozar nickte und sich auf den lumpigen, alten Decken zurücklehnte.


    »Es war eine sehr lange Reise, doch auf meinem Schiff war es behaglich. Das Wetter war größtenteils angenehm, und ich konnte vielerlei Arten von Fischen entdecken, die über sehr große Entfernungen zwischen unseren Schiffen schwammen und herumsprangen. Es war eine Freude, sie dabei zu beobachten. Wir nahmen gute Mahlzeiten zu uns und hatten für die Dauer der gesamten Reise einen ausreichenden Vorrat an frischem Wasser bei uns. Dieses Mal war es eine gute Reise.«


    »Es waren noch andere bei Euch?«, fragte Rhuna aufgeregt.


    »Du hast einen scharfen Verstand, Rhuna. Das ist gut. Ja, auf dem Schiff befanden sich außer mir noch sieben andere, und insgesamt reisten zwölf Schiffe in diese Richtung«, sagte er mit einer leiseren Stimme.


    »Wo sind sie? Sind sie nicht mit Euch an Land gegangen?« Rhunas Neugier wuchs.


    »Nein, ich bin der einzige meiner Schiffskameraden auf dieser Insel«, antwortete er schlichtweg. Dann regte er sich und fuhr in einem fröhlicheren Tonfall fort. »Doch du hast mich nach meinem Zuhause gefragt, und ich werde dir antworten«, sagte er. »Es befindet sich sehr hoch oben in den Bergen, sehr, sehr viel höher als die Hügel auf dieser Insel. Inmitten dieser hohen Bergketten liegt ein wunderschöner See, und an seinem Ufer wurde eine riesige Stadt erbaut. Ihre Gebäude bestehen aus solidem und poliertem Stein, einige von ihnen sind sogar mit feinen und wertvollen Metallen verziert. Um die Stadt herum befinden sich Felder und Wälder mit ungewöhnlichen Tieren und vielen verschiedenen Völkern. Mein Zuhause liegt in der Mitte der Stadt, und von meinen Fenstern aus kann ich den blauen See erblicken, der wie ein kostbares Juwel im Sonnenschein glitzert. In meinem Zuhause befinden sich viele prächtige Artefakte von weit entfernten Orten; einige aus wertvollen Metallen, andere aus prächtigen Stoffen. Sie sind in meinen Räumlichkeiten ausgestellt, und ich zeige sie gern meinen Besuchern.« Er hielt einen Augenblick inne. »Vielleicht kann ich sie dir eines Tages zeigen«, sagte er, während er Rhuna anschaute.


    »Ihr meint… ich soll dieses Land verlassen… und Euer Land… besuchen?«, stotterte sie ungläubig. Plötzlich stand Tozar auf und ging mehrere Schritte in der dunklen Höhle umher.


    »Ich habe genug gesagt«, erklärte er unverblümt. Rhuna sah seinen Rücken und spürte einen Stich in ihrer Brust. Sie fragte sich, ob sie etwas Falsches gesagt hätte und warum er seine Geschichte so plötzlich beendet hatte, gerade als sie begann, interessant zu werden.


    »Du solltest jetzt gehen«, sagte er und wartete neben der Öffnung zur Höhle auf sie. Sie bewegte sich langsam darauf zu und schaute dann hinauf in sein Gesicht. Rhuna dachte, sie sähe tiefe Verunsicherung in seinen sanften, blauen Augen, und war noch verwirrter.


    »Und noch besser wäre es, wenn du niemandem von mir erzählst«, sagte er standhaft. Rhuna nickte leise und betrat dann den Schacht, um die Höhle zu verlassen. Nach nur einem Schritt hielt sie an.


    »Ich werde Euer Zuhause besuchen, Tozar«, verkündete sie.


    »Geh jetzt!«, sagte er, und Rhuna verließ die Höhle.


    


    Der folgende Morgen war wieder der Beginn eines schönen, frischen Tages, als Rhuna den Hügel hinaufkletterte, um die Höhle zu betreten. Als sie sich darinnen befand und ihre Augen sich an das Licht gewöhnt hatten, sah sie, wie Tozar in dem Kreis aus Sonnenlicht auf dem Boden saß. Seine Augen waren geschlossen, und er rührte sich nicht. Rhuna näherte sich ihm langsam, schnappte nach Luft und stellte fest, wie sehr sie sich beeilt hatte, um ihn wiederzusehen.


    Tozar saß auch weiterhin mit geschlossenen Augen aufrecht da, während seine Hände leicht in seinem Schoß gefaltet waren. Sie wusste, dass er ihre Annäherung gehört hatte, doch er bewegte sich nicht das kleinste bisschen, als sie sich neben ihm niederkniete.


    »Geht es Euch nicht gut?«, fragte Rhuna mit einem leichten Zittern in der Stimme. Nach einem Augenblick öffnete er langsam seine Augen und drehte seinen Kopf in ihre Richtung, sodass sie sein spielerisches Lächeln sehen konnte.


    »Es geht mir gut, Rhuna«, sagte er ruhig. »Ich habe beobachtet«, fügte er leise hinzu.


    »Aber Eure Augen waren geschlossen«, protestierte Rhuna. »Ich habe Euch gesehen!«


    »Ich habe innerlich beobachtet«, antwortete Tozar und blickte Rhunas ratlosen Gesichtsausdruck erneut lächelnd an.


    »Innerlich?«


    »Ja, in mir selbst. Ich führe diese Übung täglich durch, um mir dabei zu helfen, meine konzentrierten Gedankenenergien zu bündeln.«


    »Oh.«


    »Fragst du mich nicht danach, auf was für Dinge ich meine konzentrierten Gedankenenergien richte?«, fragte Tozar, als Rhuna auch weiterhin schwieg.


    »Ähm…« Rhuna spielte mit einem der Enden ihres Gürtels.


    »Nun gut, Kind, ich werde es dir erklären«, sagte er mit einem zufriedenen Nicken. Rhuna begann, die Enden ihres Gürtels um ihre Finger herumzuschlingen. Er hob plötzlich einen kleinen Kieselstein vom Boden der Höhle auf und legte ihn auf die von der Sonne angestrahlte Stelle vor sich. Dann bat er Rhuna, sich auf den kleinen, dunklen Stein zu konzentrieren, während er seine Augen schloss und sich bewegungslos und entspannt so hinsetzte wie zuvor und einen ruhigen, aber doch wachsamen Blick auf seinem Gesicht hatte.


    Rhuna schaute erst ihn an und dann wieder den Stein und dann wieder ihn, wobei sie es unmöglich fand, ihren Blick allein auf den Stein zu konzentrieren, wie Tozar sie angewiesen hatte. Schließlich blieb ihr Blick auf seinem gelassenen und gutaussehenden Gesicht ruhen, und Rhuna bemerkte, wie sie die feinen Linien und Konturen seiner Gesichtszüge erforschte. Als er plötzlich seine Augen öffnete, erschrak Rhuna, als wäre sie aus einem Traum erwacht.


    »Schau auf den Stein, Kind!«, sagte er in dem gleichen, ruhigen Tonfall. Rhuna spürte, wie vor lauter Verlegenheit eine prickelnde Hitze über ihr Gesicht huschte, da sie nicht aufgepasst hatte, und wendete ihren Blick schnell ab. Stattdessen schaute sie hinunter auf den Stein.


    Rhuna musste mehrere Male blinzeln, bevor ihr bewusst wurde, was geschehen war.


    Der dunkle, schimmernde Stein war sehr viel heller geworden und sah sehr viel größer und poröser aus. Ihre erste Reaktion bestand darin, in der Nähe nach dem schimmernden, dunklen Stein zu suchen, da sie glaubte, Tozar hätte die beiden Steine ausgetauscht, während sie nicht hingeschaut hatte. Ihr Verstand raste bei dem Versuch, die Vorkommnisse zu verstehen.


    »Siehst du die Veränderung in dem Stein, Rhuna?«


    Sie nickte.


    »Wie hat er sich verändert?«, fragte er.


    »Er ist… heller. So wie nasser Sand.«


    »Und wie sah der Stein zuvor aus?«


    »Schwarz. Glatt und fest«, antwortete sie gehorsam und wartete gespannt auf die Lösung dieses Rätsels.


    »Richtig, Kind. Es war ein dunkler, graubrauner Stein von einer sehr dichten Beschaffenheit, und nun ist es ein heller, graugelber, eher körniger Stein. Hier, fühle ihn!«, sagte er, als er den Stein in ihre Hand legte.


    »Habt Ihr… habt Ihr ihn verändert?«, fragte Rhuna.


    »Ja. Du hast ebenfalls die Fähigkeit zum Verwandeln«, sagte er fröhlich.


    »Habe ich das?«, entgegnete sie mit weit geöffneten Augen, die Tozar zu einem Grinsen verleiteten.


    »Ja, Kind. Du besitzt ebenfalls die Fähigkeit der Atlaner«, erklärte er ihr. »Du bist in der Lage, mit Hilfe von konzentrierten Gedankenenergien Elemente beliebig zu verändern.«


    »Elemente?«


    »Elemente. Steine. Sand, Wasser, Luft. Alle Dinge bestehen aus Elementen einer bestimmten Kategorie. Minerale, Metalle und Energien, wie zum Beispiel Feuer, Sonnenlicht und Mondmagnetismus. Elemente, Rhuna. Es ist möglich, sie alle zu beherrschen, doch einige Elemente benötigen mehr Energie als andere, um sie zu verändern. Du musst lernen.«


    »Ich muss?«, fragte sie mit einem Zittern in der Stimme.


    »Nein, Kind«, sagte er und schüttelte schnell seinen Kopf. »Nichts wird von dir gefordert. Verstehst du? Sei dir sicher, Rhuna«, sagte er und legte seine Hand auf ihre, »du darfst das tun, was du möchtest.«


    Sie nickte und merkte, dass sie bei seiner Berührung von einem leichten Schauer ergriffen wurde. Er ließ ihre Hand los und schaute hinunter auf den sonnenbestrahlten Kreis vor ihnen.


    »Was ist ein Dunkler Meister?«, fragte Rhuna nach einem Augenblick der Stille. »Warum sagen alle im Dorf, dass Ihr und die anderen Dunkle Meister seid?« Ihre Stimme hatte zu zittern begonnen, und ihr stiegen Tränen in die Augen.


    Rhuna sah, dass Tozar von ihrem Ausbruch einen kurzen Moment lang zutiefst gerührt war, doch sein Gesicht nahm augenblicklich seine gewohnte Gelassenheit wieder an.


    »Finde Frieden und beruhige dich, Kind! Ich werde dir erzählen, was du wissen musst.« Er veränderte seine Position, um ihr ins Gesicht zu schauen, und atmete dann tief ein, während er seine Gedanken ordnete. »Der Dunkle Meister ist ein Mensch, der einst so war wie wir, eine weiße Robe trug und Wissen im gesamten Atlán-Reich verbreitete. Er war ein Priester und ein Gelehrter von sehr hohem Ansehen und studierte die fortgeschrittensten Wissenschaften auf ihren höchsten Ebenen.« Tozars Tonfall änderte sich, und sein Blick fiel auf den Boden. »Er begann jedoch… das von ihm angesammelte Wissen zu missbrauchen. Ja, er missbrauchte seine Fähigkeiten auf die fürchterlichste Weise, und am schlimmsten daran war, dass er auf seinen abweichenden Pfad sehr stolz war. Um seinen Standpunkt dem Atlán-Reich gegenüber deutlich zu machen, begann er, eine schwarze Robe statt einer weißen zu tragen. Aus diesem Grund wurde er als der Dunkle Meister bekannt, aufgrund seiner dunklen Robe.«


    »Wo ist er jetzt?«, fragte Rhuna, die von Tozars Geschichte sehr fasziniert war.


    »Das ist uns nicht bekannt. Die meisten von uns glauben, er ist verstorben«, sagte Tozar, während er tief einatmete. »Er wurde schon seit vielen Sonnenzyklen nicht mehr gesehen, allerdings ist sein Einfluss bis in weit entlegene Gebiete des Reiches fest verwurzelt, und ich fürchte, dass seine Aktivitäten nicht so einfach vergessen werden. Es ist sogar eine meiner Aufgaben, diese dunklen Einflüsse im Reich zu beseitigen, sodass seine abweichenden Lehren nirgendwo Fuß fassen und sich wie giftige Reben ausbreiten können. Aus diesem Grund bin ich hier, Rhuna.«


    Er schaute auf Rhunas fixierten Blick und bemerkte ihre ungeteilte Aufmerksamkeit.


    »Die stehenden Steine auf dieser Insel sind nach dem Ebenbild des Dunklen erschaffen worden«, fuhr er mit einem tiefen Seufzen fort. »Daher rührt die Ernsthaftigkeit der Handlungen durch die Priester auf dieser Insel.«


    Rhuna blinzelte und dachte über das nach, was sie gerade gehört hatte.


    »Was sind Priester und Gelehrte? Sind sie wie unsere Ältesten?«, fragte sie.


    »Sie sind sehr, sehr viel mehr als eure Dorfältesten, Rhuna. Wir bringen allen Völkern Erleuchtung und Wissen. Wir lehren sie, wie man Häuser errichtet, Nahrungsmittel anbaut und zubereitet und die Sterne im Himmel und die Zeichen in der Erde versteht. Wir bringen ihnen bei, Probleme zu lösen, alle Arten von Beschwerden zu heilen und sogar Musik zu spielen und zu unterhalten. Dies ist die Verpflichtung und Verantwortung der Atlaner. Daher ist es ein schweres Vergehen, wenn ein bedeutender Priester oder Gelehrter seine Fähigkeit für egoistische oder zerstörerische Zwecke benutzt.«


    Rhuna bemerkte, dass die Gelassenheit aus Tozars Gesicht verschwunden war. Seine Augenbrauen hatten sich zusammengezogen, und die feinen Linien um seine Augen herum waren sichtbarer. Sie wünschte, sie hätte nicht nach dem Dunklen Meister gefragt, doch zur gleichen Zeit war sie erleichtert zu wissen, dass Tozar nicht derjenige war und dass sowohl ihr Onkel Metti als auch die Dorfältesten sich geirrt hatten.


    


    An dem Nachmittag nahm Rhuna sich vor, die Priester der Insel zu beobachten, die Meister mit den weißen Roben, die sie schon aus der Ferne gesehen hatte und die in einem abgelegenen Gebiet auf der Seite der Insel lebten, die sich gegenüber den vielen kleinen Dörfern mit ihrem eigenen Zuhause befand. Sie setzte einen Fuß vor den anderen und war entschlossen, dem Pfad, auf dem sie sich befand, bis zu seinem Ende zu folgen, bis dorthin, wo die kleine Siedlung der Meister stand. Sie hatte sie noch niemals gesehen, doch sie hatte im Dorf Geschichten darüber gehört, dass die Meister am Ende dieses Pfades lebten. Die Aufregung darüber, ihre Beobachtungen an Tozar weitergeben zu können, so wie er sie gebeten hatte, war größer als die Anspannung, die sie spürte, als sie sich dem Ort näherte.


    Der Pfad endete eher, als Rhuna erwartet hätte, und sie hielt auf einer Lichtung inmitten des ausgedehnten Waldes an, wo sie ein fremdartig aussehendes Steinhaus mit einem Dach aus Holz und Pflanzenmaterialien entdeckte. Sie hatte den Eindruck, dass die Steine des Hauses ungewöhnlich flach und gerade waren, und das gesamte Gebiet um das Haus herum unterschied sich sehr von den Gemeinschaftsbereichen ihres eigenen Volkes. Vor dem Haus war der Boden eben und sauber, und daneben befand sich ein vollkommen runder Teich mit klarem Wasser. Die flache Lichtung außerhalb des Hauses enthielt eine Kochstelle, hergestellt aus glatten Steinen und mehrere hölzerne Blöcke, die als Sitze oder kleine Tische dienten. An der Feuerstelle stand ein Mann und rührte in einem Topf über dem Feuer. Er trug die gleiche weiße Robe wie Tozar, doch er war kleiner und runder, und sein Kopf war fast vollkommen kahl.


    »Ha — hallo«, stammelte Rhuna, als sie sich dem Mann vor dem Topf bis auf Hörweite genähert hatte. Er fuhr mit seiner Tätigkeit fort, als hätte er sie nicht bemerkt, nahm dann seinen Kochlöffel aus dem Topf heraus, stellte sich aufrecht hin und schaute sie an.


    »Hallo, hallo!«, sagte er mit einem fröhlichen Lächeln. »Du lebst mit deiner Mutter auf der anderen Seite der Insel«, stellte er nickend fest. »Du bist hierhergekommen, um uns zu besuchen, oder nicht?«, fragte er, bevor seine Augen hinter vielen Falten verschwanden, während er nickte und breit grinste.


    »Ist mir das gestattet?«, fragte Rhuna, während sie mit ihrem Gürtel spielte.


    »Gestattet? Gestattet? Nun, natürlich ist es dir gestattet, uns zu besuchen. Komm nur, komm her und setz dich!«, forderte er sie auf und zeigte mit der Hand auf einen hölzernen Sockel, der als Sitz diente. Er fuhr schnell damit fort, in seinem Topf zu rühren, und überprüfte den Inhalt, bevor er sich plötzlich zu Rhuna drehte. »Bereitet ihr auch noch andere Lebensmittel außer Schweine- und Maisbrühe zu?«, fragte er mit erhobenen Augenbrauen.


    Rhuna schaute auf den fremden Mann und sein wettergegerbtes Gesicht. Seine kleinen, hellen Augen, die von seinem weichen, rosafarbenen Gesicht umgeben waren, erinnerten sie an ein Ferkel. »Wie erfrischend, solltest du andere Lebensmittel kennen«, fuhr er fort. »Weißt du, ich sehne mich danach, mich in dieser Angelegenheit weiterzubilden«, sagte er, während er voller Verachtung in seinem Topf herumrührte. »Meine Seele schreit jedes Mal voller sengender Qualen auf, wenn mir wieder eine Mais- oder Schweinebrühe vorgesetzt wird. Und all diese Schweine! Schweine, Schweine, Schweine überall! Wie hältst du das nur aus, Mädchen, wie hältst du das nur aus?«, fragte er, als er schockiert und energisch seinen Kopf schüttelte.


    »Ich… ich habe noch niemals darüber nachgedacht. Aber manchmal bereite ich Fisch zu«, sagte sie.


    »Fisch? Fisch? Wie kannst du nur solch ekelhaftes Fleisch essen, erkläre mir das! Ah!« Er drehte sich in Richtung eines Mannes, der aus dem Haus herausgetreten war. »Grollen in der Erde, schaut nur, wir haben einen Gast.« Seine Hand sank nach unten, als er Rhuna mit einer ausladenden Bewegung vorstellte. »Sie lebt mit ihrer Mutter auf…«


    »Das Albinokind, ich weiß«, sagte er mürrisch und schaute Rhuna kaum an. »Wundert deine Mutter sich nicht, wo du dich in diesem Moment aufhältst?«, fragte er sie und schaute dann auf die Schale mit dem Essen, die für ihn gefüllt wurde.


    Rhuna schüttelte ihren Kopf.


    Der schroffe Mann nahm die Schale entgegen und setzte sich auf einen der einfachen, hölzernen Sitze. Rhuna erforschte seine schmalen, dunklen Augen und seine scharf gekrümmte Nase.


    »Wie heißt du?«, fragte er, als er sie zwischen den einzelnen Bissen anschaute. Rhuna dachte, seine Augen sahen wie die kleinen, schwarzen Muscheln aus, die sie häufig im Sand fand.


    »Rhuna«, antwortete sie.


    »Ich bin Sonnenschein auf dem Berg«, sagte der vergnügte Glatzkopf, »und das ist Grollen in der Erde. Leiste uns Gesellschaft!«, sagte er und forderte sie mit beiden Armen aufgeregt auf.


    »Lustige Namen!«, stellte Rhuna fest.


    »Sind sie das?«, entgegnete Sonnenschein auf dem Berg. »Sag mir, Mädchen… Rhuna, welch andere Speisen außer Fisch bereitest du zu?« Seine verwitterten Augenbrauen verblieben in ihrer angehobenen Position.


    »Ich kann einiges grünes Blattgemüse zubereiten. Meine Mutter hat mir das gezeigt.«


    »Du meine Güte! Grünes Gemüse. Grünes Blattgemüse. Gut, gut! Würdest du diese Mahlzeit für uns zubereiten, bitte?« Bei dem Anblick des Mannes hätte Rhuna am liebsten gekichert. Sie nickte und fühlte sich in der Gegenwart des fröhlichen Meisters etwas wohler. Er reichte ihr eine glatte und vollkommen runde hölzerne Schale angefüllt mit einer dickflüssigen, dampfenden Suppe. Sie hatte noch niemals zuvor so einen wohlschmeckenden Schweine- und Maiseintopf gegessen. Der ernste Meister mit den dunklen Augen nahm seine Mahlzeit schweigend zu sich, als wäre er tief in Gedanken versunken.


    »Immer die gleiche Landschaft, es gibt kein Entkommen von diesem trostlosen Fleckchen Erde!«, fuhr Sonnenschein auf dem Berg fort, als er sich hinsetzte und widerwillig mit seinem Mahl begann. »Wie kannst du es nur ertragen, hier zu leben, Rhuna Mädchen, wie nur?«


    »Sie kennt nichts anderes«, antwortete Grollen in der Erde. »Und doch besitzt sie den Vorteil, sich in der Gegend auszukennen. Wie zum Beispiel, wo essbares Grünzeug zu finden ist, oder nicht?«, fragte er Rhuna. Sie nickte gehorsam. »Würdest du uns zeigen, wo wir es finden können und wie es zuzubereiten ist?« Rhuna nickte erneut.


    »Gefällt es Euch hier?«, fragte sie, nachdem sie ihren köstlichen Eintopf beendet hatte.


    Beide Männer sahen überrascht aus und warteten darauf, dass der andere antwortete. Es war der temperamentvolle Sonnenschein auf dem Berg, der sich schließlich nicht mehr zurückhalten konnte.


    »Was gibt es da zu mögen, hier auf diesem lächerlich kleinen Felsen in der Mitte des Großen Meeres? Was? Wir sind an endlose Wälder und riesige Ebenen gewöhnt, hohe Berge und tiefe Seen, wo man viele Tage und Nächte lang frei umherwandern kann. Und doch sind unsere persönlichen Gefühle vollkommen bedeutungslos… ja, bedeutungslos«, sagte er, als er mit seiner Hand hin und her wedelte. »Wir wurden diesem Land aus einem guten Grund zugewiesen, ja. Unsere Bestimmung liegt darin, die Welt davor zu bewahren, in Wildheit und Barbarei zu verfallen, natürlich.« Er nickte fröhlich. »Und nun, Rhuna, zeig uns bitte dieses grüne Gemüse, damit ich eine Stärkung für meine Seele finden und diese verachtenswerte Brühe entsorgen kann!«


    


    Rhuna führte die beiden Männer in ein feuchtes Gebiet unter schattenspendenden Bäumen und erklärte ihnen die einfache Zubereitung und den Kochvorgang der großen, grünen Blätter, bevor sie ihren langen und einsamen Weg nach Hause antrat. Sie fühlte sich sehr viel selbstsicherer, da sie sich ihnen genähert, ein Mahl mit ihnen zu sich genommen und sich in ihrer Gesellschaft im Großen und Ganzen wohlgefühlt hatte. Sie freute sich ebenso darüber, dass sie an keinem von beiden irgendetwas besonders Ungewöhnliches feststellen konnte, und begann, sich zu fragen, warum Onkel Metti und die Leute aus ihrem Dorf die Meister so wenig mochten.


    Sie beschloss, den längeren Pfad nach Hause einzuschlagen, der an dem weit entfernten Ort der Insel entlang führte, von dem die riesigen Steinstatuen stammten. Onkel Metti hatte gesagt, dass sich an der Seite des großen, zackigen Felsens einst ein Vulkan befunden hatte und dass die Meister dort nun ihre riesigen Steinfiguren errichteten. Rhuna suchte sich ihren Weg durch die Büsche und um die Felsen herum, die in der unebenen Landschaft verstreut waren, doch als sie anhielt, um sich umzuschauen, nahm sie ein unbekanntes Geräusch war. Sie stand still und hörte zu. Es war ein regelmäßiger und rhythmischer Laut, doch er war anders als alles, was sie je zuvor gehört hatte. Er erinnerte sie irgendwie an ein Stück Seife, das über einen Waschstein glitt.


    Rhuna entschied, dass das unbekannte Geräusch hinter einem zerklüfteten Bergrücken vor ihr entsprang. So leise wie möglich kletterte sie über einige weitere Felsbrocken, um einen Blick über die Spitze der Felsen werfen zu können. In der steinigen Senke unter ihr sah Rhuna den Rücken eines Meisters in einer weißen Robe, der etwas über einen riesigen Felsen gleiten und dadurch das merkwürdig klingende, schleichende Geräusch entstehen ließ. Sie erkannte schnell, dass es sich bei dem riesigen Felsen um eine weitere Statue handelte, die erst halb fertiggestellt worden war. Sie stand still und beobachtete die Geschehnisse von ihrem steinigen Sitzplatz aus.


    Der Meister hörte auf, das Geräusch zu verursachen, griff nach dem glänzenden Behälter zu seinen Füßen und schüttete Wasser über die Stelle, über die er gerade seine Arme bewegt hatte. Danach trat er einen Schritt zurück, um sein Werk zu betrachten. Er bewegte sich zur Seite, um ein weiteres fremdartig aussehendes Objekt zu holen, dieses Mal eines von der Form eines großen Beutels mit glatten und geraden Seiten. Er stand bewegungslos da und starrte das Objekt eine Weile lang an, und dann sah Rhuna, dass der merkwürdige Gegenstand hell zu glühen begann, als würde er in seinem Inneren eine kleine Sonne enthalten. Die leuchtenden Strahlen schienen aus einer Seite des beutelartigen Gebildes heraus direkt auf die Statue. Nachdem der Mann das Licht auf einige Teile des Felsens gerichtet hatte, legte er den Beutel nieder und nahm eines von mehreren Werkzeugen in die Hand. Rhuna dachte, es sah aus wie eine Muschel mit scharfen Kanten, die sie häufig benutzte, um in ihrem Garten zu graben und Unkraut zu jäten. Sie beobachtete den Meister dabei, wie er große und kleine Teile des kompakten Steines abkratzte und entfernte, als würde es sich um weiches Schweinefleisch handeln. Rhuna wurde klar, dass die Löcher, die er erschaffen hatte, die Augenhöhlen der riesigen Statue darstellten.


    Rhunas Herz begann zu rasen, daher verließ sie umgehend ihren Beobachtungsposten und dachte über das nach, was sie gesehen hatte. Ihr fiel auf, dass das Gefühl, das sie empfand, eher Aufregung als Angst war.


    Rhuna achtete zu Beginn darauf, leise zu sein, und entfernte sich von den Felsen, bevor sie ihr Tempo beschleunigte, bis sie in Richtung des ihr bekannten Hügels lief.


    »Tozar«, rief sie atemlos aus, als sie an der Öffnung der Höhle entlangglitt, »ich habe gesehen, wie eine Statue erstellt wird«, sagte sie, während sie Luft holte und plötzlich unfähig war, ihre Aufregung zu verbergen. »Es war nur ein Mann, ein Meister, der an einer riesigen Statue gearbeitet hat.«


    Tozar sah zwar überrascht aus, doch nicht so zufrieden, wie Rhuna es sich erhofft hatte. »Du hast die Errichtung der Statuen beobachtet?«, fragte er ungläubig. Er trat in die Nachmittagssonne hinaus und erforschte ihr Gesicht.


    »Ja. Und ich habe auch zwei der anderen Meister in ihrem Haus getroffen. Sie haben eine Mahlzeit zubereitet und mir etwas davon abgegeben!«


    »Du hast dich ihnen direkt genähert und ein Mahl mit ihnen geteilt?«, fragte er erstaunt.


    »Ihr habt mich gebeten, Euch dabei zu helfen, vieles über die Insel zu lernen. Ich dachte, Ihr würdet froh sein, dass…«


    »Ja, ja, das bin ich, Kind, das bin ich«, sagte er und nickte schnell. »Ich bin nur sehr überrascht. Ich ging davon aus, dass du mir nur von Dingen berichten würdest, die innerhalb deiner Familie und zwischen den Ältesten besprochen werden. Und doch bin ich dankbar und sehr zufrieden«, sagte er, während er sie anlächelte. »Setz dich und erzähle mir über all die Dinge, die du beobachtet hast, Rhuna!«


    Rhuna sprach schnell, damit sie hinterher Fragen stellen konnte.


    »Wie konnte er den Stein einfach wegschneiden? Ich benutze normalerweise ein scharfes Knochenmesser, um Lebensmittel zu zerteilen, doch es kann nicht durch Stein hindurch schneiden«, sagte sie, nachdem sie beschrieben hatte, was sie gesehen hatte.


    »Der Stein muss erhitzt werden, um ihn weich zu machen, und dann kannst du ihn schneiden und so gestalten, als bestünde er aus Käse«, erklärte Tozar ihr.


    »Käse?«


    »Ja, Käse. Käse, den man mit Brot isst. Er sieht so aus und fühlt sich genauso an wie das Stück Seife, das du benutzt, um dich zu säubern«, sagte Tozar.


    »Oh.«


    »Käse schmeckt allerdings sehr viel besser als Seife«, fügte Tozar mit einem spielerischen Lächeln hinzu.


    »Oh!« Rhuna fragte sich, welche anderen Lebensmittel es noch gab, von denen sie bisher noch nie etwas gehört hatte, wie zum Beispiel der Schweine- und Maiseintopf der Meister.


    »Doch wie konnte er den Stein so weich machen? War es die Sonne in dem Beutel?«


    »Die Sonne in dem Beutel? Ah, das Instrument, um Sonnenenergie zu nutzen. Ja«, nickte Tozar, »es sammelt die Energie der Sonne und verleiht einem die Fähigkeit, die verstärkten Strahlen durch Konzentration auf eine kleine Stelle zu richten. Verstehst du das?«


    »Ja. Doch wie… bringt das Instrument das zustande?«


    Tozar hob eine Augenbraue und atmete tief ein. »Du möchtest, dass ich dir das erkläre, oder nicht, Kind der Neugier?« Sein Lächeln verriet seine Bereitschaft, sich ihren Fragen zu stellen, daher nickte sie heftig.


    »Vielleicht erzählst du mir erst einmal, was mit der trockenen Erde vor deinem Haus geschieht, wenn es beginnt zu regnen? Sie verwandelt sich in Schlamm, oder nicht? Und wenn der Schlamm in der Sonne trocknet, wird er so hart wie Stein, richtig?«


    Rhuna nickte eifrig.


    »Genau das Gleiche geschieht mit allen anderen Teilchen im Universum. Wenn man mit Hilfe von verschiedenen Energien und Kräften von außen die Beschaffenheit der Teilchenstruktur ändert, verwandelt man sie in eine andere Materie. Du hast mich dabei beobachtet, wie ich solch eine Verwandlung mit dem kleinen, harten Stein durchgeführt habe, erinnerst du dich?«


    Rhuna nickte noch einmal aufgeregt.


    »Auf diese Art und Weise veränderte der Erbauer der Statue die Beschaffenheit des Steins, allerdings nur vorübergehend. Er verwendete die Energie der Sonne, und durch die Benutzung seiner konzentrierten Gedankenenergien verstärkte er diese Energie, um extreme Sonnenhitze zu erschaffen, die den Stein erweicht und ihm die Fähigkeit gegeben hat, ihn zu formen. Kaltes Wasser wurde dafür verwendet, um den Stein in seinen ursprünglichen harten Zustand zurückzuversetzen.«


    Rhuna saß schweigend da und dachte über das nach, was Tozar ihr gerade erklärt hatte.


    »Ich habe ihn dabei beobachtet, wie er die Augen der Statue geformt hat. Sie sieht genauso aus wie all die anderen auf der Insel. Stellen sie… stellen sie den Dunklen Meister dar?«


    »Das tun sie. Mit diesen Bildern aus Stein ehren sie den Dunklen«, sagte er, während er seinen Kopf voller Betroffenheit langsam schüttelte.


    »Warum geht Ihr nicht zu ihnen, um ihnen zu sagen, dass sie einen Fehler machen?«, fragte Rhuna.


    »Es wäre meine Pflicht, das zu tun, ich muss jedoch vorsichtig sein. Es scheint, als wäre ihnen das tiefe Misstrauen der Zao nicht bewusst. Das könnte zu einer ernsthafteren Situation führen.« Tozar sprach langsamer und runzelte die Stirn. »Ich sehne mich danach… ich wünschte mir, meine Gefährten würden ihre Reise zu dieser Insel beschleunigen, sodass ich nicht der einzige Überbringer der Rügen bin oder noch weitere Leben in Gefahr bringe…«


    »Es kommen noch weitere Schiffe? Wann? Woher? Aus Eurer Heimat?«, fragte Rhuna aufgeregt.


    »Ja, ja«, nickte er, »die Schiffe, die meines in diesen Teil des Großen Meeres begleitet haben. Ihnen ist meine momentane Situation bewusst, und sie werden als eine große Flotte hier eintreffen«, sagte er ernsthaft. »In der Zwischenzeit muss ich vorsichtig beobachten und jede Gefahr vermeiden.«


    Tozar starrte einen Augenblick lang auf den Boden vor sich und drehte sich dann mit einem frischen Leuchten in seinen Augen zu Rhuna.


    »Gibt es hier in der Nähe einen kleinen Teich mit stillem Wasser, Rhuna?«


    Seine Frage stellte für Rhuna eine angenehme Überraschung dar, da sie etwas ängstlich geworden war, während sie seinem ernsthaften Tonfall und seinen Worten über die Vermeidung von Gefahr gelauscht hatte. Sie nickte eifrig und sprang auf ihre Füße.


    »In meinem Garten befindet sich ein kleiner Teich, in den das Wasser nach dem Regen den Hügel hinunter hineinfließt«, sagte sie, während sie auf die Öffnung der Höhle zueilte.


    »Zeig ihn mir!«, bat er sie, als er ihr nach draußen folgte.


    Rhuna spürte die Wärme der Nachmittagssonne auf ihrem Körper und drehte sich herum, als Tozar ebenfalls aus der kleinen Öffnung der Höhle hervortrat. Es war das erste Mal, dass sie ihn in richtigem Licht sah, und sie blieb stehen, um ihn aufmerksamer zu betrachten. Seine Haut schien heller zu sein, als sie vermutet hatte, und ließ das Blau in seinen Augen noch strahlender erscheinen. Er blinzelte aufgrund des Sonnenlichts, als er sich außerhalb der Höhle aufrecht hinstellte, und Rhuna bemerkte noch einmal die feinen Linien um seine Augen herum.


    Tozar stand ebenfalls still und schaute Rhuna für einen langen Augenblick an, bevor er sie aufforderte, sich zu beeilen und ihm den kleinen Teich zu zeigen.


    Rhuna führte ihn durch dichte Büsche und hohe Gräser den Hügel hinunter bis zu einem im Schatten liegenden steinigen Flussbett in der Nähe des Fußes des Hügels. Sie drehte sich mehrere Male herum, um Tozar anzuschauen, und bemerkte seine regelmäßigen, aufmerksamen Blicke, die er der Umgebung schenkte. Plötzlich wurde Rhuna klar, dass Tozar sich in ihrer Höhle versteckt hatte und dass er von keinem der Dorfbewohner gesehen werden wollte.


    Sie erreichten einen kleinen Tümpel, der halb mit Wasser angefüllt und etwa eine Armeslänge breit war. Er lag geschützt unter einem kleinen Baum mit viel Grün, und ein kleiner Bach in der Nähe versorgte ihn tropfenweise mit frischem Wasser. Rhuna erzählte Tozar, dass sie früher oft hier gespielt hatte, und fragte ihn dann, ob dieser Teich dem entsprach, wonach er gesucht hatte.


    »Er ist perfekt«, sagte er triumphierend und kniete sich neben dem Wasser hin. »Setz dich neben mich, Rhuna, und beobachte mich!«


    Rhuna setzte sich auf einen der Felsen in der Nähe und fragte sich, was Tozar vorhatte.


    Er holte einen kleinen Beutel aus seiner Robe hervor, zog an den Bändern und nahm vorsichtig einen glitzernden Behälter von etwa der Größe seines Daumens heraus. Rhuna schaute aufmerksam zu, als er behutsam den Deckel entfernte.


    Er streckte seine Hand mit dem kleinen Behälter über dem Tempel aus, schloss seine Augen, als würde er sich stark konzentrieren, und sprach dann einige fremdartige Worte, die Rhuna nicht verstand, während er etwas von dem pulverförmigen Inhalt des Behälters auf das Wasser sprenkelte. Der Vorgang dauerte nur einen Augenblick, doch Rhuna war fasziniert, als sie ihm zuschaute. Als er seine Augen wieder öffnete, schaute er umgehend auf das Wasser hinunter und konzentrierte seinen Blick darauf.


    Rhuna lehnte sich behutsam nach vorn, um zu sehen, worauf Tozar in dem kleinen Tümpel schaute. Zuerst dachte sie, sie sähen nur ihre eigenen Spiegelbilder, doch dann merkte sie, dass dort drei Gesichter waren, und zwei von ihnen stellten Sonnenschein auf dem Berg und Grollen in der Erde dar.


    »Was ist das, Tozar?«, flüsterte Rhuna. »Warum befinden sich diese beiden Meister in der Reflexion des Wassers?«


    »Sie unterhalten sich über die Errichtung der Statuen hier auf der Insel«, erwiderter er langsam. »Schau und hör aufmerksam zu!«, sagte er leise.


    Rhuna rückte näher an Tozar heran, sodass sie die Bilder deutlich sehen konnte, und dann erkannte sie die Kochstelle wieder, an der sie mit den beiden Meistern gesessen hatte. Sie beobachtete, wie die drei Männer auf den hölzernen Sitzen saßen und sich miteinander unterhielten. Sonnenschein auf dem Berg wedelte heftig mit seinen Händen und Armen in der Luft herum, während Grollen in der Erde wütender aussah als zuvor.


    »Wir haben unsere Anweisungen direkt aus Atlán erhalten, und doch fährst du fort!«, knurrte Grollen in der Erde, als er mit dem dritten Mann sprach, den Rhuna dabei beobachtet hatte, wie er die Statuen errichtete. Sie war überrascht, dass sie sie durch den kleinen Tümpel hindurch sprechen hören konnte.


    »Sie sind weit weg!«, hörte sie die Antwort des dritten Mannes und sah dann, wie er mit einer Bewegung seines langen Armes die Diskussion für beendet erklärte.


    Tozar lehnte sich zurück und seufzte. Rhuna sah zu, wie das Bild plötzlich verschwand, und das stille Wasser kehrte zu seinen normalen Farben und Reflexionen zurück.


    »Ihnen ist klar, was sie tun«, murmelte er, während er langsam seinen Kopf schüttelte. »Ich hatte gehofft…« Tozar beendete seinen Gedankengang und richtete seine Aufmerksamkeit auf Rhuna.


    »Jedoch bist du hier, Rhuna, und es war meine Absicht, dich sehen zu lassen, auf welche Art und Weise du Informationen erhalten kannst. Siehe da, das Befragen des Wassers«, sagte er, als er seine Hand über den kleinen Tümpel gleiten ließ. »Es genügt schon eine kleine Menge an Wasser. Solange deine Worte korrekt gewählt und deine Fähigkeiten von Weisheit und Verantwortungsbewusstsein gelenkt werden, wird das Befragen des Wassers dir jegliches Wissen offenbaren.«


    »Meint Ihr mich?«, fragte Rhuna erstaunt. Tozar nickte mit einem Lächeln.


    »Ich dachte, nur die Meister können solche Dinge tun, die andere Menschen nicht tun können«, entgegnete Rhuna verwirrt.


    »Das ist wahr«, antwortete Tozar, »ich glaube jedoch, dass du ebenfalls diese Fähigkeit besitzt.« Er schaute Rhuna aufmerksam an.


    »Aber… aber… wie könnte ich das? Ich bin nur ein Nichts, das sagen stets alle. Ich gehöre nicht einmal hierher zu meinem eigenen Volk und meinen Verwandten. Sie alle halten mich für merkwürdig oder dumm«, rief sie voller Verzweiflung aus.


    »Weißt du nicht, wer du bist, Rhuna?«, fragte Tozar eilig, als er aufstand und sie mit sich nach oben zog. »Weißt du es wirklich nicht, Kind? Schau auf deine Handfläche, das Innere deiner Arme, dein Haar! Hast du es überhaupt nicht bemerkt?«


    »Ja, sie sind blass, genau deswegen werde ich ständig aufgezogen…«


    »Du bist weißhäutig, Rhuna! Weiß, genau wie ich. Dein Vater war so wie ich ein Atlaner«, sagte er mit fester Stimme, bevor er seine Worte wirken ließ.


    »Mein Vater? Woher wisst Ihr das?« Rhuna begann zu zittern.


    »Ich weiß es. Du stammst von den Atlanern ab. Es ist offensichtlich.« Seine überzeugenden Worte trafen sie schwer.


    »Weiß meine Mutter das?«, fragte sie verblüfft.


    »Das tut sie mit Sicherheit«, antwortete Tozar.


    »Ist das etwas Schlechtes?«


    »In diesem Fall ist das relativ«, entgegnete Tozar. »Das hängt von dir ab, Rhuna. Dir bietet sich eine einzigartige Gelegenheit, die keinem anderen der Zao-Menschen auf dieser Insel offen steht.«


    »Wirklich?«


    »In der Tat. Du kannst dich dafür entscheiden, die Abstammung zu deinem Vorteil zu nutzen, die dein Vater dir gegeben hat, und ein Leben weit weg von dem führen, das du bis heute gekannt hast. Oder du kannst dein Leben hier genauso fortsetzen, wie du es gewohnt bist. Beide Möglichkeiten sind gut und akzeptabel, jedoch…« Er zögerte fortzufahren.


    »Bevor ich Euch getroffen habe, wusste ich nicht einmal, dass es ein anderes Leben geben könnte«, sagte Rhuna schnell.


    »Das ist verständlich«, erwiderte Tozar. »Hinter dem Horizont könnte ein wundersames Leben auf dich warten, solltest du dich dafür entscheiden. Ein Leben voll von unvorstellbaren Verdiensten und Glück. Das Wissen bringt zwar eine Verantwortung mit sich, mit Wissen kommt jedoch auch Freiheit und Erleuchtung. Dies ist unsere Atlán-Abstammung, Rhuna, sowohl meine als auch deine.«


    Dann begann Tozar, zurück zur Höhle zu gehen, und erklärte Rhuna, dass es an der Zeit für sie war, nach Hause zurückzukehren.


    


    Sobald Rhuna die kleine Hütte betrat, die ihr Zuhause darstellte, wurde sie mit strengen und durchdringlichen Fragen bombardiert.


    »Wohin gehst du immer mit deinem gekämmten Haar und einem Gürtel? Triffst du dich mit jemandem? Wer ist es? Warum hast du mir nichts davon erzählt? Wie kannst du mir das nur antun, im Geheimen auszugehen, ohne mir etwas davon zu sagen?«, fragte ihre Mutter grimmig.


    Rhuna zog sich vor ihrer zornigen Mutter zurück und begann, nach einer Antwort zu suchen.


    »Warum hast du mir niemals erzählt, dass mein Vater weiße Haut hatte?«, gab sie als Antwort wieder und überraschte damit sowohl sich selbst als auch ihre Mutter. »Du hast mir niemals bei irgendetwas geholfen, und du versuchst stets, mir für alles die Schuld zu geben. Du wirfst mir vor, geboren worden zu sein!«


    Rhunas Ausbruch raubte ihrer Mutter für einen Augenblick die Sprache, bevor eine eiserne Entschlossenheit über ihr Gesicht huschte.


    »Die Ältesten sind hier gewesen, um mich zu fragen, wo du jeden Tag hingehst, und um etwas über den Meister zu erfahren, von dem du behauptest, ihn in deiner Höhle getroffen zu haben. Ich habe ihnen erzählt, wie du dich verändert hast, und mehr war nicht nötig«, fauchte ihre Mutter. »Velisa hat ihnen berichtet, was du über die Decken in deiner Höhle gesagt hast, wo er schläft. Es fiel den Ältesten nicht schwer, sich auszurechnen, was hier vor sich geht. Sie benutzen dich als ihre Sexsklavin, und du hast dich damit einverstanden erklärt, oder nicht? Endlich sind unsere schlimmsten Vermutungen über sie bestätigt worden, und wir können uns ihrer entledigen«, rief Rhunas Mutter, während sie wild mit den Armen herumfuchtelte. »Und es ist doch mal wieder typisch für dich, dich mit ihnen einzulassen und zu einem Teil ihres Lebens zu werden«, fauchte sie, bevor sie Rhuna den Rücken zukehrte und gewaltsam an dem Gemüse zupfte, das sie für das Abendessen vorbereiten wollte.


    »Aber Mama, ich habe nichts falsch gemacht«, begann Rhuna, doch die steife Haltung ihrer Mutter änderte sich nicht.


    »Mach nur, verschwinde von hier!«, antwortete ihre Mutter kalt. »Lauf zu ihm zurück! Du gehörst zu diesem Pack, du hast es selbst gesagt. Dein Vater war einer von ihnen.«


    Rhuna presste die Lippen fest aufeinander. Anstelle von Tränen überkam sie eine kalte Härte, bevor sie sich ebenfalls herumdrehte, um die Hütte zu verlassen. Sie ging mit schweren Schritten im kühlen und abklingenden Sonnenlicht daher und versuchte, die Worte zu verstehen, die ihre Mutter ihr entgegengeworfen hatte. Wenn Rhuna von diesen schmerzhaften Gedanken nicht so abgelenkt gewesen wäre, hätte sie die Gegenwart der beiden Menschen in der Nähe sicher gespürt.


    Rhuna wurde von hinten gepackt, und ein dicker, haariger Arm umschlang wie ein Schraubstock ihre Taille und hob ihre Füße vom Boden ab. Instinktiv begann sie, wie wild um sich zu treten und ihre Fingernägel in das sehnige, braune Fleisch des Armes hineinzubohren, der sie festhielt.


    »Schnell! Ergreife sie!«, sagte der Besitzer des dicken Armes, als ihre Fingernägel begannen, eine blutende Wunde zu verursachen. »Es ist an der Zeit, dass sich jemand um dich kümmert. Uns anderen bringst du immer nur Pech«, sagte der Mann boshaft. Rhunas Tritte hatten dazu geführt, dass der Mann seine Beine anhob und kurzzeitig das Gleichgewicht verlor, was ihr genügte, um sich aus dem blutenden Arm herauszuwinden und wegzulaufen. Ein weiterer Arm, länger und dünner, versuchte sie aufzuhalten, doch sie wich ihm wie ein hoppelndes Kaninchen aus und raste durch das dichte Gebüsch neben dem Pfad. Noch nie in ihrem Leben war sie so schnell gelaufen. Sie ließ sich von ihren Beinen tragen, während ihre Arme ihr Gesicht vor den hohen Gräsern und Ästen schützten. Dann wurde der Boden weicher, und sie musste ihre Knie höher anheben, um Steine zu finden, auf die sie treten konnte. Schließlich erreichte sie den unteren Teil des ihr bekannten Hügels, und ohne anzuhalten raste sie in Richtung ihrer Höhle.


    Ihre Atmung war schwer und laut, als sie den geheimen Eingang erreichte, wo sie anhielt und sich umschaute, um sich davon zu vergewissern, dass die beiden Männer ihr nicht bis hierher gefolgt waren. Dann kletterte sie so schnell in den Tunnel hinein, dass sie an seinem Ende den Halt verlor und wie ein Häufchen Elend auf dem harten Erdboden der Höhle zum Stehen kam.


    »Rhuna«, sagte Tozar erschrocken, als er sich schnell herunterbeugte, um ihr auf die Füße zu helfen. »Du bist verletzt«, stellte er fest, als er die Kratzer an ihren Beinen und Füßen sah. Er hielt eine kleine, brennende Fackel aus Zweigen und Pflanzenmaterial in einer Hand, dessen Licht er über sie schweifen ließ.


    Rhuna konnte nicht sprechen, sondern griff einfach nur um seine Taille herum und vergrub ihr Gesicht in seiner weichen, weißen Robe. Sie zitterte und schluchzte, während Tozar sie fest gegen seine Brust gepresst hielt.


    »Was ist los?«, flüsterte er eindringlich. »Ist dir jemand hierher gefolgt?«


    »Ich glaube nicht, doch sie waren hinter mir her«, wimmerte sie. Sie spürte, wie Tozars Hand ihren Kopf streichelte, und das besänftigte sie.


    Nach einigen weiteren tiefen Seufzern hatte Rhuna sich genügend beruhigt, um Tozar zu erzählen, was ihre Mutter gesagt hatte, und ihm von den beiden Männern zu berichten, die sie auf dem Pfad ergriffen hatten.


    »Ich habe die ganze Situation unterschätzt«, sagte er ernst, als Rhuna fertig erzählt hatte. Dann trat er einen Schritt zurück und schaute sie an.


    »Du befindest dich meinetwegen in einer gefährlichen Lage«, sagte er. »Das war leichtsinnig von mir, ich hätte es vorhersehen müssen…«


    »Warum hassen mich alle? Wegen meiner weißen Haut?«


    »Teilweise«, sagte Tozar eilig. »Deine Mutter… in gewisser Weise wird sie deinetwegen von dem Rest ihres Volkes gemieden, oder nicht?« Rhuna nickte und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. »Sie gibt dir die Schuld für ihre Unzufriedenheit. Haben ihre Worte dich sehr verletzt?«, fragte er sanft.


    »Nein, ich denke nicht. Ich bin nur wütend, dass sie mir mein ganzes Leben über nie etwas von meinem Vater erzählt hat. Und nun hasst sie mich und glaubt, ich sei eine… eine Sexsklavin.« Sie brach erneut in Tränen aus, doch diese trockneten schnell. Tozar legte seine Hand auf ihren Oberarm, um sie noch einmal zu trösten.


    »Was ist eine Sexsklavin?«, fragte Rhuna, als sie sich an die bitteren Worte ihrer Mutter erinnerte.


    »Es ist etwas, das im Atlán-Reich nicht existiert«, antwortete er. Dann löschte er schnell seine Fackel auf dem Erdboden der Höhle.


    »Wir müssen sofort gehen«, flüsterte er eindringlich. »Etwas früher am Abend habe ich durch das Befragen des Wassers etwas über unsere Rettung erfahren. Lass uns nun aufbrechen, da die Dunkelheit überwiegt und wir für eine Weile sicher sein sollten.«


    Rhuna ertastete den Weg aus der Höhle heraus und in die Dunkelheit der Nacht hinein, die sich gerade auf sie herabgelassen hatte.


    »Nimm meine Hand und beschleunige deine Schritte, Rhuna!«, flüsterte Tozar ihr zu, als er den Hügel hinuntereilte. Der Nachthimmel strahlte gerade genügend Licht ab, sodass Rhuna die vertrauten Pfade erkennen konnte. »Wir müssen zuerst zu dem Haus der Priester gehen«, sagte er überzeugt. Sein fester Griff um ihre Hand herum gab Rhuna ein sicheres Gefühl. Sie gingen schweigend und flink den Pfad entlang, der zu dem Haus der Meister führte. Als sie sich dem Ort näherten, sah Rhuna auf der Lichtung vor dem Steinhaus ein Feuer zum Kochen und andere Fackeln.


    »Was soll das?« Sonnenschein auf dem Berg hatte sein übliches überschäumendes Temperament verloren, und seine dicken Lippen zitterten voller Erstaunen, als er sah, wie Rhuna und Tozar die mit Fackeln beleuchtete Lichtung betraten.


    »Ja, ich bin es«, sagte Tozar, als er sich den drei Männern näherte und Rhunas Hand losließ. Sie folgte ihm auf dem Fuße und spitzte die Ohren, um jedes Wort hören zu können, das gesprochen wurde. »Ich bedaure, dass unser Treffen nicht unter glücklicheren Umständen vonstattengehen kann.«


    Sonnenschein auf dem Berg schüttelte nur ungläubig seinen Kopf, doch Grollen in der Erde murmelte einige Worte und warf dem dritten Mann einen Blick zu.


    »Ihr kommt allein? Mit diesem Mädchen?«, murmelte Grollen in der Erde.


    »Ich bin der einzige Überlebende meines Schiffes«, antwortete Tozar, während er schnell und eindringlich sprach. »In dem Moment, an dem wir ans Ufer traten, wurden wir von den Dorfbewohnern der Zao überfallen, die von Fahuna Metti angeführt wurden. Sie ermordeten alle sieben meiner Schiffskameraden mit Hilfe von Handsteinen und Muschelmessern, während ich entkommen und mich bis jetzt sicher verstecken konnte. Unsere Gefährten wurden mit Hilfe des Befragens des Wassers informiert, und der Rest der Flotte nähert sich schnell, um uns von dieser Insel wegzubringen.«


    »Du meine Güte«, stammelte Sonnenschein auf dem Berg.


    Grollen in der Erde sah sogar noch düsterer aus, während der dritte Meister etwas erbleichte.


    »Und nun verfolgen die Zao dieses unschuldige Kind aufgrund ihrer Verbindung mit uns, und ich fürchte heute Nacht nicht nur um ihre Sicherheit, sondern auch um unsere eigenen Leben. Sie wird uns begleiten, wenn unsere Schiffe bei Tagesanbruch eintreffen«, fuhr Tozar fort.


    Alle drei Männer waren auch weiterhin fassungslos, doch sie zeigten Tozar sowohl ihre Zustimmung als auch ihren Gehorsam.


    »Wir befinden uns in Lebensgefahr«, stammelte Sonnenschein auf dem Berg. »Wie konnte das geschehen?«


    »Ihr seid Euch Eures Abstiegs in die Dunkelheit nicht bewusst, mein Freund«, sagte Tozar zu ihm. »Wir haben Eure Taten durch das Befragen des Wassers beobachtet, und daher bin ich hier. Ich habe die Gefahr jedoch unterschätzt, ansonsten hätte ich das Abschlachten meiner Schiffskameraden verhindern können.«


    »Ich danke den Sternen, dass Euer Leben verschont wurde, Überbringer des Trosts«, sagte Grollen in der Erde mit einem lauten und verzweifelten Flüstern. »Lasst uns einen sicheren Ort in der Nähe des Ufers finden, um auf unsere Freunde zu warten«, fuhr er fort, als er allen andeutete, sich zu beeilen.


    »Tozar, wie hat er Euch gerade genannt?«, fragte Rhuna, als sie alle schnellen Schrittes im Mondlicht auf dem Pfad entlanggingen.


    »Überbringer des Trosts. Das ist mein Name. Doch du und alle mir Nahestehenden dürfen mich Tozar nennen«, erklärte er schnell.


    Schon bald erreichten sie den kleinen Strand, der an beiden Enden von hohen, felsigen Klippen gesäumt wurde. Der Sand fühlte sich unter Rhunas Füßen sehr weich an, und das Donnern der schlagenden Wellen auf die naheliegenden Felsen tönte durch die Nachtluft. Das Mondlicht tanzte auf dem Wasser, das stets in Bewegung war.


    »Hier in der Nähe gibt es eine schützende Felskante«, sagte Grollen in der Erde und zeigte ihnen den Weg. Schweigend drängten sie sich zwischen den Felswänden zusammen, um auf die Schiffe zu warten. Obwohl Rhuna etwas sagen wollte, konnte sie sich nur fest an Tozars Hand und Robe klammern. Vorsichtig hielt er ihre Hand an seine Brust.


    Aufgrund der Worte, die Tozar von sich gegeben hatte, war dies die schlimmste Nacht in Rhunas ganzem Leben. Sie wollte es nicht wahrhaben, dass die Menschen, mit denen sie aufgewachsen war, Mörder waren, die sowohl sie als auch die Meister töten wollten. Sie wusste, dass Sonnenschein auf dem Berg fast genauso ängstlich war wie sie, doch Tozar strahlte eine starke und schweigsame Ruhe aus, die langsam ihre Furcht abklingen ließ, wann auch immer sie in ihr aufkommen wollte. Sie starrte in die Dunkelheit der Nacht, beobachtete die sich bewegenden Schatten des Mondlichts und suchte nach Fackeln oder Bewegungen am Strand, wobei ihre Beine stets bereit waren, sich auch nur bei der kleinsten Andeutung, dass jemand nach ihnen suchen könnte, in Bewegung zu setzen.


    »Es ist Zeit«, sagte Grollen in der Erde nach einer quälenden Stille, die eine Ewigkeit angedauert zu haben schien. »Die Sonne wird bald aufgehen.« Sie folgten ihm schweigend an den Rand des Wassers am Strand, wo der weiche, feuchte Sand ihre Füße einhüllte. »Da«, sagte er.


    Rhuna sah, wie ein riesiger, dunkler Schatten sich ihnen näherte, doch er war ganz anders als all die Schiffe, die sie bisher gesehen hatte. Im Dämmerlicht dachte sie, es sah eher wie ein Seeungeheuer aus, das plötzlich ans Ufer kam, um sie zu verschlingen. Sie spürte, wie Tozars Griff sich festigte. Ihre Füße steckten auch weiterhin bewegungslos im Sand.


    »Wir dürfen an Bord kommen«, sagte Grollen in der Erde, der vorausgegangen war und bereits bis zu den Knien in den schlagenden Wellen stand. In dem Augenblick wurde Rhuna angehoben und wie ein Baby in Richtung des großen, dunklen Schiffsrumpfes getragen, der sich schweigend auf den Wellen wiegte. Sie hatte begonnen, leise zu schluchzen, und presste ihre Augen fest zu.


    »Nimm sie!«, hörte sie Tozar sagen, und Rhuna fühlte, wie sie über Tozars Kopf hinweg angehoben wurde. Sie nahm unbekannte Gerüche war und spürte die Anwesenheit von großen Fremden. Sie streckte ihre Arme auf der Suche nach Tozar aus, der sie schon bald wiederfand und sie einige Schritte mit sich an Bord des Schiffes nahm. Als sie sich auf weiche, dicke Decken setzten, spürte sie einen Schlag und hörte ein lautes Krachen. Sie gab einen kleinen Schrei von sich.


    »Das sind nur die Wellen am Ufer, nur die Wellen«, versicherte Tozar ihr. Drei weitere Schläge und Stöße erschütterten ihren nervösen Körper, und dann begann das Schiff, ruhig mit nur einer sanften schaukelnden Bewegung zu gleiten. Plötzlich von Stille umgeben hörte Rhuna auf zu weinen. Als sie schließlich ihre Augen öffnete, sah sie eine feste, schwarze Masse, die sich von dem blassen Lila des Himmels in der Morgendämmerung abhob. Es war ihre Heimatinsel, die sich bereits sehr weit weg befand und deren Größe schnell schrumpfte.


    


    »Es ist an der Zeit, sich auszuruhen«, schlug Tozar vor. »Wir sollten uns hinlegen und es uns bequem machen!« In dem blassen Licht der Dämmerung erkannte sie die drei anderen Männer in dem gleichen Raum mit ihr und Tozar wieder. Ihre Gesichter sahen eingefallen aus, doch sie drückten ebenfalls Erleichterung aus, als jedem von ihnen von zwei Menschen des Schiffes Schalen mit Wasser gereicht wurden. Nachdem sie das erfrischende, saubere Wasser getrunken und eine warme Decke erhalten hatten, schlief Rhuna vollkommen erschöpft fast umgehend ein.


    Sie wachte auf, als heller Sonnenschein ihr ins Gesicht strahlte. Sie ließ ihren Blick herumschweifen, um sich ihre merkwürdige neue Umgebung anzuschauen. Die Wände der kleinen Kabine waren aus einem gelblichen Schilf hergestellt und mit einem cremefarbenen Harz versiegelt. Sie hatte früher einmal gesehen, wie Onkel Metti damit sein Kanu vor dem Wasser geschützt hatte. Sie lag auf bunten Decken, die aus Stoffen hergestellt worden waren, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Im Kreis um sie herum saßen die vier Männer, die sie an Bord des Schiffes in Sicherheit gebracht hatten, auf niedrigen kissenartigen Sitzen und hielten Teller mit Nahrung in der Hand. Sie hörten auf zu essen und schauten Rhuna an, als diese sich langsam aufsetzte.


    »Bist du ausgeruht?«, fragte Tozar. Er sah in dem merkwürdigen gelben Licht, das von den Schilfwänden reflektiert wurde, anders aus. Über seinem Kopf konnte Rhuna aus einem Fenster hinausschauen und den hellen, blauen Himmel sehen.


    »Wir sind in Sicherheit, es gibt keinen Grund, sich noch weiter zu fürchten«, versicherte er ihr, als sie auf ihre Füße sprang.


    »Wo sind wir?«, fragte sie, während sie durch das Fenster über Tozar hinausschaute. Sie sah die schwankende Masse aus dunkelblauem Wasser unter dem hellen Himmel, und das erinnerte sie an ein riesiges Tier, das sich mit jedem Atemzug hob, während das Schilf auf seinem Rücken ritt.


    »Wir sind alle unter Freunden«, antwortete Tozar, während sie sich wieder hinsetzte. Die drei Männer ihnen gegenüber schauten sie aufmerksam an.


    »Ist sie…«, begann Sonnenschein auf dem Berg, »ich meine, bist du…«


    »Sie stammt von den Atlanern ab«, stellte Tozar unverblümt fest.


    »Dann ist ihr Vater also…«, begann Grollen in der Erde, wurde jedoch von einer schnellen Geste von Tozar zum Schweigen gebracht. Die drei Männer sahen sich gegenseitig an und warfen Rhuna dann einen Blick voller Traurigkeit vermischt mit Mitleid zu.


    »Wir werden nicht in meine Heimat zurückkehren, oder?«, fragte sie erwartungsvoll, während sie Tozar anschaute.


    Tozar schüttelte den Kopf. »Wir reisen in eine friedliche Atlán-Kolonie im Großen Meer, die dein neues Zuhause werden soll, wenn du es wünschst. Deine neue Heimat ist sehr viel grüner und hat eine große Lagune zum Waschen und Schwimmen, Steinhäuser und Pyramiden…« Rhuna spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen.


    »Du… du wirst glücklich darüber sein, mit uns zusammenzuleben, ja, das wirst du«, fügte Sonnenschein auf dem Berg beschwichtigend hinzu, wobei er etwas von seiner Munterkeit wiedererlangte. »Wir sind ein Volk, weißt du«, sagte er, während er eifrig nickte und sie angrinste.


    »Du wirst wunderschöne Kleider besitzen und köstliches Essen genießen«, fügte Grollen in der Erde hinzu und versuchte zu lächeln.


    »Du kannst all die Künste erlernen«, meldete sich der Erbauer der Statuen zu Wort. Sie schaute sie alle durch feuchte Augen hindurch an und erkannte ihr ehrlich gemeintes Mitgefühl und ihren Wunsch, sie aufzumuntern.


    


    Rhuna aß ihre erste Hühnerbrust und Brot mit Käse. Sie dachte, das Hühnchen schmeckte wie zäher, heller Fisch, nur sehr viel besser. Den Käse mochte sie anfänglich nicht, denn er war sauer wie alte Brotfrucht. Doch zusammen mit dem hellen, braunen Brot, das aus Korn hergestellt worden war, genoss sie die gesamte Mahlzeit auf ihrem Teller und spülte sie dann mit sauberem Wasser hinunter. Hinterher fühlte sie sich sehr viel besser.


    Außerhalb der Kabine hörte sie Stimmen von anderen, die umherwanderten und Dinge erledigten, und ihr wurde klar, dass ihr Schiff sehr viel größer war, als sie anfänglich gedacht hatte. Eine warme Brise hatte begonnen, durch das Fenster hineinzuwehen, und zusammen mit der befriedigenden Mahlzeit wurde sie von einer lieblichen Schläfrigkeit überkommen. Sie lehnte sich auf den bequemen Kissen zurück und beobachtete die Männer in ihrer Kabine, die sehr viel weniger entspannt zu sein schienen.


    Tozar räusperte sich und schaute einen nach dem anderen aufmerksam an.


    »Haben wir uns diese Katastrophe selbst zuzuschreiben, Überbringer des Trosts?«, fragte Sonnenschein auf dem Berg mit einem sehr düsteren Tonfall. »Sind dies die Konsequenzen unserer Nachlässigkeit?«


    »Das ist sehr gut möglich«, antwortete Tozar bedrückt. »Es gibt jedoch Berichte über den Aufstand einheimischer Völker ohne Veranlassung oder Nachlässigkeit auf unserer Seite.« Dann schaute Tozar den dritten Mann an, den Rhuna bei der Errichtung der Statue beobachtet hatte.


    »Diese Situation ist jedoch nicht vollkommen grundlos entstanden«, sagte Tozar zu ihm.


    »Die Statuen?«, fragte der Mann geradeheraus. Seine Hautfarbe war immer noch sehr hell, und seine Arme wirkten dünn, wo sie unter seiner Robe hervorschauten.


    »Ihr habt sie im Ebenbild des Dunklen erstellt«, sagte Tozar streng. »Warum?«


    »Das war ein neuer und herausfordernder Ausdruck in der Kunst, als meine Familie und ich Atlán verlassen haben… Ich… ich habe nichts Schlimmes daran gefunden«, sagte er, während er seinen Blick senkte und beunruhigt aussah.


    »Ein herausfordernder neuer Ausdruck in der Kunst«, wiederholte Tozar nachdrücklich. »Deine Familie hat Atlán verlassen, bevor diese Angelegenheiten von dem Hohen Rat geklärt worden waren, oder nicht, Enthüller der Seelen?« Der blonde Mann nickte schnell. »Ihr habt so viele erstellt…«


    »Er hat eine Zwangsstörung!«, fauchte Grollen in der Erde. »Er konnte es nicht unterlassen, seine Kunst auszudrücken. Wir haben lediglich die Größe und die Anordnung der stehenden Steine berechnet.«


    »Lediglich? Habt Ihr nicht den Schaden an dem Energiesystem der Erde auf der Insel vorhergesehen, den diese übermäßige Nutzung kosmischer Energien verursachen würde? Und habt Ihr nicht die riesige Energie berechnet, die Ihr mit so vielen großen Steinen erschließen würdet? Aus welchem Grund? Habt Ihr Euch bei Euren Berechnungen um das Zehnfache geirrt?« Rhuna bemerkte, dass Tozar mit den Männern ganz anders sprach, voller Autorität und Kontrolle.


    »Wir… wir wollten außerdem noch andere Dinge tun«, nickte Sonnenschein auf dem Berg unsicher. Rhuna blickte trotz ihrer Schläfrigkeit jeden der Männer aufmerksam an, während er sprach.


    »Ihr hättet die Grenzen Eurer Position überschritten, sollte das der Fall sein«, sagte Tozar ernst. »Ist es der Dunkle, der Euch von Eurem rechtschaffenen und gewählten Pfad abgelenkt hat? Waren die anderen Dinge, die Ihr vorhattet, dazu gedacht, das Werk des Dunklen zu imitieren?«


    »Aber, nein, nie — niemals«, stotterte Sonnenschein auf dem Berg mit zitternden, dicken Lippen.


    »Es war nicht immer vollkommen schwarz«, fügte Enthüller der Seelen hinzu, »sondern bestand ebenfalls aus neuen und frischen Ideen, die hätten erleuchten können…«


    Tozar schüttelte seinen Kopf. »Habt Ihr nicht verstanden, was von dem Hohen Rat während vieler Mondzyklen lang und breit besprochen wurde, während die gefährlichen und schleichenden Eigenschaften solcher Ideen erklärt wurden? Wurdet Ihr nicht ebenfalls angewiesen, Euch gewissenhaft zu bemühen, all diese sogenannten neuen und herausfordernden Ideen und Werke zu unterdrücken, damit die Methoden des Dunklen in dieser Welt niemals wieder auftauchen? Dieses ist eine ernsthafte Angelegenheit, meine Freunde, und mein einziger Trost inmitten dieser bedauerlichen Lage besteht in der Hoffnung, dass diese Konsequenzen dazu beigetragen haben, Euch angemessen zu maßregeln und zu tadeln. Ihr alle drei wurdet während Eurer langen Abwesenheit aus Eurer Heimat manipuliert. Diese Angelegenheit wird zu gegebenem Zeitpunkt und auf angemessene Weise von dem Hohen Rat sorgfältig diskutiert werden«, sagte Tozar standhaft und energisch. Die drei Männer nickten einmal und ließen betrübt ihre Köpfe hängen.


    Tozar wendete sich Rhuna zu und fragte sie mit einem ganz anderen Tonfall, ob sie gern den Rest des Schiffes sehen würde. Ihre Neugier überwältigte ihre Müdigkeit, und schon bald stand sie an der Kabinentür, spürte die Gischt auf ihrer Haut und schmeckte das Salzwasser auf ihren Lippen.


    »Halte dich stets an der Führleine fest, wenn du dich auf dem Schiff bewegst«, sagte Tozar, während er sie zur Vorderseite des großen Schiffes brachte. Es gab noch zwei weitere Kabinen ähnlich der, in der sie untergebracht waren, und unter den Böden eines jeden Raumes befanden sich große Fässer und Behälter. »Nahrung, Wasser und andere Notwendigkeiten für die Reise«, erklärte Tozar ihr. Dann zeigte er plötzlich mit dem Finger auf das endlose, blaue Wasser hinaus.


    »Sieh nur, die wunderschönen Delphine! Wieder einmal leisten sie uns Gesellschaft«, rief er glücklich aus.


    Rhuna zählte sieben große, graue Delphine, die fast im gleichen Rhythmus neben dem Schiff entlang schwammen. Sie war begeistert. Dann sah sie zwei weitere Schiffe in der Ferne.


    »Das sind Schiffe wie unseres, die uns zu deinem neuen Zuhause begleiten, Rhuna«, sagte Tozar leise. »Wir werden in weniger als einem Mondzyklus eintreffen.« Dann zeigte er auf das Wasser und den Kurs der Schiffe. »Schau dir die vielen Strömungen der Erde an, die wir uns zu Nutze machen, um unser Ziel zu erreichen.«


    Dann führte er Rhuna in den hinteren Teil des Schiffes, wo große, hölzerne Platten in verschiedenen Winkeln ins Wasser ragten. Er erklärte ihr, dass diese Platten die Strömungen berührten und das Schiff steuerten, während sie gleichzeitig dafür genutzt wurden, es anzutreiben. Manchmal jedoch wurde das große Segel gesetzt, um den Wind einzufangen. »An diesem Punkt im Sonnenzyklus sind die Strömungen und Winde sehr günstig und werden unsere Reise beschleunigen.«


    »Ist der neue Ort nur für weiße Menschen gedacht?«, fragte Rhuna.


    »Nein, nein«, entgegnete Tozar und schaute sie besorgt an. »Hab keine Angst, Rhuna! Dein neues Zuhause wird sowohl von Atlanern als auch Zao bewohnt, und beide Völker leben in Harmonie miteinander. »Ich werde dir die Insel zeigen, wenn wir dort ankommen«, fügte er hinzu und lächelte Rhuna noch einmal beschwichtigend an.


    Rhuna fühlte einige Bedenken in Bezug auf den fremden Ort, der auf sie wartete, doch der Gedanke daran, dass Tozar ihr das neue Land zeigen würde, tröstete sie.


    »Seid Ihr auf die anderen drei Männer dort drinnen ärgerlich?«, fragte Rhuna etwas später.


    »Nicht ärgerlich«, antwortete Tozar leise, »eher enttäuscht, vielleicht sogar betrübt. Ich… wir in Atlán… hatten gehofft, dass die letzten Überbleibsel des Einflusses des Dunklen vollständig aus dem Atlán-Reich verschwunden seien«, sagte er ernst. Rhuna schaute ihn an, als er sich dem Horizont zuwandte. »Es ist jedoch, wie ich befürchtet hatte. Seine Werke werden nicht so einfach vergessen.«

  


  


  
    Teil Zwei•Medíz


    


    Rhuna war enttäuscht, als sie am Horizont einen flachen Streifen grünes Land entdeckte.


    »Wo sind die Berge und die Klippen?« Sie drehte sich zu Tozar, der fast während der gesamten Seereise nicht von ihrer Seite gewichen war. Sie sah, wie sich ein Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete.


    »Dieses Land weist keine solchen Variationen auf, wie du es gewohnt bist, Rhuna.«


    Sie setzte sich mit dem Gedanken auseinander, dass andere Orte sich von ihrem Zuhause unterschieden.


    »Es liegen viele aufregende Entdeckungen vor dir«, fuhr Tozar fort. »Dieses neue Land ist nur ein Vorgeschmack auf die vielen Dinge in der Welt, die dich erwarten.« Rhuna fand wieder einmal Trost in seinen Worten, und ihre Enttäuschung verwandelte sich erst in Neugier und dann in Aufregung.


    »Ist dieser Ort wie Euer Zuhause?«, fragte sie und erinnerte sich an seine faszinierenden Beschreibungen.


    »Nein. Meine Heimat unterscheidet sich vollkommen von dieser Insel.«


    Während der letzten Hälfte ihrer Seereise war die Luft heiß und stickig geworden, und nicht einmal die Gischt und der Wind konnten Rhuna ein behagliches Gefühl vermitteln. Tozar hatte ihr den Grund für diesen Klimawechsel erklärt, indem er ihr eine Kokosnuss gezeigt und gesagt hatte, dass sie die Welt darstellt. Mit Hilfe eines weichen, gelblichen Steins, den er Kreide nannte, hatte er einen Kreis darum herum gezogen und ihr gezeigt, wie diese Linie um den breitesten Teil der Kokosnuss der Sonne auf ganz natürliche Weise näher war als der Rest der Frucht. Und während sie sich der gelben Linie immer weiter näherten, spürten sie die Wärme der Sonne daher noch mehr. Sie hatte in den Himmel hinaufgeblickt und sich gefragt, wie es sich anfühlen würde, der Sonne nahe genug zu sein, um sie berühren zu können. Sie stellte sich vor, dass die Sonne so wie die Flammen einer Fackel ihre Finger verbrennen würde.


    »Liegt Eure Heimat immer noch weit entfernt?«, fragte sie Tozar, als sie zusah, wie das Land am Horizont immer größer wurde.


    »Mein Zuhause befindet sich eine Seereise von mehreren Mondzyklen von hier entfernt«, erklärte er ihr ernst. »Dieses Land ist lediglich eines von vielen Zentren des Atlán-Reiches.« Er bemerkte Rhunas große und neugierige Augen und fuhr fort.


    »Große Schiffsflotten direkt aus Atlán gehen hier vor Anker und bringen Nahrungsvorräte und andere wichtige Güter, und von diesem Zentrum aus kann man in andere Länder in diesem Teil der Welt reisen; zum Beispiel in deine Heimat, sollte es nötig sein…« Er schaute nach unten, um zu sehen, ob Rhuna mit seiner bisherigen Erklärung zufrieden war. Sie nickte.


    Rhuna sah zu, wie die flache, grüne Masse sich schnell näherte. Der Wind hatte die Schiffe direkt in Richtung des Festlandes gedrückt, doch nun wurden die großen, weißen Segel schnell eingezogen, während vier Männer die Steuerplatten an den Seiten des Schiffes bedienten. Sie hatte schon zuvor gesehen, wie sie benutzt und unterschiedlich tief ins Wasser getaucht wurden, um das Schiff zu steuern. Dann hatte sie hinunter in das tiefe Wasser geblickt und nach den Strömungen gesucht, von denen Tozar ihr erzählt hatte, doch sie sah nur einige Fische und die sich verändernden Farben des Wassers.


    Als die Schiffe sich genügend verlangsamt hatten, sodass Rhuna einzelne Bäume erkennen konnte, erblickte sie zwischen den Blättern Häuser und Dörfer. Die Häuser sahen größer und stabiler aus als die in ihrer Heimat. Schon bald begann sie zu sehen, wie Menschen zwischen den Häusern hin und her wanderten und nackte Kinder vor den Häusern und Bäumen an dem schmalen Küstenstreifen umherliefen. Diese Szene erinnerte sie an ihr Zuhause, und sie verspürte einen Trost.


    »Wir laufen nun in den Hafen ein, Rhuna«, sagte Tozar, als er auf die Vorderseite ihres Schiffes zeigte. »Er wurde in einer großen Lagune angelegt und ist daher ein schützender Ort für unsere Flotte«, fügte er hinzu. Die Schiffe hatten sich verlangsamt, und die vier Männer an den Steuerplatten hatten ihre Positionen verlassen und die langen Ruder ins Wasser eingetaucht. Sie sah erst zum zweiten Mal diese langen Ruder, die so viel länger und flacher waren als die, die die Fischer in ihrer Heimat verwendeten. Zum ersten Mal hatte sie diese Ruder an einem sehr ruhigen Tag nach etwa der Hälfte ihrer Reise gesehen. Tozar hatte ihr erklärt, dass es nötig sei, sie zu benutzen, da die Winde und die Strömungen sich gelegt hatten. Sie hatte sich gefragt, warum sie sich gelegt hatten und wo sie überhaupt herkamen.


    Nachdem sie in den Hafen eingelaufen waren, nahm das Wasser eine undurchsichtige dunkelgrüne Farbe an, und als das Schiff sich herumdrehte, wurde eine große Lichtung sichtbar, die Rhuna voller Bewunderung nach Luft schnappen ließ. Sie bemerkte zwei große Gebäude ungleich allem, was sie bisher gesehen hatte, die größer waren, als jede der Statuen ihres Heimatlandes. Sie dachte, es sähe so aus, als wenn Teile der Sonne auf die Dächer dieser Gebäude gefallen wären.


    »Tozar«, rief sie aus und zupfte an seinem Ärmel.


    »Unser Gemeinschaftszentrum«, antwortete er stolz.


    Die abfallenden Dächer und die Gebäude glitzerten so hell in der Sonne, dass Rhuna blinzeln musste. Unter den strahlenden Dächern sah sie hölzerne Wände mit vielen Fenstern und Pfählen, die auf einem Fundament aus großen und massiven Steinen errichtet worden waren.


    »Die Dächer haben eine Verkleidung aus Gold«, sagte Tozar, als er Rhunas faszinierten Blick bemerkte. »Gold ist ein sehr beliebtes Element, wunderschön anzusehen und eine Erfrischung für die Seele.«


    Ein Wirrwarr aus begeisterten Rufen lenkte sie schließlich von den schillernden goldenen Dächern ab. Das Schiff hatte an einem Steg gegenüber dem glanzvollen Gemeinschaftszentrum angelegt.


    »Wir heißen Euch herzlich willkommen! Willkommen in Medíz!«, riefen mehrere Menschen gemeinsam, während sie ihre Arme weit über ihren Köpfen öffneten, als wollten sie das gesamte Schiff umarmen. Sie sah, wie mehrere Meister in weißen Roben auf dem Steg standen, umgeben von einigen braunhäutigen Menschen in bunten Kleidern.


    »Beendet Eure Reise und ruht Euch aus!«, rief einer der Meister und deutete allen an, über einen kurzen, hölzernen Laufsteg zu schreiten, der das Schiff mit dem Steg verband. Tozar nahm Rhunas Hand und leitete sie an seiner Seite sicher vom Schiff.


    »Besänftiger der Meere, ich grüße Euch von ganzem Herzen«, rief Tozar aus, als er seinen Arm ausstreckte, um die Hand des begrüßenden Meisters zu ergreifen. Sie schüttelten sich mehrere Male überschwänglich gegenseitig die Hände, während sie ihre Freude darüber ausdrückten, sich wiederzusehen. Rhuna hatte noch niemals so eine fröhliche Begrüßung erlebt, und sie fragte sich, wie viele Menschen Tozar kannte.


    »Ich möchte Euch Rhuna vorstellen«, sagte Tozar, als er seine Hand anmutig in ihre Richtung schwenkte. Der Meister, der sie gegrüßt hatte, trug ebenfalls eine weiße Robe und hatte eine hervorstehende Nase und einen rötlichen Bart. Er nahm ihre Hand und schüttelte sie vorsichtig.


    »Willkommen in Medíz, Rhuna. Auf dass du Erholung und Zufriedenheit in unserem friedlichen Land finden mögest«, sagte er herzlich.


    In dem Moment fiel Rhunas Blick auf einen dunkelhäutigen Mann. Sein großer und breiter Körperbau erschreckte sie, genauso wie seine großen, weißen Zähne und seine glänzende Haut.


    »Ich bin Mala Mahuni, und ich heiße dich ebenfalls willkommen«, dröhnte er mit einer tiefen und durchdringenden Stimme. Sein breites Lächeln war ansteckend, und Rhuna bemerkte, wie ihr ein Grinsen über die Lippen huschte. Es war ein ihr unbekanntes Gefühl.


    »Hallo«, sagte sie zu ihm.


    »Du hast einen langen Weg hinter dir«, fuhr der große, braune Mann fort, immer noch mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Sein glänzendes, schwarzes Haar hing in kleinen Locken bis hinunter auf seine Schultern. »Meine Vorfahren sind vor einigen Generationen in dein Land gereist«, sagte er. Rhuna spürte eine augenblickliche Verbundenheit mit diesem dunklen Mann, und sie verglich ihn mit den Männern aus ihrer Heimat. Mala Mahuni hatte die gleichen dunklen Augen und die breite Nase, doch sein ganzes Auftreten war sauberer und kultivierter. Und außerdem hatte er ein duftendes Kokosnussöl auf seiner Haut verteilt, was in ihrer alten Heimat nur von Frauen getan wurde.


    »Komm! Lasst uns in die Empfangsräume gehen, damit wir uns frischmachen können«, schlug Besänftiger der Meere vor und deutete allen an, ihm zu folgen.


    Sie betraten ein großes Gebäude mit Wänden aus verschieden großen Steinen und einem Dach aus Holz und getrocknetem Pflanzenmaterial. Es erinnerte Rhuna an das kleine Haus der Meister auf ihrer Insel. Als sie eintraten, sah sie die vertrauten bemalten Rindenplatten, die an der Innenseite der Wände hingen. Die Muster darauf waren denjenigen sehr ähnlich, die sie schon so oft auf dem Markt gesehen hatte. Der vertraute Anblick beruhigte sie.


    Der Raum, den sie betraten, enthielt einen langen Tisch in der Mitte, und viele große Kissen und Matten waren an den Wänden entlang ausgebreitet. Der Tisch war mit einer großen Auswahl an Nahrungsmitteln bedeckt, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Sie hielt an und starrte die Speisen an, während Tozar grinste.


    »Dies ist das Willkommensfest, das Gästen und anderen Ankömmlingen bereitet wird«, erklärte er ihr und ließ seinen Arm mit einer weit ausladenden Geste im ganzen Raum herumschweifen. »Weiter hinten befinden sich Räume zum Baden und Frischmachen nach der Reise und dahinter wiederum friedvolle Ruhequartiere.«


    »Darf ich dieses Essen zu mir nehmen?«, fragte sie, während sie noch immer auf die bunten Schalen und die Teller mit den Nahrungsmitteln starrte.


    »So viel wie deine Seele begehrt, Rhuna«, rief Tozar überschwänglich aus. »Und ich werde mich dir anschließen«, fügte er hinzu, nahm einen Teller und reichte Rhuna einen weiteren. »Bediene dich!«


    Rhuna wusste nicht, wofür sie sich entscheiden sollte, also ahmte sie Tozar genauestens nach und bediente sich von den gleichen Tellern und Schalen, als sie sich um den großen Tisch mit den Speisen hinter ihm herumbewegte. Sie erkannte Hühnerfleisch, Käse und einiges grünes Blattgemüse in einer milchigen Soße, doch alle anderen Gerichte sahen sehr exotisch und verschwenderisch aus.


    »Versuch diese hier, Rhuna! Es sind Kartoffeln mit Käse — äußerst schmackhaft«, sagte Mala Mahuni, der ihr gefolgt war. »Und nimm diese Avocado!«, schlug er vor, nahm einen grünen Gegenstand aus einer Schale und legte ihn auf ihren Teller. »Es ist eine weitere Atlán-Frucht, sehr köstlich« sagte er begeistert mit seinem ständigen Grinsen.


    Nachdem sie ihre Teller gefüllt hatten, setzten sie sich auf die weichen Kissen, während ein großer Wasserkrug und einiges Trink- und Waschgeschirr neben ihnen aufgestellt wurde.


    »Lass es dir schmecken!«, sagte Tozar fröhlich.


    Rhuna hatte es noch nie so sehr genossen zu essen. Die Kartoffeln mit dem weichen Käse und die Avocado verzückten sie. Die exotischen Speisen schmolzen geschmeidig und köstlich in ihrem Mund. Sie imitierte Tozar, wie er regelmäßig die Finger, mit denen er aß, in einer Schale mit Wasser säuberte. Als er fertig war, nahm er ein kleines Tuch von einem nahegelegenen Stoß und wischte sich seine Hände und sein Gesicht damit ab. Rhuna tat es ihm gleich. Tozar warf ihr einen zufriedenen Blick entgegen.


    »Bist du gesättigt?«, fragte er. Sie nickte begeistert. Dann drehte sie ihren Kopf herum und sah, wie Mala Mahuni in ihrer Nähe saß. Er nickte ihr zu und grinste. Er hatte seinen Teller gelehrt und hielt eine kleine Schale mit Trinkwasser in seiner Hand. Sie ließ ihren Blick weiter im Raum herumschweifen und sah, wie Sonnenschein auf dem Berg eifrig mit beiden Armen und Händen gestikulierte, während er seine Augen nach oben rollte und sie dann für einen langen Moment schloss, während er das Essen in seinem Mund genoss. Rhuna kicherte leise.


    Neben Tozar hatten sich mehrere andere Meister versammelt, die Wasser tranken und sich unterhielten. Ihre Aufmerksamkeit wanderte zu dem rotbärtigen Besänftiger der Meere, als er sich zu Tozar hinüberlehnte.


    »Eure Reise war ereignisreich und unerwartet«, sagte er.


    »Wir werden wahrscheinlich niemals das gesamte Wissen und das Talent der Voraussicht meistern können«, klagte Tozar.


    »Und trotzdem hat uns das Befragen des Wassers wichtige Informationen geliefert, sowohl gute als auch schlechte. Soll die Insel Chinza von den Atlanern aufgegeben werden?« Tozar nickte. »Wie ich gehört habe, ist das Mädchen die einzige Einheimische von Chinza, die die Insel jemals verlassen hat. Ich gehe davon aus, dass Ihr ihre Zukunft an diesem oder einem ähnlichen Ort vorausseht?«


    Tozar nickte noch einmal und sprach dann mit einem standhaften, lauten Flüstern, das Rhuna überraschte.


    »Sie hat mir geholfen, als es nötig war, mich vor den feindlichen Einheimischen zu verstecken, und sie weist keine der Eigenschaften ihres Zao-Volkes auf. Sie ist rein und frei von irgendwelchen dunklen Einflüssen«, sagte er spitz.


    »Ja, ja, natürlich«, nickte Besänftiger der Meere.


    


    Nach eher banaleren Unterhaltungen mit anderen erhob sich Tozar und schaute hinunter auf Rhuna. »Es ist Zeit für ein erfrischendes Bad, Rhuna«, sagte er fröhlich. In dem Augenblick näherte sich ihnen eine große Frau.


    Es war das erste Mal, dass Rhuna eine Meisterin sah, und sie starrte die Frau eine lange Zeit über an. Sie war von dem langen, gewellten, hellgelben Haar der Frau und ihrer weißen Haut fasziniert. Dann bemerkte Rhuna ihre feine, schmale Nase und die dünnen Lippen, die sich anmutig in ein sanftes Lächeln verwandelten.


    »Ich heiße Flüstern des Windes.« Ihre Stimme war weich und warm. »Dürfte ich dir die Waschräume zeigen?« Rhuna nickte und trat einen Schritt auf sie zu, wobei sie immer noch das Gesicht und das Haar der Frau erforschte, als sie aus der großen Speisehalle hinausgingen.


    »Du hast eine lange Seereise hinter dir«, bemerkte die Frau, als sie einen der Waschräume betraten. »Du sehnst dich sicher nach einem erfrischenden Bad und Ölen.« Sie ließ Rhuna anhalten, damit diese sich den Raum mit all seinen Inhalten anschauen konnte. Statt eines alten, hölzernen Trogs bestand die Badewanne aus einem großen und glitzernden weißen Quadrat im Boden mit Stufen und Ebenen, und an den Wänden standen Tische und Regale voll mit Behältern, groß und klein und in vielen Farben. Das riesige Bad war bereits mit Wasser gefüllt, und Rhuna stellte fest, dass sie tatsächlich ein erfrischendes Bad begehrte.


    »Welches Parfüm möchtest du deinem Wasser hinzufügen?«, fragte Flüstern des Windes, als sie auf eine der Reihen mit den Behältern zuging. Rhuna starrte sie ausdruckslos an.


    »Ich werde eines für dich aussuchen«, sagte die Frau mit einem sanften Lächeln. Sie goss eine zähe Flüssigkeit in ihre Handfläche hinein und verteilte sie dann mit einigen raschen Bewegungen ihres Arms im Wasser. »Da. Du kannst jetzt dein Bad nehmen«, sagte sie.


    »Oh«, rief Rhuna erstaunt aus, als sie ihren ersten Schritt ins Wasser nahm. »Es ist warm.«


    Flüstern des Windes nickte und lächelte, faltete dann Rhunas alte Tunika und legte sie zur Seite.


    »Ich werde dein Haar mit dem passenden Mittel waschen«, sagte die Frau, als sie begann, Rhunas Rücken mit einem weichen und seifigen Schwamm zu reinigen. Das Parfüm sowohl im Wasser als auch in der Seife betäubte ihre Sinne und verzauberte sie.


    »Sie duften wie Blumen«, sagte Rhuna erfreut.


    »All unsere Düfte wurden aus Pflanzen hergestellt«, erklärte Flüstern des Windes mit einem beruhigenden, fast singenden Tonfall, als sie Rhuna mit dem seifigen Schaum bedeckte. »Wir verwenden Blumen und Kräuter vermischt mit Erdmineralien, um feine Öle, Essenzen und Seifen herzustellen. Jede Pflanze hat bestimmte Eigenschaften, sei es zum Heilen, Revitalisieren oder zum Reinigen. Für dein Haar werde ich einige reiche, wiederbelebende Kräuterlotionen verwenden«, fügte sie hinzu.


    Rhuna hatte noch nie so lange gebadet, und auch ihr Haar war noch niemals mehrere Male so gründlich gewaschen und gespült worden. Die Düfte machten sie schläfrig, und sie hatte das Gefühl, sie würde schweben.


    Flüstern des Windes trocknete Rhunas Rücken mit einem dicken, weichen Tuch ab und griff dann nach einem Kleidungsstück in hellroten und blauen Farben. Es war ein ärmelloses Wickelkleid mit einem passenden Gürtel, und der Stoff fühlte sich auf Rhunas Haut glatt und behaglich an.


    »Es ist aus Baumwolle hergestellt worden«, erklärte Flüstern des Windes, als sie sah, wie Rhuna den Stoff untersuchte. Dies ist dein erstes neues Kleid. Schon bald wirst du lernen, deine eigene Kleidung herzustellen«, fügte sie mit einem weiteren freundlichen Lächeln hinzu. Rhuna starrte sie an, wobei diese Gesichtszüge sie erneut erstaunten, die in solch einem Gegensatz zu all den Gesichtern standen, denen sie in ihrem bisherigen Leben begegnet war.


    »Hast du Angst?«, fragte Flüstern des Windes.


    Rhuna schüttelte ihren Kopf.


    »Vielleicht bist du nervös?«


    Und wieder schüttelte Rhuna den Kopf.


    »Du wirst hier bei uns sehr glücklich sein«, sagte die Frau und drehte sich dann um, um nach einem großen, flachen Gegenstand zu greifen. Sie hielt ihn vor Rhunas Gesicht und lächelte noch einmal.


    Überrascht trat Rhuna einen Schritt zurück. In der hellen und glitzernden Tafel erkannte sie ihr Spiegelbild, das sehr viel präziser als jede Reflexion im Wasser war, die sie jemals von sich gesehen hatte. Wie versteinert von der unbekannten Reflexion stand sie da und hielt den Atem an.


    Das Mädchen, das sie sah, hatte sehr viel hellere Haut und helleres Haar, und ihre Nase war sehr viel schmaler, als sie gedacht hätte. Nur die weiche, runde Spitze ihrer Nase erinnerte sie an die Gesichter aus ihrer Heimat. Selbst ihre Augen waren hellbraun anstelle von dunkel. Sie berührte ihre Wangen und war erstaunt, ihre eigene Hand im Spiegelbild zu sehen. Ihre Finger waren blass und schlank, und ihre Lippen waren ebenfalls dünn und wohlgeformt. Dann erinnerte sie sich an die Kinder aus ihrer Nachbarschaft, die sich stets über ihre Erscheinung lustig gemacht hatten.


    »Du bist wunderschön«, sagte Flüstern des Windes und unterbrach Rhunas beginnende Verzweiflung. Dann überreichte sie Rhuna eine Stofftasche und öffnete sie, um ihr den Inhalt zu zeigen. »Deine persönlichen Sachen«, sagte sie.


    Flüstern des Windes holte einen kleinen Handspiegel, einen Kamm, Bänder für ihr Haar, ein weiteres Kleid mit einem Gürtel, ein paar Sandalen, verschiedene kleine Behälter mit Ölen und Parfüm und eine Halskette hervor.


    »Es ist ein Anhänger mit einem geometrischen Muster, das junge Frauen gern tragen«, sagte sie, als sie Rhuna die Kette anlegte. Diese schaute noch einmal auf ihr Spiegelbild und sah, wie der große, runde Anhänger knapp über dem Saum ihres Kleides auf ihrem nackten Brustkorb lag.


    »Ist das Gold?«, fragte Rhuna, als sie das helle und glänzende Metall wiedererkannte, das sie an die Sonne erinnerte.


    »Ja, das ist es. Es ist jedoch kein echtes Gold. Es wurde umgewandelt«, antwortete Flüstern des Windes. »Darüber wirst du ebenfalls etwas lernen«, sagte sie mit einem weiteren sanften und anmutigen Lächeln.


    


    Nachdem Rhuna in dem luxuriösen, weichen, parfümierten Bett allein in einer kleinen, aber freundlichen Kammer lange und tief geschlafen hatte, zog sie sich schnell ihr neues Kleid an und benutzte ihren neuen Kamm. Dann ging sie hinaus in die Speisehalle, wo sie Stimmen hörte. Tozar stand in der Mitte der Halle in der Nähe des langen Tisches, der mit frisch zubereiteten Speisen bedeckt war. Er lächelte, als er sah, wie sie sich näherte.


    »Worüber lächelt Ihr?«, fragte Rhuna.


    »Über dich«, sagte er immer noch lächelnd.


    »Können wir jetzt essen?«, fragte sie, als sie ihren Blick über den großen Tisch gleiten ließ.


    »Selbstverständlich. Und dann werden wir uns zu Fuß auf den Weg machen, um verschiedene wichtige Stätten dieser Gemeinschaft aufzusuchen, du und ich.« Rhuna nickte fröhlich.


    


    Tozar marschierte schnell mit langen und gleichmäßigen Schritten, sodass Rhuna große Mühe hatte, an seiner Seite zu bleiben. Ihre Füße fühlten sich taub und tollpatschig an, sodass es ihr sogar noch schwerer fiel, mit seinem flotten Tempo mitzuhalten.


    »Wenn ich diese Sandalen trage, kann ich den Boden nicht spüren«, beschwerte sie sich.


    »Schon bald wirst du die Vorteile davon kennenlernen, dickes Leder unter deinen Füßen zu tragen«, sagte Tozar mit einem spielerischen Lächeln. »Du hast viele lange Wanderungen vor dir, und dann wirst du deine Schuhe zu schätzen wissen.«


    »Wo werde ich hingehen?«


    »Zu weit entfernten Orten, wenn du es wünschst«, antwortete er.


    Rhuna dachte über diese langen Wanderungen zu weit entfernten Orten nach und fragte sich, ob sie sich immer so unwohl fühlen würde. Die Sonne stach auf ihren nackten Armen, und ihr Kleid klebte an ihrer verschwitzten Haut. Sie schaute zu Tozar, dessen Haar im Sonnenschein ein helles gelbliches Weiß angenommen hatte und dessen Gesicht trotz der Hitze immer noch kühl und blass aussah.


    »Ist Euch nicht warm?«, fragte Rhuna.


    »Meine Kleidung besteht aus einem Material, das mich sowohl gegen Hitze als auch Kälte schützt«, erklärte er.


    »Oh.«


    Sie hatten die Siedlung verlassen und folgten einem Pfad durch den feuchten, dichten Dschungel, wo die Luft sich dick und schwer anfühlte. Rhuna bemerkte, dass die Pflanzen grüner und voller aussahen als die, die sie von ihrer Heimat her kannte. Sie hörte unbekannte Geräusche aus den Baumwipfeln und nahm auf ihrem Weg viele neue Gerüche wahr. Einige Pflanzen prahlten mit großen Blüten in strahlenden Farben und ungewöhnlichen Formen, und gelegentlich erregte ein brummendes Insekt ihre Aufmerksamkeit.


    Nach einer Weile begann das dichte Laubwerk, sich zu verdünnen, und sie hörte Stimmen vor sich. Eine kleine Ansammlung von Häusern erschien, und Rhuna blickte forschend auf die soliden Wände und Dächer. Sie stellte sich vor, wie die Menschen überall in der Gegend Steine sammelten und sie auf so eine Weise platzierten, um gerade Wände für die Häuser zu erstellen. Die Menschen kamen ihren täglichen Aktivitäten in den Häusern, den Gärten und den nahegelegenen offenen Feldern nach. Ein Mann erhob sich von seiner Gartenarbeit und rief ihr und Tozar einen fröhlichen Gruß zu. Rhuna war beunruhigt und fragte sich, ob sie diesen Mann kannte, doch er sah zu sauber und gut angezogen aus, um jemand aus ihrer Heimat zu sein. Schon bald riefen andere Männer und Frauen ihnen ebenfalls einen fröhlichen Gruß entgegen oder winkten ihnen zu, als sie an ihnen vorbeigingen. Rhuna schaute sich die Kleidung dieser Menschen an und bemerkte, dass sie alle genauso wie sie Sandalen trugen. Ihre Kleider und Röcke bestanden aus dem gleichen Baumwollmaterial wie ihr Kleid, und einige wiesen leuchtende Farben auf, die sie noch nie zuvor in Kleidungsstücken gesehen hatte, wie zum Beispiel grün, rosa und lila.


    »Warum ist es hier so anders?«, fragte Rhuna.


    »Diese Menschen genießen die Vorteile der Atlán-Kultur«, antwortete Tozar. Rhuna dachte für einen Augenblick darüber nach.


    »Doch warum sind die Atlaner überhaupt anders?«, wunderte sie sich.


    »Du könntest ebenso gut fragen, warum die Zao anders sind«, entgegnete Tozar und zeigte ihr ein weiteres verspieltes Lächeln. »Die Atlaner besitzen ein Wissen und Fähigkeiten, die anderen nicht zur Verfügung stehen, daher ist es unsere Pflicht und Verantwortung, sie aufzuklären und ihnen die Vorteile der Atlán-Kultur zur Verfügung zu stellen. Aus diesem Grund habe ich dich hierher nach Medíz gebracht, Rhuna. Um zu lernen, zu profitieren und glücklich zu sein.«


    »Werdet Ihr mich nicht in Eure Heimat mitnehmen? Ihr habt gesagt, ich dürfte Euch dort besuchen«, fragte sie und begann, unruhig zu werden.


    »Nicht sofort…«, begann er vorsichtig. Sein Zögern brachte Rhuna noch mehr aus der Fassung. »Es ist für dich von größerem Vorteil, in der unmittelbaren Zukunft in Medíz zu verbleiben, doch wenn etwas Zeit vergangen ist, wird es angebracht sein, dass du mich in Atlán besuchst.«


    »Ihr werdet also nicht mit mir hierbleiben?«, fragte Rhuna zitternd. Tozars Schritte waren unverändert.


    »Nein, Rhuna, ich muss in meine Heimat zurückkehren, um meine Aufgaben zu erfüllen. Du hast hier viele Freunde, und du wirst während meiner Abwesenheit mit deinen Lehren an der Schule sehr beschäftigt sein.«


    »Schule? Was ist das?«


    »Eine Einrichtung, um das Wissen über die Welt zu vermitteln, ganz besonders über die Atlán-Gesellschaft und das Können, das ich dir auf Chinza demonstriert habe. Erinnerst du dich, Rhuna?«


    Sie dachte an die Bilder in der Reflexion des Teiches, die Errichtung der riesigen Statuen und den Stein, den Tozar mit seinen Gedanken verändert hatte.


    »Das kann ich in der Schule tun?«, fragte sie.


    Tozar sagte ja, schaute dann geradeaus und zeigte mit dem Finger. »Sieh nur, Rhuna! Wir sind angekommen.«


    


    Rhuna sah eine Lichtung, auf der sowohl Meister als auch Männer und Frauen der Zao geschäftig herumliefen und ihrer Arbeit nachgingen. Hinter ihnen lagen mehrere Reihen riesiger massiver Steinblöcke, perfekt aneinandergereiht und alle gleich aussehend, und mehrere einzelne Steine lagen inmitten der Menschen verstreut.


    »Bauen sie ein Haus?«, fragte Rhuna.


    »Mehrere große Gebäude, um viele Menschen zu beherbergen, um präzise zu sein«, antwortete Tozar aufgeregt. »Komm, lass uns dieses Vorgehen beobachten!«


    Tozar führte sie um die Baustelle herum auf einen kleinen Hügel und deutete ihr an, sich darauf zu stellen. Dann zeigte er auf eine nahegelegene Reihe von Steinblöcken, neben der ein Meister stand und auf einen einzelnen Block vor sich auf dem Boden starrte. Der rechteckige Block reichte ihm bis zum Gürtel, und Rhuna sah, dass er ein großer Mann war und ebenso wie Tozar helles Haar hatte, jedoch war sein Bart länger und fließender.


    »Worauf schaut er?«, fragte Rhuna.


    »Er bündelt seine Gedankenenergien«, antwortete Tozar. »Schau ihm zu!«


    Rhuna beobachtete den Meister und den Steinblock. Sie bemerkte, dass die Seiten des Blockes gerade waren und dass alle Blöcke die gleiche Größe hatten. Nach einer Weile unterbrach der Meister seinen Blick und rief einige der Zao-Männer herbei, die sich in der Nähe aufhielten. Die zwei Zao-Männer beugten sich herunter, ergriffen jeder an einer Seite den riesigen Block und hoben ihn dann mühelos bis zu ihrer Taille hoch. Sie trugen ihn zu der nahegelegenen Reihe aus Steinblöcken, legten ihn darauf ab und versicherten sich, dass er genauso ausgerichtet war wie die anderen.


    »Aber ist dieser große Stein nicht sehr schwer?«, fragte Rhuna.


    »Das war er tatsächlich. Doch durch den Einsatz konzentrierter Gedankenenergien wurde er fast schwerelos, um ihn anheben und an die richtige Stelle tragen zu können.«


    »Ihr meint, genauso, wie Ihr den kleinen Stein nur durch Eure Gedanken verändert habt?«


    »In gewisser Weise bedarf es etwas mehr als nur reinen Gedanken, Rhuna, doch ja, es ist der gleiche Vorgang. Sieh nur! Sobald entschieden wurde, dass der Block sich an der richtigen Stelle befindet, wird er sein ursprüngliches Gewicht zurückerhalten.«


    Rhuna beobachtete den Meister dabei, wie er den neuen Block sorgfältig inspizierte, bevor er anhielt und ihn anstarrte.


    »Wurden die Statuen in meiner Heimat über Nacht genauso bewegt?«, fragte Rhuna.


    »Du hast klare und scharfe Denkprozesse«, entgegnete Tozar. »Es wurde tatsächlich so gemacht. Im Falle von außergewöhnlich großen Steinen ist es jedoch ratsam, alle planetarischen elektromagnetischen Kräfte anzuwenden, die zu finden sind, um den Vorgang zu unterstützen. Je größer und dichter der Stein ist, desto mehr konzentrierte Energie ist notwendig.« Er schaute Rhuna direkt an. »Du wirst all diese Dinge und noch sehr viel mehr lernen, wenn du die Schule besuchst.«


    


    Sie setzten ihren Weg durch den dichten und feuchten Dschungel schweigend fort und trafen gelegentlich auf Ansammlungen von Häusern und einige größere Dörfer. Jeder Mensch in der Nähe des Pfades grüßte sie fröhlich, und einmal lief sogar ein kleines Mädchen mit einer Menge großer Bananen in ihrem Arm auf sie zu, die sie Tozar und Rhuna überreichte. Sie setzten sich unter einen schattenspendenden Baum, um sie zu essen, und setzten ihren Weg dann wieder fort. Als sie schließlich ihr Ziel erreichten, hielt Tozar an und hob seinen Arm, um Rhuna etwas zu zeigen.


    Sie standen vor einem gewölbten Tor, das aus kleinen, gleichgroßen Steinen errichtet worden war und eine Öffnung in der Steinmauer darstellte, die sich an jeder Seite des Tores über eine beträchtliche Länge hinweg erstreckte. Über dem Torbogen sah Rhuna eine große, goldene Platte, in die ein Muster eingraviert worden war. Wieder einmal stand sie dort und war von dem schimmernden Glanz des Metalls ganz fasziniert, das sie an die strahlende Sonne erinnerte.


    »Diese Symbole bedeuten PLASMOS«, sagte Tozar und zeigte auf das Muster auf der Goldplatte, »was für ›Planetarisches und Astronomisches Observatorium für Mond- und Sonnenenergie‹ steht. Lass uns eintreten!«


    Hinter dem Torbogen befanden sich ein winziger Garten und ein großes, flaches Gebiet mit gleichmäßig hohem Gras. Rhuna hatte noch niemals so wunderschönes, grünes Gras gesehen, das den Boden so perfekt bedeckte. Als sie weitergingen, sah sie ein weiteres Tor, doch dieses hatte keinen Zaun an seinen Seiten.


    »Dieses ist der Rahmen für die Erfassung und Beobachtung«, erklärte Tozar, als sie noch weiter darauf zugingen. Als sie sich näherten, sah Rhuna, dass es dreimal größer war als sie selbst. Die zwei riesigen Säulen auf jeder Seite hatten gerade und glatte Seiten, und über ihnen lag ein weiterer großer Stein, der ebenfalls perfekt geformt war. Sie bemerkte, wie dieser oberste Stein ganz ordentlich in Kerben saß, die in die obersten Enden der aufrecht stehenden Säulen eingemeißelt waren, und alle drei Steine passten so genau zusammen, dass sie den Eindruck vermittelten, aus nur einem Stück zu bestehen.


    »Lass uns die Stufen hinaufgehen!«, sagte Tozar.


    Eine hölzerne Struktur bot den Zugang zu einer Plattform, die die gleiche Breite aufwies wie der oberste Stein. Tozar forderte Rhuna auf, als Erste hinaufzusteigen und sich an der Brüstung festzuhalten. Vorsichtig machte sie einen Schritt nach dem anderen und spürte an ihrer Hand das glatte Holz der Brüstung. Auf der Plattform angekommen befand sich die Oberfläche des Steins auf gleicher Höhe mit ihrem Brustkorb, was sie an einen hohen Tisch erinnerte.


    »Dieses sind die Beobachtungslinien«, erklärte Tozar, als er auf gerade und schmale Furchen zeigte, die diagonal in die Oberseite des großen Steins eingemeißelt waren. »Dahinter befindet sich der Beobachtungsstein«, sagte er und zeigte auf eine aufrecht stehende Steinplatte, die sich viele Schritte von ihnen entfernt befand. Er lehnte sich hinunter, sodass seine Augen auf gleicher Ebene mit der flachen Oberfläche waren, und ließ seine Finger dann über die Furche gleiten, die sich direkt vor seinem Auge befand. »Wenn man den Beobachtungsstein in der Mitte seines Blickfeldes hat, ist man korrekt ausgerichtet, um die genaue Position des Mond-, Sonnen- oder planetarischen Zyklus berechnen zu können. Diese Linie hier ist nur für Mondberechnungen«, sagte er und zeigte auf ein winziges Symbol, das in eine kleine Tafel neben der Furche eingemeißelt war. »Andere sind für Berechnungen des Sonnenzyklus und die Planeten, die häufig am Morgen und am Abend sichtbar sind. Komm, schau mit deinem Auge durch diese Kerbe hindurch!«, forderte er Rhuna auf.


    Rhuna beugte sich nach unten, um es Tozar gleichzutun, hatte jedoch Schwierigkeiten, den Beobachtungsstein dahinter zu finden.


    »Schließe dein anderes Auge!«, schlug Tozar vor. »Nun konzentriere dich auf die gerade Blickrichtung, wenn du dich in der richtigen Position befindest! Wenn der Mond in dieser Blickrichtung genau über dem Beobachtungsstein steht, dann haben wir den Tag, an dem die Jahreszeiten sich ändern, und es wird entweder gesät oder geerntet.«


    Er zeigte schnell auf einige der anderen Beobachtungslinien in dem obersten Stein. »Dieser hier misst den Sonnenzyklus, der etwa die Länge von dreizehn Mondzyklen hat. In vielen Fällen sind die Sternenkonstellationen in die Aufstellung mit eingeschlossen, um präzise Phasen im Zyklus festzulegen. Und diese hier ist nur für den gelegentlichen Gebrauch. Sie misst den Zyklus des uns nächsten Planeten, der in bestimmten Phasen seines Zyklus größere elektromagnetische Kräfte ausstrahlt. Diese besonderen Energien können von uns für bestimmte Zwecke zu besonderen Gelegenheiten erschlossen und genutzt werden.«


    Tozar trat von den Stufen herunter und begann, zurück zum Eingangstor zu gehen. Als sie fast dort angekommen waren, hielt Tozar an und zeigte auf eine Steinplatte zu seinen Füßen. Rhuna sah einen langen, schmalen Streifen aus Steinfliesen, die ebenfalls auf jedem Quadrat Symbole aufwiesen.


    »Dies ist die Beobachtungsplattform. Man stellt sich auf das entsprechende Quadrat, um weitere korrekte Berechnungen der Mond- und Sonnenphasen durchzuführen«, sagte Tozar. »Wenn man durch den Erfassungs- und Beobachtungsrahmen schaut, lehnen sich die Sonne oder der Mond während eines bestimmten Zeitpunkts im Zyklus perfekt an die innere Seite der aufrecht stehenden Säule. Er kniete sich hin und zeigte auf das Symbol zu ihren Füßen. »Wenn diese Geräte fehlerfrei angewendet werden, kann man zu jedem Zeitpunkt herausfinden, wo man sich im Zyklus der Zeit befindet.«


    »Warum?«, fragte Rhuna.


    Tozar lachte, und dieses Geräusch verzückte sie.


    »Aus vielen praktischen Gründen natürlich! Für die wichtige Aufgabe des Säens und des Erntens, zur Vorbereitung auf die Veränderung der Jahreszeiten und für kompliziertere Vorgänge, um die kosmischen Mond- oder Sonnenenergien zu erschließen, um zu heilen, sich zu erfrischen, große Steingebäude zu errichten, in besonderen Fällen das Befragen des Wassers zu verwenden… All diese Dinge wirst du in der Schule lernen, Rhuna.«


    »Wann werde ich dorthin gehen?«


    »Morgen werden wir die Schule besuchen und dich dort vorstellen«, antwortete er. »Doch sieh! Die Wolken sind die Vorboten eines stürmischen Regens, wir sollten uns daher beeilen, in unsere Unterkunft zurückzukehren«, sagte er, als er in den Himmel hinaufschaute.


    »Hat es dir gefallen, das Plasmos zu besuchen, Rhuna?«, fragte er sie, als sie ihren langen Rückweg antraten.


    »Ja. Doch Ihr nennt mich nicht länger Kind«, fügte sie hinzu.


    »Weil du nicht länger ein Kind bist.«


    


    Rhuna wusch sich mit erfrischendem, kühlem Wasser und benutzte den Schwamm, den Flüstern des Windes am Abend zuvor verwendet hatte. Sie benutzte ein Stück Seife, das neben dem Schwamm lag, und fragte sich, ob es das richtige war. Sie dachte an die Dinge, die die anmutige Frau ihr erzählt hatte, als sie auf die Reihe mit den Behältern schaute. Dann nahm sie ihren Kamm aus ihrer Tasche heraus und kämmte langsam und sorgfältig ihr Haar, genauso, wie Flüstern des Windes es getan hatte.


    Als sie die Speisehalle betrat, hatten sich bereits viele Menschen um den Tisch herum versammelt. Nicht weit entfernt sah sie Sonnenschein auf dem Berg, wie er eine große Portion Käsekartoffeln genoss. Das ließ ihr das Wasser im Munde zusammenlaufen.


    »Hallo, hallo du!«, rief er mit vollem Mund aus und winkte ihr zu. Sie begrüßte ihn ebenfalls und machte sich dann schnell daran, Tozar zu finden. Er hielt ihr einen Teller entgegen, als sie sich ihm näherte.


    »Heute gibt es Hühnchen mit einer Haut aus Brotkrumen, die über dem offenen Feuer knusprig gebraten wurde«, sagte eine tiefe Stimme hinter ihr. Sie wusste sofort, wem sie gehörte. Ein breiter Mund mit perfekten, weißen Zähnen grüßte sie, als sie sich herumdrehte. »Du solltest den gewürzten Gurkensalat mit deinem Hühnerfleisch probieren, er ist ausgezeichnet«, fügte Mala Mahuni hinzu.


    »In Ordnung, ich bin hungrig«, sagte Rhuna. Mala Mahuni zeigte auf die vielen Schalen und Teller mit Speisen, als wollte er ihr sagen, sie dürfe alles essen. »Wir haben uns heute das Plasmos angeschaut«, erzählte sie ihm.


    »Aha, das ist hervorragend! Und weißt du, Rhuna, mein Haus befindet sich auf dem Weg dorthin. Vielleicht hast du heute meine Familie gesehen, die in ihrem Garten gearbeitet oder vor dem Haus gesessen hat, um sich zu unterhalten.« Seine Stimme klang wie ein andauerndes, tiefes, musikalisches Vibrieren, das ihr ein angenehmes Gefühl vermittelte.


    »Ich weiß es nicht. Warst du nicht auch dort?«


    »Oh, ich gehe nur nach Hause, um zu schlafen! Ich arbeite die meiste Zeit des Tages über hier und helfe Besuchern und Reisenden«, entgegnete er mit einem eifrigen Nicken und breiten Grinsen. Seine Haut glänzte wieder aufgrund eines Öls, und Rhuna bemerkte, dass es anders duftete als am Tag zuvor.


    Rhuna nahm von dem Hühnchen und dem Gurkensalat, wie Mala Mahuni es ihr geraten hatte, zusammen mit anderen Kleinigkeiten, die sie bisher noch nicht probiert hatte. Dann setzte sie sich neben Tozar und genoss schweigend ihr Mahl.


    Als sie ihre Finger in der Waschschüssel gereinigt und einen Schluck Wasser zu sich genommen hatte, setzte Flüstern des Windes sich neben sie und begrüßte sie beide.


    »Wir haben heute das Plasmos gesehen«, erzählte Rhuna ihr. »Und morgen werden wir in die Schule gehen.«


    »Du wirst die Schule mögen«, sagte Flüstern des Windes. »Dir stehen dort sehr viele Fächer zur Auswahl.«


    »Ich weiß überhaupt nichts«, sagte Rhuna mürrisch.


    »Aus diesem Grund geht man zur Schule, Rhuna. Um zu lernen und von den Fesseln der Unwissenheit befreit zu werden!«, sagte Tozar begeistert.


    »Ich habe die gelbe Seife neben dem Schwamm benutzt, als ich mich heute gewaschen habe. War das die richtige?«, fragte Rhuna Flüstern des Windes. Die Frau zeigte Rhuna ihr übliches anmutiges Lächeln, und sie bemerkte ein Aufflackern in ihren strahlenden, blauen Augen.


    »Rhuna, möchtest du mir bei der Herstellung meiner Öle und Parfüms behilflich sein?«, fragte sie mit angehobenen Augenbrauen.


    Rhuna schaute zu Tozar, der zustimmend nickte.


    »Vielleicht kann ich dir zeigen, wie du deine eigenen Seifen und Öle zubereiten kannst«, schlug Flüstern des Windes vor.


    Rhuna nickte eifrig.


    »Meine Freunde nennen mich Windy«, sagte Flüstern des Windes.


    »Wirklich?«


    »Du darfst mich ebenfalls Windy nennen.«


    »Siehst du, Rhuna? Du hast viele Freunde in Medíz«, sagte Tozar, nachdem Windy sie verlassen hatte.


    In der Nacht hörte sie das Prasseln von Regentropfen auf dem Dach und erinnerte sich an Tozars Wettervorhersage. Sie versank in ihrem weichen Bett und genoss die Aufregung, wenn sie an ihre neuen Freunde Windy und Mala Mahuni dachte.


    


    Am nächsten Morgen wurde Rhuna von einem lauten Donnern über ihrem Kopf geweckt. Der Regen war nun sehr viel heftiger, und außerhalb ihres Fensters plätscherte er laut auf den Boden. Dünne, hölzerne Blenden waren heruntergerollt worden, um die Fenster vollkommen zu bedecken. Die Luft roch süß und doch schwer. Sie hatte noch nie zuvor einen Regen wie diesen erlebt.


    Und wieder nahm sie ein herzhaftes Frühstück ein, begrüßte den stets lächelnden Mala Mahuni und setzte sich neben Tozar, bis er aufstand und sagte, es sei Zeit, die Schule zu besuchen.


    In dem kleinen Raum außerhalb der Speisehalle überreichte ein Zao-Mann Tozar zwei große, flache Gegenstände, die aus einem matten, braunen Stoff hergestellt waren. Sie hatten beide einen langen, herausragenden Stock, den Tozar in der Hand hielt, um dann die große, plattenartige Abschirmung über seinen Kopf zu heben.


    »Ein Regenschirm, Rhuna«, sagte er und reichte ihr den Stock des anderen. »Das Tuch aus Baumwolle wurde mit gehärtetem Wachs behandelt, um das Wasser abzuweisen. Darunter werden wir trocken bleiben.«


    Während sie ihre Regenschirme festhielten, wanderten sie einen anderen Pfad entlang, der in die entgegengesetzte Richtung des Plasmos führte, wobei sie Pfützen vermieden und so häufig wie möglich auf Steine traten, bis sie ein großes Gebiet mit mehreren Häusern im gleichen Stil erreichten, die durch Pfade oder Zäune miteinander verbunden waren. Die meisten der Gebäude waren von großen Bäumen umgeben, und die Gärten waren gepflegt und sauber. Die Wände bestanden aus solidem Holz, das mit einer weißen Substanz bedeckt war, sodass sie eine cremige Farbe hatten. All die großen Fenster besaßen schützende Markisen, die heruntergerollt waren, um den Regen fernzuhalten. Sie betraten das Gebäude durch eine große Tür und warteten.


    »Überbringer des Trosts! Was für eine Freude, Euch wiederzusehen«, sagte ein Meister in einer weißen Robe, als er sich ihnen näherte. Sein Haar bestand aus einem mittleren Braun, und sein Bart war ebenfalls sehr viel dunkler als die der anderen Meister, die sie bisher gesehen hatte. Dieser Mann grüßte Tozar auf die gleiche Weise, wie Besänftiger der Meere es getan hatte, mit einem Schütteln der Hände und Worten des Grußes und guten Wünschen, die von Herzen kamen.


    »Äußerst bedauerlich, dieser ganze Vorfall«, sagte der Mann, während er seinen Kopf schüttelte. »Welch großes Glück, dass Ihr gesund zu uns zurückgekehrt seid, mein lieber verehrter Gefährte.«


    »Ich bin erleichtert, hier zu sein, Wächter des Wissens«, sagte Tozar. »Wir fünf sind nicht einen Tag zu früh abgereist.« Er bewegte seinen Arm, um Rhuna in diese Aussage mit einzubeziehen.


    »Oh ja, ich bin bereits informiert worden. In der Tat, eine unglückliche Situation«, sagte Wächter des Wissens und schüttelte seinen Kopf noch einmal.


    »Es ist meine Absicht, das Unglück dieses Mädchens wiedergutzumachen, verehrter Kollege«, begann Tozar. »Sie stammt von den Atlanern ab und würde von der Lehre an Eurem angesehenen Institut zutiefst profitieren.«


    Das Gesicht des Mannes veränderte sich, und seine dunklen Augen begutachteten Rhuna. Seine Hand strich über seinen Bart, und seine Lippen verschwanden für einen Augenblick, während er über Tozars Ersuchen nachdachte.


    »Entschuldigt bitte, Hochverehrter, doch ist sie nicht etwas… einfach?«


    »Das erscheint lediglich so«, antwortete Tozar scharf. Nach einem Augenblick des Schweigens fuhr er in einem sanfteren Tonfall fort. »Sie ist das Kind von Rächer der Gerechtigkeit.«


    Wächter des Wissens schnappte nach Luft und hob seine Augenbrauen an. Dann verzog sich sein Gesicht zu einem tiefen Stirnrunzeln, und seine dunklen Augen verengten sich. Rhuna hielt die Luft an, als der Mann sie noch einmal anschaute.


    »Ist das eine weise Entscheidung? Ist es nicht mit einem großen Risiko verbunden, ihr Atlán-Fertigkeiten beizubringen?«, warf er Tozar entgegen.


    »Es gibt keine grundlegenden Beweise in Bezug auf die zwei Persönlichkeiten von Rächer der Gerechtigkeit«, erwiderte Tozar scharf. Dann schauten sich beide Männer schweigend an. Rhunas Herz raste in ihrer Brust.


    »Wie alt bist du?«, fauchte Wächter des Wissens Rhuna an, die bei dem Tonfall und der Frage des Mannes ins Stocken geriet.


    »Sie befindet sich in ihrem vierzehnten Sonnenzyklus«, antwortete Tozar schnell. Wächter des Wissens gab ein kurzes, bellendes Lachen von sich.


    »Sie ist zu alt! Die Schüler in ihrem Alter sind viel zu fortgeschritten für sie «, sagte er überzeugt.


    »Ihr Auffassungsvermögen wird Euch erstaunen«, antwortete Tozar noch hartnäckiger.


    »Wirklich?«, fragte Wächter des Wissens bitter.


    »Ihr könnt sie bei Euren jüngsten Kindern unterbringen und ihren Fortschritt begutachten.« Wächter des Wissens spitzte seine Lippen und strich sich mehrere Male über den Bart. »Ich bürge für sie und übernehme die volle Verantwortung«, fügte Tozar hinzu.


    »Nun gut. Da Ihr es seid, Überbringer des Trosts, doch Ihr sollt wissen, dass mir diese Situation nicht gefällt.«


    »Das weiß ich, und ich schulde Euch etwas für Euer Entgegenkommen, Wächter des Wissens«, sagte Tozar und beugte leicht seinen Kopf.


    »Hm«, grummelte der Mann und drehte sich dann wieder zu Rhuna. »Es wäre das Beste«, fauchte er, »wenn du den Namen deines Vaters niemand anderem gegenüber erwähnst. Verstehst du das?« Rhuna nickte gehorsam. »Ich werde Löser von Rätseln in Kenntnis setzen.« Er drehte sich schnell auf seinen Fersen herum und ging mit lauten Schritten davon.


    »Ist dieser Mann Euer Freund?«, fragte Rhuna, als er außer Sichtweite war.


    »Selbst Freunde haben gelegentlich unterschiedliche Ansichten«, sagte Tozar. »Tu das, worum er dich bittet, und er wird dich gut behandeln.«


    Nachdem sie schweigend gewartet und dem Regenguss gelauscht hatten, der auf das Dach prasselte, hörte Rhuna, wie sich leichtere Schritte näherten. Ein kleinerer und untersetzterer Mann tauchte auf und trug die übliche weiße Robe und den Gürtel zusammen mit braunen Ledersandalen an seinen Füßen. Von der Krone auf seinem Kopf beginnend hatte er eine Glatze, und sein verbliebenes Haar und sein Bart hatten die Farbe von nassem Sand. Rhuna bemerkte, dass seine Nase dick und knollenartig aussah. Er grüßte Tozar fröhlich und sagte, dass es schon sehr lange her sei, seitdem sie beide sich das letzte Mal unterhalten hatten.


    »Wächter des Wissens hat mich in Kenntnis gesetzt«, sagte Löser von Rätseln, während er Rhuna anschaute. »Es wäre mir eine große Ehre, sie als meine Schülerin zu haben.«


    »Möge Eure gütige Seele belohnt werden«, sagte Tozar. »Ich habe Vertrauen in die Begabung des Mädchens, viele verschiedene Dinge zu lernen, und werde ihren Fortschritt dankbar in Eurer weisen und scharfsichtigen Obhut lassen.«


    Der Lehrer beugte leicht seinen Kopf und drehte sich dann herum, um mit Rhuna zu sprechen.


    »Wie heißt du?«, fragte er freundlich.


    »Rhuna.«


    »Hast du keinen anderen Namen? Dann werden wir dir einen geben«, entschied er fröhlich. Er hielt inne und richtete seinen Blick dann auf die Decke, auf die der Regen immer noch herunterprasselte. »Geschätzte des Regens. Das erscheint angemessen, oder nicht?«, sagte er, während er sowohl Rhuna als auch Tozar anschaute.


    »Für den Augenblick ist es passend«, sagte Tozar zustimmend.


    


    Rhunas Klassenzimmer hatte zwei große Fenster und dicke Bodenbeläge mit vielen Sitzkissen, die verstreut waren. Sie schätzte, dass etwa zehn andere Kinder auf Kissen saßen, und alle von ihnen waren etwas jünger als sie. Alle Augen waren auf sie gerichtet, als sie hinter Löser von Rätseln den Raum betrat.


    »Heißt unsere neue Schülerin, Geschätzte des Regens, willkommen! Nimm Platz!«, sagte er zu Rhuna.


    Sie setzte sich auf ein Kissen in der Nähe der Mitte des Raumes und schaute Löser von Rätseln erwartungsvoll an. Dieser begann sofort mit dem Unterricht.


    »Was war das Thema unserer gestrigen förmlichen Diskussion?«


    Ein Junge in der Nähe einer der Fenster stand auf.


    »Ja, Lauf wie der Wind?«


    »Wie weit von der Schule entfernt die Schüler leben und wie viele Schüler in der Schule leben«, antwortet der Junge und setzte sich dann wieder.


    »Was war das Ergebnis dieser Diskussion?«, fragte Löser von Rätseln.


    Ein anderer Junge auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes stand umgehend auf und antwortete. Rhuna schaute jedes Kind an, das sich erhob, und erforschte sein oder ihr Gesicht, Haare und Kleidung, bis hinunter zu den Sandalen, die sie trugen. Während ihr Blick von einem Kind zum anderen wanderte, hielt sie inne, als sie etwas auf dem Schoß eines der Mädchen entdeckte. Es war groß und von dichtem, orangebraunem und weißem Haar bedeckt. Rhuna hielt es zunächst für einen großen Hasen, und das beunruhigte sie. Bevor sie sich versah, hatte sie laut nach Luft geschnappt.


    »Ähem«, hustete Löser von Rätseln und hörte mitten im Satz auf zu sprechen.


    »Das ist ein Tier«, rief Rhuna aus.


    »Wie bitte?«


    Rhuna erhob sich. »Dort ist ein Tier auf dem Schoß des Mädchens«, sagte sie.


    »Würde das bitte jemand erklären?«, bat Löser von Rätseln.


    Ein Junge stand auf, doch er sagte nichts. Rhuna sah, wie die Hand des Lehrers ihr andeutete, sich hinzusetzen. Sobald sie wieder saß, sprach der Junge.


    »Das ist eine Katze. Sie lebt bei Hauch von Lavendel und kommt fast jeden Tag mit ihr zur Schule.« Der Junge setzte sich wieder hin.


    »Noch weitere Informationen?«, fragte Löser von Rätseln.


    Ein kleines Mädchen mit langem, glattem Haar, das fast weiß war, sprang eifrig auf.


    »Morgenpracht. Sprich!«, forderte Löser von Rätseln sie auf.


    Die Stimme des Mädchens erinnerte Rhuna an das melodische Zwitschern eines Vogels. »Katzen sind die intelligentesten Tiere in der uns bekannten Welt. Daher stellen sie das meist geliebte und am höchsten respektierte Haustier in der Atlán-Gesellschaft dar. Die ihnen angeborene Intelligenz ist an der Tatsache zu erkennen, dass sie ein Loch für ihre Exkremente graben und es dann wieder bedecken, bis es nicht länger riecht. Katzen können ebenfalls andere menschliche Verhaltensweisen imitieren und erlernen«, plapperte sie stolz und setzte sich dann hin.


    »Ausgezeichnet«, lobte Löser von Rätseln. »Noch weitere Anmerkungen oder Fragen?«


    Rhuna stellte sich hin.


    »Ja, Geschätzte des Regens.«


    »Die Katze ist wunderschön. Darf ich sie anfassen?« Sie schaute die Katze an, die zu wissen schien, dass über sie gesprochen wurde, denn ihre dunkelgelben Augen waren groß und wachsam und konzentrierten sich auf Rhuna. Hauch von Lavendel nickte, und Rhuna näherte sich ihnen langsam. Als sie ihre Hand ausstreckte, um den Kopf der Katze zu berühren, miaute diese plötzlich, sodass Rhuna ihre Hand schnell wieder zurückzog.


    »Sie begrüßt dich nur. Streichle ihren Kopf!«, sagte Hauch von Lavendel. Genau das tat Rhuna, zunächst jedoch nur sehr vorsichtig, aber als die Augen der Katze sich langsam schlossen, tätschelte sie ihren gesamten Kopf und Hals. »Sie mag dich«, stellte Hauch von Lavendel fest. Rhuna spürte, wie sie wieder lächelte.


    »Dies war ein Beispiel einer förmlichen Diskussion. Hast du die Vorgehensweise verstanden, Geschätzte des Regens?«


    Rhuna nickte.


    »Ich kann deine Antwort nicht hören«, sagte Löser von Rätseln.


    »Ich habe sie verstanden«, entgegnete Rhuna.


    »Sehr gut.«


    Nach der förmlichen Diskussion sprach Löser von Rätseln über Medíz und die kleineren Inseln in der Nähe, wie lange sie schon eine Atlán-Kolonie waren und welche Art von Menschen inzwischen in dieser Gemeinschaft lebte. Rhuna hatte das Gefühl, sie wurde als eine der neuen Bewohnerinnen mit eingeschlossen. Als er fertig war, fasste Löser von Rätseln seine Unterrichtsstunde mit einigen Schlüsselsätzen kurz zusammen, die die Kinder mehrere Male wiederholten. Danach gab es eine kurze Pause, und die meisten Kinder standen auf und gingen herum, während sie sich miteinander unterhielten.


    Rhuna erhob sich und ging hinüber zu Morgenpracht. Sie saß immer noch schweigend da, doch sie lächelte, als Rhuna sich neben sie setzte.


    »Weißt du viel über Katzen?«, fragte Rhuna das hellhaarige Mädchen.


    »Ja. Wir haben Katzen zu Hause, und mein Vater erklärt mir stets viele Dinge über sie. Womit kennst du dich aus? Mein Vater sagt, dass jeder über etwas Bescheid weiß.«


    Rhuna schaute hinunter auf den Boden und sagte, dass sie überhaupt nichts wüsste.


    »Doch, das tust du«, rief das Mädchen aus. »Du hast nur noch nicht darüber nachgedacht. Was magst du? Mein Vater sagt, dass die Menschen über die Dinge Bescheid wissen, die sie am liebsten haben.«


    Rhuna zuckte mit den Schultern und erinnerte sich dann an ihren geheimen Garten und dass die Tage, die sie dort allein mit den Bäumen und Pflanzen und in ihrer Höhle verbracht hatte, die beste Zeit ihres Lebens gewesen waren. »Ich hatte früher meinen eigenen speziellen Garten mit einigen großen, alten Bäumen, einer Höhle und anderen ähnlichen Dingen«, sagte sie.


    »Da siehst du es! Du kennst dich mit der Harmonie der Pflanzen und der Erde aus. Mein Vater sagt, es ist wichtig, darüber auch etwas zu wissen.«


    Rhuna schüttelte ihren Kopf und sagte, sie wüsste überhaupt nichts über die Harmonie der Pflanzen und der Erde.


    »Hat dein Vater dir nichts von diesen Dingen beigebracht?«, fragte Morgenpracht.


    »Ich habe keinen Vater«, entgegnete Rhuna.


    »Oh«, sagte Morgenpracht etwas überrascht. »Dann kannst du das hier in der Schule lernen. Du solltest Löser von Rätseln danach fragen, damit du später an diesem Unterricht teilnehmen kannst«, erklärte sie.


    In dem Moment klatschte Löser von Rätseln einmal in die Hände und sagte, dass die Zeit für zwanglose Unterhaltungen vorüber sei. Rhuna ging genauso wie die anderen Kinder auf ihren ursprünglichen Platz zurück.


    


    Die nächste Stunde beschäftigte sich mit Astronomie, und die Kinder wiederholten die wichtigsten zusammengefassten Punkte des Lehrers über die Wichtigkeit der Sonnen-, Mond- und Sternenkonstellationen. Rhuna dachte an ihren Besuch des Plasmos, und als Löser von Rätseln fragte, ob es irgendwelche Anmerkungen oder Fragen gäbe, stand Rhuna schnell auf.


    »Ich habe gestern das Plasmos gesehen«, sagte sie und setzte sich dann wieder hin.


    »Wie viele andere Schüler haben ebenfalls das Plasmos gesehen?«, fragte der Lehrer. Rhuna hörte, wie ein Kind sagte: »Eins«, dann sagte ein anderes: »Zwei«, und das nächste sagte: »Drei«, bis niemand anderes mehr sprach. »Neun andere Schüler haben das Plasmos gesehen«, fasste Löser von Rätseln zusammen. »In nicht allzu langer Zeit werdet ihr abendliche Ausflüge zum Plasmos unternehmen, um die Dinge zu messen und zu beobachten, die wir während des Unterrichts besprechen«, fügte er hinzu. Rhuna freute sich schon darauf.


    Während der letzten Unterrichtsstunde ging es um das Meer und die Navigation. Einmal fragte Löser von Rätseln die Klasse, wie viele Schüler schon eine Seereise unternommen hätten. Rhuna rief sofort aus: »Eins!« Niemand anderes sprach.


    »Nur ein Schüler in dieser Klasse hat bereits an einer Seereise teilgenommen, und zwar Geschätzte des Regens«, sagte Löser von Rätseln. »Vielleicht möchte Geschätzte des Regens der Klasse etwas darüber erzählen?«


    Rhuna stand auf und begann, über die Dinge zu sprechen, die sie während ihrer Reise über das Meer beobachtet hatte und was Tozar ihr darüber erklärt hatte. Sie sagte, sie hätte in das Wasser geschaut, um nach den Strömungen zu suchen, doch sie konnte keine sehen, nur Delphine und andere Fische und Seevögel. Sie sprach ebenfalls über das große Segel, dessen Position sehr häufig verändert wurde, die Steuerplatten und außerdem die Ruder, die benutzt werden mussten, wenn weder Winde noch Strömungen vorhanden waren.


    »Sehr gut«, sagte Löser von Rätseln hinterher. Dann klatschte er einmal in die Hände und sagte, dass der Rest des Tages für praktische Arbeit zu nutzen sei. Die Kinder standen umgehend auf und gingen auf die Wand gegenüber den Fenstern zu, wo jedes von ihnen etwas in die Hand nahm, bevor es zu seinem gewohnten Platz zurückkehrte. Löser von Rätseln näherte sich Rhuna, und sie stand auf.


    »Welche Art von praktischer Arbeit bevorzugst du, Geschätzte des Regens? Malst du? Stellst du Schmuck her oder arbeitest du mit Ton?« Rhuna schüttelte ihren Kopf. »Ich kann deine Antwort nicht hören«, sagte der Lehrer.


    »Ich kann nichts von alldem tun«, antwortete sie.


    »Dann wirst du es lernen. Schau dir die Handarbeiten der anderen Schüler an und wähle eine Kunstfertigkeit, die dir zusagt!«, bat er sie.


    Rhuna schaute zu Morgenpracht und fragte den Lehrer, ob sie sich neben das hellhaarige Mädchen setzen dürfe.


    »Selbstverständlich. Morgenpracht knüpft einen Teppich, zweifellos für eine der Katzen in ihrer Familie.«


    »Ich möchte alles über Katzen lernen«, unterbrach Rhuna.


    »Möchtest du das?«


    »Und ich möchte etwas über die Harmonie der Pflanzen und der Erde lernen und am Abend zum Plasmos gehen, um die Mondzyklen zu sehen«, fügte sie hinzu.


    Löser von Rätseln lächelte und legte seine Hand auf ihre Schulter. »Du darfst all diese Dinge so schnell lernen, wie du sie verstehen kannst«, versprach er ihr.


    Als ihr Unterricht für diesen Tag geendet hatte, sah sie, wie Tozar mit zwei Regenschirmen in der Hand in der Halle auf sie wartete.


    »Dein Gesichtsausdruck verrät mir, dass du einen sehr erfolgreichen Tag hattest, Rhuna«, stellte er erfreut fest.


    Sie ist in der Tat eine außergewöhnliche Schülerin«, bestätigte Löser von Rätseln, der sich den beiden von hinten genähert hatte. »Ich vermute, dass sie sehr schnell voranschreiten und sich viele Wissensgebiete und praktische Fähigkeiten aneignen wird.«


    Tozar strahlte. Morgenpracht stand in der Nähe und beobachtete sie, und als sie sich zu ihr umdrehten, sagte sie mit ihrer hohen, zwitschernden Stimme: »Ich möchte Geschätzte des Regens zu mir nach Hause einladen, damit sie die Katzen sehen kann«, sagte sie.


    »Das werden wir in den kommenden Tagen einrichten«, sagte Löser von Rätseln zustimmend. »Es ist sogar möglich, dass Morgenpracht in sehr naher Zukunft ebenfalls in eine höhere Klasse versetzt wird«, fügte er hinzu. Die Mädchen lächelten sich gegenseitig glücklich an.


    


    Tozar und Rhuna gingen unter ihren Regenschirmen zusammen zurück in die Herberge. Es hatte den ganzen Tag über ununterbrochen geregnet, und es war nun sehr viel schwieriger, die Pfützen zu vermeiden, als es am Morgen gewesen war. Tozar erklärte ihr, dass in Medíz momentan die Regenzeit vorherrschte.


    »Mögt Ihr Katzen?«, fragte sie Tozar.


    »Natürlich!«


    Rhuna erzählte von dem heutigen Unterricht, von der Katze und von Morgenpracht und dem Teppich, den sie knüpfte. Sie zitierte die Zusammenfassungen, die die Schüler am Ende des Unterrichts wiederholt hatten, und erzählte ihm, dass sie ihre Seereise beschrieben hatte.


    »Du hast heute sehr viel gelernt, oder nicht?«


    »Ja«, bestätigte Rhuna selbstbewusst.


    »Ich vermute, dass du von nun an jeden Tag doppelt oder dreifach so viel lernen wirst«, sagte er fröhlich. »Heute Abend werde ich dir zusätzlich zu deinen heutigen Schulstunden etwas beibringen.«


    


    Während des Abendessens erzählte Rhuna Mala Mahuni und Windy von ihrem Tag in der Schule. Windy sagte, sie würde Katzen auch mögen, und Mala Mahuni war überzeugt, dass die Herstellung von Teppichen eine sehr nützliche praktische Arbeit darstellte. Dann führte Tozar sie in einen anderen Raum ganz am hinteren Ende des großen Besuchergebäudes. Dieser Raum war dunkler und hatte nur ein kleines Fenster. Zwei Kerzen standen auf einer steinernen Plattform rechts und links von einem Gefäß mit Wasser. Das Becken war aus einem großen Stein gemeißelt und sehr glatt poliert worden. Das klare Wasser erinnerte Rhuna an den Spiegel, den Windy ihr gegeben hatte.


    »Dies ist der Raum zum Befragen des Wassers«, flüsterte Tozar. »Es ist das Beste, ihn in Ruhe und Dunkelheit zu benutzen.«


    Er griff nach einigen kleinen Behältern neben den Kerzen und schüttete ein bisschen von dem roten Pulver in seine Hand. Dann sprach er mit leiser Stimme seine Anweisungen.


    »Verwende dieses rote Pulver für herkömmliche Nachrichten!«, begann er. »Du musst erst die richtigen Beschwörungsformeln sprechen, bevor du sofort danach das Pulver über das Wasser sprenkelst. Dieser Vorgang wird dir alle Nachrichten offenbaren, die für dich bestimmt sind. Schau!« Er sprach mehrere Worte in einer fremden Sprache, sprenkelte das Pulver über das Wasser und schaute in das Becken hinein. Dunkle, rote Wolken formten sich und schwirrten dann umher, bis das Wasser eine undurchlässige, weiße Farbe annahm. Dann wurde es durchsichtig, und ein Bild erschien. Rhuna sah einen kahlen Mann mit einem grauen Bart, dessen in Falten gelegte Stirn ihm ein besorgtes Aussehen verlieh. Er begann zu sprechen.


    »Überbringer des Trosts, meine herzlichsten Grüße und tief empfundenes Mitgefühl! Der Hohe Rat ist aufgrund der jüngsten Ereignisse zutiefst beunruhigt, wir freuen uns jedoch über Eure Gesundheit und Euer Wohlergehen. Wir erwarten ungeduldig Eure Ankunft in Atlán, bedauern es aber, dass Euch sehr viele lange Diskussionen erwarten, um diesen unglücklichen Sachverhalt aufzuklären. Ich habe das Mädchen gesehen, das Ihr in Eure Obhut genommen habt, und ich wünsche ihr schnelle Fortschritte und einen friedlichen Aufenthalt in Medíz. Meiner Familie und mir geht es gut. Morgentau ist erkrankt und erholt sich unter der Pflege von Spender von Wohlbefinden. Ich wünsche Euch eine sichere und angenehme Reise, verehrter Gefährte.«


    Das Bild verschwand in der Dunkelheit, und das Wasser kehrte in seinen ursprünglichen Zustand zurück. Tozar schaute Rhuna an.


    »Hat er von den Dingen gesprochen, die in meiner Heimat geschehen sind?«, fragte sie.


    »Ja.«


    »Doch er hat gesagt, er hätte mich gesehen.«


    »Durch das Befragen des Wassers. Es gibt viele Beschwörungsformeln und Pulver, um verschiedene Informationen zu erhalten. Es wird genügen, wenn du die einfache Methode erlernst, Nachrichten herbeizurufen, um mit mir kommunizieren zu können, wenn ich in Atlán bin. Ich werde dir nun diese Beschwörungsformel beibringen. Du musst sie präzise aussprechen und genauso betonen wie ich. Er sprach daraufhin jedes einzelne Wort deutlich aus und ließ Rhuna sie mehrere Male wiederholen, woraufhin er die Worte miteinander verband, bis sie die sieben Wörter mit Leichtigkeit wiederholen konnte. Die Worte klangen fremdartig, doch sie gingen ihr leicht über die Zunge.


    »Doch wie übermittle ich Euch eine Nachricht?«, fragte sie hinterher.


    »Sehr einfach. Sprich einfach mit mir, als wäre ich mit dir zusammen. Es ist besser, wenn du dir dafür einen ruhigen Ort suchst, an dem du allein sein kannst und nicht abgelenkt wirst. Dann werde ich in der Lage sein, deine Nachrichten genauso einfach herbeirufen zu können, wie du es hier gerade gesehen hast. Hier«, sagte er und zog einen glänzenden, kleinen Behälter aus seiner Robe hervor, »dies ist das Pulver, das du benutzen musst. Bewahre es in deiner Tasche mit all deinen persönlichen Gegenständen auf und bitte Löser von Rätseln, dir behilflich zu sein!«


    Der winzige Behälter fühlte sich in ihrer Hand hart und kühl an. »Das ist Metall«, fügte er hinzu.


    


    Am nächsten Morgen nach dem Frühstück nahm Tozar Rhunas Tasche mit ihrer Habe und trug sie für sie, bis sie die Schule erreicht hatten. Sie gingen schweigend unter ihren Regenschirmen daher, traten auf Steine und vermieden die Pfützen. Er zeigte Rhuna ein weiteres Gebäude am anderen Ende der Schulanlage und erklärte ihr, das sei ihr neues Zuhause. Große und breite Bäume standen in einem wunderschönen Garten, und trotz des anhaltenden Regens standen viele große, rote und orangefarbene Blumen in voller Blüte, als wären sie stolz darauf, von den Passanten gesehen und bewundert zu werden. Innerhalb des Gebäudes befanden sich viele kleine Zimmer, jedes mit einem großen Fenster, einem Bett und Sitzkissen in vielerlei Größen und Farben.


    »Du darfst dieses Zimmer so einrichten, wie du möchtest«, sagte Tozar. »Vielleicht mit einem selbsterstellten Teppich für den Boden oder die Wand?«, schlug er vor und hob seine Augenbrauen an.


    In dem Moment brach Rhuna in Tränen aus und warf ihre Arme um Tozars Taille herum. Sie weinte hemmungslos an seiner Brust, während seine Arme sie ebenfalls umschlungen hielten. Als ihr Schluchzen sich beruhigt hatte, gab er ihr einen Kuss auf die Schläfe.


    »Ich habe ein ganz besonderes Geschenk für dich«, sagte er sehr leise. Sie trat zurück, als er in seine Robe griff und ein zierliches rosa- und lilafarbenes Tuch herausholte. Er faltete es vorsichtig auseinander und zeigte ihr eine goldene Halskette aus verschieden großen Gliedern. Jedes von ihnen hatte eine andere Form, doch sie alle passten perfekt zueinander. Der Anhänger war oval und sah so aus wie ein halbes Vogelei. Er war rötlich, doch er glitzerte wie Gold. »Der Anhänger besteht aus Orrichalcum, einem seltenen roten Gold, das nur in Atlán gefunden werden kann. Beide Materialien sind rein und echt und unverändert. Dies ist ein wertvoller Gegenstand. Für dich, Rhuna. Trag es, wenn du mich in Atlán besuchst!« Sie nickte und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, bevor Tozar tief einatmete. »Es ist nun Zeit für deinen Unterricht.« Sie schaute ihn noch einmal an, bevor sie ihr Klassenzimmer betrat, woraufhin er sich umdrehte und davonging.


    


    Rhuna hatte Schwierigkeiten, sich während der ersten Unterrichtstunde des Tages zu konzentrieren, doch der Gedanke daran, schon bald das Befragen des Wassers zu benutzen, um Tozar wiederzusehen, munterte sie etwas auf. Sie war etwas heiterer, als Löser von Rätseln begann, über Gold zu sprechen.


    »Mit Wissen und Übung kann ein qualifizierter Meister ein Element in den entsprechenden Stein oder das Metall verwandeln. Dies sind die veränderten Metalle oder Steine. Sobald ein Element einmal verwandelt worden ist, kann es nicht mehr in ein anderes verwandelt werden, sondern es kann nur in seinen ursprünglichen Zustand zurückkehren. Wir werden alles über diese Elemente und die Formen, die sie annehmen können, lernen, eine Kategorie nach der anderen. Es gibt einundzwanzig dieser Kategorien«, erklärte Löser von Rätseln. Als er innehielt und fragte, ob jemand eine Frage oder eine Anmerkung hätte, stand Rhuna unverzüglich auf.


    »Was ist mit Orrichalcum?«, fragte sie.


    »Ah, das ist die einundzwanzigste Kategorie, und nur zwei seltene Elemente können in Orrichalcum verwandelt werden. Echtes Orrichalcum ist sehr schwer zu finden, daher ist es das seltenste und wertvollste aller Metalle, und es ist das Markenzeichen des Atlán-Reiches«, erklärte Löser von Rätseln.


    Rhuna hörte ihm während dem Rest des Tages aufmerksam zu und wiederholte eifrig die Zusammenfassung des Lehrers. Während der zwanglosen Unterhaltungen suchte Morgenpracht sie auf und fragte sie, ob Tozar ihr Onkel sei.


    »Du hast seinen Familiennamen verwendet, statt ihn Überbringer des Trosts zu nennen«, sagte sie zu Rhuna. »Wenn er nicht dein Onkel ist, dann muss er deinen Vater oder deine Mutter kennen«, erklärte sie ihr. Rhuna zuckte mit den Schultern und erzählte Morgenpracht dann, dass Tozar am Morgen abgereist sei, um nach Atlán zurückzukehren, dass sie jedoch das Befragen des Wassers verwenden könnte, um später mit ihm zu sprechen.


    


    Während der folgenden Tage erhielt Rhuna eine große, grobmaschige Plane und Wolle in rot, blau, gelb und braun, um einen Teppich herzustellen. Sie lernte, dass die Wolle von dem Fell von Tieren aus weit entfernten Ländern stammte, und dass einige von ihnen von den Atlanern nach Medíz gebracht worden waren. Sie lernte außerdem, dass viele andere nützliche und hübsche Dinge aus verschiedenen Arten von Wolle hergestellt wurden. Löser von Rätseln gab ihr ein kleines, weißes Baumwolltuch, auf dem in dunkler Farbe ein Muster aus Vierecken, Dreiecken und Diamanten dargestellt war. Er zeigte ihr, wie sie die Netzquadrate auf ihrer Plane zählen musste, um den Entwurf auf dem Baumwolltuch kopieren zu können, während Morgenpracht vorschlug, welche Farben für die jeweilige Form verwendet werden könnten. Dann arbeiteten beide Mädchen während der praktischen Unterrichtsstunde am Nachmittag fröhlich zusammen an ihren Teppichen.


    Als es aufhörte zu regnen, gingen die Kinder nach draußen, um Ball zu spielen. An den Abenden aß Rhuna in einer großen Speisehalle zusammen mit den Lehrern und anderen Schülern, die in der Schule lebten. Dort sah sie häufig Wächter des Wissens, und seine dunklen Augen folgten ihr stets durch die Speisehalle. Sie hatte Angst vor ihm, und sie hoffte, dass er sich von ihr fernhalten würde.


    Einige Tage, nachdem Tozar abgereist war, saß Rhuna auf ihrem Bett, bevor sie ihre Fackel löschte und sprach eine Nachricht für ihn. Sie erzählte ihm, dass sie ihn bereits vermissen würde und dass Morgenpracht sie gefragt hatte, ob er ihr Onkel oder ein Freund ihres Vaters sei. Dann erzählte sie ihm mehr über ihre Lieblingsfächer und ihren Besuch von Morgenprachts Zuhause, um die vielen Katzen ihrer Familie zu sehen, die alle verschiedene Farben und Persönlichkeiten aufwiesen.


    Nicht lange danach führte Löser von Rätseln Rhuna und Morgenpracht in ein anderes Klassenzimmer voller älterer Kinder, und jeden zweiten Tag rief er sie am Nachmittag zu weiteren Unterrichtsstunden, womit er die Zeit verkürzte, die ihnen für die praktische Arbeit zur Verfügung stand. Stattdessen arbeitete Rhuna abends an ihrem Teppich, bevor sie schlafen ging, und zusammen mit Morgenpracht genoss sie die besonderen Unterrichtsstunden am späten Nachmittag. Während dieser Stunden wurden Harmonie der Pflanzen und der Erde, Chemie und Tiere behandelt. Während anderer Nachmittage ging sie zu Windys Zuhause in der Nähe der Schule und beobachtete sie dabei, wie sie verschiedenartige Kräuter- und Blumenessenzen mit einigen Erdmineralien vermischte, um Seifen und Öle herzustellen.


    An einem Nachmittag nahm Löser von Rätseln Rhuna nach dem Unterricht zur Seite und sagte ihr, dass er ihr etwas zeigen wolle.


    »Es gibt eine besondere Vorführung von Besuchern und einigen älteren Schülern«, erklärte er ihr. »Lass uns in die Veranstaltungshalle gehen, damit du beobachten und lernen kannst. Vielleicht ist es dein Wunsch, noch ein weiteres Fach zu belegen.«


    Die Veranstaltungshalle war eines der Gebäude im Gemeinschaftszentrum, die sie bei ihrer Ankunft gesehen hatte, und Rhuna war aufgeregt, sich die mit Gold besetzten Dächer und Seiten genauer anschauen zu können. Das Haus aus solidem Holz war auf einem Steinfundament aus drei Lagen errichtet worden. Sie bemerkte, dass dieses Fundament der ersten Reihe aus großen Blöcken sehr ähnlich war, die sie zusammen mit Tozar auf der Baustelle gesehen hatte. Innerhalb des Gebäudes setzte sie sich auf ein Kissen neben ihren Lehrer, und als das Publikum verstummte, lehnte Löser von Rätseln sich zu ihr hinüber und flüsterte ihr ins Ohr: »Die erste Vortragende ist eine Schülerin, die nicht sehr viel älter ist als du. Sie hat großes Talent für das Spielen der Vuda, ein musikalisches Instrument, das dafür verwendet wird, die Aufführung von Balladen zu begleiten. Ihr Ruf breitet sich schnell im gesamten Reich aus, und zweifellos wird sie schon bald eine große Reise antreten, um dieses Instrument zu spielen und die Atlán-Traditionen zu besingen. Sie hat ihre Lieder selbst komponiert. Hör nur, sie erzählt die Geschichte von Medíz in vergangenen Zeiten.«


    Rhuna sah eine große, schlanke junge Frau mit dunkelgelbem Haar, die in der Mitte einer erhöhten Plattform Platz nahm. Das Publikum saß kreisförmig um diese Plattform herum und verstummte augenblicklich, als das Mädchen ihr Instrument anhob. Rhuna konnte sehen, dass das Instrument in Form einer Avocado aus Holz hergestellt und innen hohl war. Die Finger der jungen Spielerin begannen, an den fünf Saiten zu zupfen, und Rhuna war augenblicklich wie hypnotisiert. Sie hatte noch niemals zuvor ein solch wunderschönes Geräusch gehört. Sie dachte an Tautropfen und Glasperlen, die in einen Teich fielen, als die klare Melodie ihre Ohren erreichte und tief in ihr drinnen vibrierte. Dann begann die junge Frau, mit einer klaren, reinen Stimme zu singen.


    »In vergangenen Zeiten auf einer Insel so fern,


    mühten Männer und Frauen sich jeden Tag neu.


    Der Boden war arm und ihre Füße kahl,


    Fischfleisch und Wurzeln waren das einzige Mahl.«


    Rhunas Rücken versteifte sich, als sie diese Beschreibung wiedererkannte, und zum ersten Mal, seitdem sie in Medíz angekommen war, dachte sie an ihre alte Heimat und fragte sich, was wohl ihre Mutter und ihr Onkel Metti taten. Das Lied ging weiter.


    »…dankbar für den Tag, als die Schiffe kamen.


    Mit Wissen und Weisheit ihrem weit überlegen,


    bescherten Atlán-Meister ihnen ihren Segen.


    Gute Kleidung und Schuhe, auch gute Speisen


    neue Häuser und Gebäude, um dort zu verweilen.«


    Rhuna spürte, wie ihr Tränen die Wangen hinunter liefern, und sie wischte sie schnell weg. Die Worte und die Melodie hatten sie zutiefst bewegt. Sie flüsterte Löser von Rätseln zu, dass sie gern eine Vuda berühren würde, um solch herrliche Geräusche entstehen lassen zu können.


    »Das dachte ich mir«, sagte er.


    


    Eine weitere regelmäßige Unterrichtsstunde am Abend wurde Rhunas sich ausdehnendem Stundenplan hinzugefügt. Dieses Mal ging es um Musik und Akustik. Löser von Rätseln erklärte ihr, dass die Wissenschaft der Akustik unter anderem auch mit dem Anheben von Steinblöcken zu tun hatte, also selbst, wenn sie der Vuda überdrüssig würde, hätte sie sich trotzdem wertvolles Wissen angeeignet.


    Als schon fast ein Mondzyklus seit Tozars Abreise vergangen war, fragte Rhuna ihren Lehrer, ob sie das Befragen des Wassers dafür verwenden könnte, Nachrichten von Tozar herbeizurufen. Sie zeigte ihm den kleinen Metallbehälter, den Tozar ihr gegeben hatte, und der Lehrer führte sie in einen Raum am Ende eines langen Korridors. Der Raum war dem in der Herberge sehr ähnlich, er war jedoch sehr viel größer. Löser von Rätseln erklärte ihr, dass seine Größe dafür verwendet wurde, die Schüler während des Unterrichts zu beherbergen. »Schon bald wird auch deine Klasse dieses wichtige Atlán-Geschenk erforschen und anwenden«, sagte er.


    Rhuna nahm etwas von dem Pulver und sprach dann die Beschwörungsformel bestehend aus sieben Worten, genauso, wie Tozar es ihr gezeigt hatte. Das Wasser rötete sich und wurde dann zu einem undurchsichtigen Weiß. Während dieses Vorgangs spürte Rhuna ein gewisses Ziehen in ihrem gesamten Körper, als würde sie von Wellen am Ufer hin und her geworfen werden. Dann erschien in dem aufklarenden Wasser ein Bild von Tozar.


    »Rhuna, sei wärmstens gegrüßt«, begann er. Sie sah die gelben und braunen Wände des Schilfbootes hinter seinem Kopf. »Bisher ist es eine raue und nasse Reise gewesen, ich konnte jedoch im Trockenen bleiben und fühle mich behaglich. Sobald meine Füße das Festland erreichen, werde ich deine Nachrichten durch das Befragen des Wassers herbeirufen können. Ich sehne mich danach, sie zu hören und zu erfahren, wie es dir seit meiner Abreise ergangen ist. Ich bin zuversichtlich, dass dein Unterricht dich ausreichend beschäftigt hält. Erzähl mir von deinen Fortschritten und den Dingen, die du entdeckt hast! Schon bald werden wir die heiße und feuchte Klimazone verlassen, und dann wird unsere Reise sehr viel angenehmer sein. Sonnenschein auf dem Berg lässt dich grüßen. Ich wünsche dir Glück und Wohlergehen, Rhuna.«


    Als Tozars Bild erlosch, verschwand auch das Ziehen aus ihrem Körper. Erleichtert seufzte sie auf und drehte sich dann zu Löser von Rätseln, der hinter ihr gestanden hatte.


    »Was ist los, Geschätzte des Regens?«, fragte er.


    »Ich habe mich merkwürdig und schwindlig gefühlt. Habe ich etwas falsch gemacht?«


    »Deine Leistung war außerordentlich lobenswert. Nicht jeder Schüler ruft beim ersten Mal erfolgreich herbei. Erzähl mir von diesem Gefühl, das du empfunden hast!«, forderte Löser von Rätseln sie mit zusammengekniffenen Augenbrauen auf.


    »Es fühlte sich so an, als würde von allen Seiten an mir gezerrt werden, und mir war schwindlig«, sagte sie.


    »Hm«, erwiderte der Lehrer und drehte sich um, um den Raum zu verlassen. Er runzelte auch weiter die Stirn, und sein Blick war auf den Boden gerichtet, als sie den Flur entlanggingen. Rhuna hatte Angst zu fragen, was los war.


    


    Nachdem sie eines späten Nachmittags zusammen mit Windy ihr erstes Stück Seife aus Frangipaniblumen und Vanilleschoten hergestellt hatte, stand Mala Mahuni draußen und wartete auf sie. Sein breites, weißes Grinsen grüßte sie, und sie beschleunigte ihre Schritte. Sie bemerkte umgehend, dass Mala Mahuni an dem Abend besonders gute Laune hatte.


    »Rhuna! Ich habe etwas ganz Besonderes für dich«, sagte er flüsternd. »Heute ist eine Sonderlieferung aus Atlán eingetroffen, die höchst außergewöhnliche und schmackhafte Nahrungsmittel enthält«, erzählte er ihr aufgeregt und rieb voller Erwartung die Handflächen aneinander. »Du bist heute Abend mein Gast, ich möchte, dass du mit mir zu Abend isst! Ich habe die Speisen selbst zubereitet, nur für dich und für mich«, sagte er mit einem noch größeren Grinsen. Er trug lediglich einen Wickelrock, dessen Saum bis zu seinen Knien reichte, und an seiner nackten Brust hing eine breite Halskette bestehend aus Muscheln, Perlen und Zwirn. Sie erinnerte Rhuna an den Schmuck, den sie in ihrer alten Heimat häufig auf dem Markt gesehen hatte. Darunter bemerkte Rhuna seine glänzende, glatte, braune Haut und die fließende Form seiner Brust und seiner Bauchmuskeln.


    »Du verwendest heute ein Öl mit einer Jasminblütenessenz«, sagte sie zu ihm.


    »Oh, wie Recht du hast, du kluges Mädchen«, sagte er lachend. »Doch wir sollten uns beeilen, denn ich habe Hunger, und ich kann es nicht erwarten, die besonderen Speisen zu mir zu nehmen, die ich für uns zubereitet habe.«


    Sie betraten einen Raum im hinteren Teil der Herberge, wo Mala Mahuni sich große Mühe gegeben hatte, die Speisen zuzubereiten. Rhuna sah zum ersten Mal die riesige Küche und stand bewegungslos da, um sich den ganzen Raum mit seinen vielen Regalen, den großen, urnenförmigen Behältern und den Messern und Utensilien aus Metall anzuschauen.


    »Sieh nur!«, sagte Mala Mahuni, als er den Deckel von einer der großen, urnenförmigen Behälter abnahm. »Reis. Und hier drüben befindet sich eine besondere Leckerei: Kakao. Vorzüglich! Es ist eine der großen Delikatessen aus Atlán, und weißt du, was ich getan habe?«, fragte er mit einem schelmischen Grinsen. »Ich habe den Reis in Schafs- und Ziegenmilch gekocht und dann Honig, Gewürze und etwas Kakao hinzugefügt.«


    Rhuna schaute ihn verständnislos an.


    »Setz dich und lass uns das Mahl genießen!«, sagte er, als er die klebrige, cremig-braune Masse in große Schalen füllte.


    Sie setzten sich auf bequeme Kissen, und Rhuna führte etwas von der Speise mit ihrem Daumen und zwei Fingern in ihren Mund. Sobald es sich auf ihrer Zunge befand, ließ das Gericht ihre Geschmacksknospen aufblühen, und sie spürte etwas, das sie noch nie zuvor erlebt hatte, bevor es langsam schmolz und einen süßen, jedoch etwas bitteren Nachgeschmack zurückließ.


    »Oh!«, sagte sie nach dem ersten Bissen, und Mala Mahuni schaute sie erwartungsvoll an.


    »Du solltest ›mmm‹ sagen!«, entgegnete er.


    »Mmm!«, erwiderte Rhuna.


    »Mmm!«


    »Mmm!« Sie begannen zu lachen.


    »Schmeckt es dir?«, fragte Mala Mahuni nach seinem zweiten, schnellen Bissen.


    »Es ist ausgezeichnet«, antwortete Rhuna, die immer noch guter Stimmung war, und beide lachten noch etwas mehr, während sie aßen. Rhuna hatte das Gefühl, als würden sie etwas tun, das ein wenig spitzbübisch war, und sie fragte sich, was Tozar wohl dazu sagen würde.


    »Leck deine Finger ab!«, sagte Mala Mahuni, nachdem sie ihre Schalen gelehrt hatten.


    »Woher wusstest du, wie man das zubereitet?«, fragte Rhuna, als sie sich befriedigt und gesättigt gegenüber voneinander mit dem Rücken gegen die Kissen lehnten.


    »Ich habe es in der Schule gelernt — die du besuchst«, antwortete er.


    »Oh. Ich dachte, sie sei nur für Menschen mit heller Haut.«


    »Die meisten der Unterrichtsstunden sind es auch, doch Dinge wie Lebensmittelkunde und Tierpflege sind Fächer, die jeder belegen kann, denn dafür werden keine besonderen Atlán-Fähigkeiten gebraucht«, erklärte Mala Mahuni.


    »Du meinst besondere Fähigkeiten wie zum Beispiel das Befragen des Wassers?«


    »Ja, so etwas. Das können nur die Atlaner tun. Du hast daher großes Glück. Du kannst so wie ich eine Zao sein, oder eine Atlanerin so wie sie«, sagte er mit einem weiteren breiten Grinsen.


    Rhuna spürte plötzlich das Bedürfnis, etwas zu sagen. »Ich könnte für immer deiner Stimme lauschen.«


    Mala Mahuni warf seinen Kopf zurück und lachte herzhaft. Sein tiefes und regelmäßig nachhallendes Lachen hatte den gleichen angenehmen Effekt auf Rhuna.


    »Ist es in Ordnung, das zu sagen?«, fragte sie und wunderte sich über sein Gelächter.


    »Natürlich ist es das! Du kannst alles zu mir sagen, wir sind Freunde. Nein, weit entfernt sind wir sogar Cousin und Cousine.« Sie lächelten sich gegenseitig an, und Rhuna begann, sich in seiner Gegenwart wohler zu fühlen.


    »Weißt du etwas über den Dunklen Meister?«, fragte sie. Mala Mahunis Lächeln verschwand umgehend, und er schaute sie mit einem ernsthaften Blick an.


    »Alle wissen etwas über ihn«, sagte er, »doch einige Menschen wollen nicht über ihn sprechen.«


    »Ich weiß. Ich habe noch nicht sehr viel herausfinden können. Was weißt du über ihn?«, fragte sie. Mala Mahuni schaute hinauf zur Decke und ließ seinen Blick dann durch das Zimmer schweifen.


    »Nun… hier in Medíz erzählen sich die Menschen alle möglichen Arten von Geschichten«, begann er langsam. »Einige der Älteren sagen, dass die ersten Geschichten nicht so schlimm waren wie die Geschichten, die heutzutage erzählt werden. Also, wer weiß?«, sagte er, während er mit den Schultern zuckte und seinen Blick wieder auf Rhuna richtete.


    »Welche Art von Geschichten erzählen sich die Leute hier?«, fragte sie. Mala Mahuni hatte aufgehört zu lächeln, doch seine Stimme war immer noch gleichmäßig und freundlich.


    »Nun, zuerst begann er zu behaupten, dass die Atlaner die Menschen nur ausnutzten, sie als ihre Sklaven arbeiten ließen, sich an ihnen bereicherten und solche Dinge. Dann ging er umher und verängstigte die Menschen mit Tricks oder jagte ihnen einen Schrecken ein, wenn sie irgendwo umhergingen. Es wurde gesagt, er hatte begonnen, die Medizin der Menschen zu vergiften. Er war ein Heiler, weißt du.«


    »Ein was?«


    »Ein Heiler. Er hat früher die Krankheiten der Menschen mit Kräutern und anderen Dingen geheilt, doch dann begannen die Menschen, noch kränker zu werden oder sogar zu sterben, nachdem sie seine Medizin eingenommen hatten. Einige sagen, dass sogar Menschen starben, ohne seine Medizin zu sich genommen zu haben, oder dass er ihr Essen vergiftet hatte, daher hatten alle Angst vor ihm, und viele Menschen verließen ihre Häuser, um woanders zu leben.«


    Rhuna hatte das Gefühl, sie wäre mit eiskaltem Wasser überschüttet worden.


    »Sie sagen, dass er den Menschen nachspionieren konnte«, fuhr Mala Mahuni fort.


    »Nachspionieren?«


    »Ja, er wusste, was die Menschen taten, selbst wenn sie es ganz allein und weit weg von ihm taten. Und weil er den Menschen auf diese Weise nachspionieren konnte, konnte er betrügen, lügen und Dinge stehlen. Und die schlimmsten Geschichten handeln von Menschen, die er gestohlen hat.«


    »Gestohlen?«


    »Ja, er nahm sie, während sie einfach nur spazieren gingen oder mit etwas beschäftigt waren. Sie verschwanden nur für einige Mondzyklen, und dann wurden einige von ihnen auf den Wegen gefunden, halb tot aufgrund ihrer Wunden, und sie sagten, dass der Dunkle Meister sie gefoltert und ihnen alle möglichen Arten von schrecklichen Dingen angetan hätte.«


    Das Gefühl des kalten Wassers auf ihrer Haut ließ Rhuna erschauern, und plötzlich merkte sie, wie ihr übel wurde. Sie schluckte einige Male schwer, damit Mala Mahuni nichts davon mitbekam.


    »Das ist schrecklich«, sagte sie schließlich.


    »Ja. Das ist der Grund, warum die Menschen nicht über ihn sprechen wollen.«


    »Mir ist ganz schlecht geworden«, sagte Rhuna.


    »Oh. Ich hoffe, das kommt nicht von der Kaffeebohne.«


    »Was?«


    »Ich habe den Kakao-Reis mit einer einzigen zerkleinerten und im Feuer gerösteten Kaffeebohne angereichert, um den Geschmack zu verstärken«, erklärte Mala Mahuni. »Manche Menschen fühlen sich nach Kaffee unwohl.«


    »Du hast etwas in mein Essen getan, das mich krank macht, so wie der Dunkle Meister?«, sagte Rhuna und spürte, wie sie erneut das Bedürfnis überkam, sich zu übergeben und zu zittern.


    Mala Mahuni warf laut lachend seinen Kopf zurück. »Oh, du bist wirklich lustig, Rhuna«, sagte er inmitten seines Gelächters. »Doch du solltest etwas Wasser trinken. Es wird alles gut werden. Die Kaffeebohne kann dir keinen Schaden zufügen, dessen bin ich mir sicher«, sagte er, während er immer noch leise lachte.


    Mala Mahuni gab Rhuna eine Fackel für den Nachhauseweg und nahm sich ebenfalls selbst eine. »Es ist immer noch sehr viel Kakao für andere Mahlzeiten übrig«, sagte er, als sie sich verabschiedeten.


    »Vielen Dank für die Mahlzeit«, entgegnete Rhuna. »Ich würde gern noch mehr davon probieren«, fügte sie halbherzig hinzu.


    »Doch ohne die Kaffeebohne«, lachte Mala Mahuni, als er in die abendliche Dunkelheit davon marschierte.


    


    Zunächst ging Rhuna, doch dann lief sie zurück zur Schule, während sie die ganze Zeit daran dachte, wie der Dunkle Meister Menschen entführt hatte, die allein umhergingen. Ihr Herz raste in ihrer Brust, und ihre Knie fühlten sich unsicher an, als sie ihr Zimmer betrat und die Vorhänge hinter sich zuzog. Sie hätte gern mit Tozar gesprochen, doch sie wollte nicht, dass er erfuhr, dass sie Kakao und Kaffeebohnen zu sich genommen hatte, während sie zusammen mit Mala Mahuni gelacht hatte. Also ging sie ins Bett, doch sie konnte ihre Augen nicht schließen.


    Die meiste Zeit der Nacht lag Rhuna wach im Bett und schaute auf die Schatten in ihrem Zimmer. Ihr Magen fühlte sich verkrampft und ruhelos an. Am Morgen wurde sie von den Geräuschen der anderen Schüler geweckt, die in ihre Klassenzimmer gingen, und sie eilte in den Waschraum, um sich fertig zu machen.


    »Geschätzte des Regens, geht es dir heute nicht gut?«, fragte Löser von Rätseln in der zweiten Stunde, während der Rhuna sich nicht beteiligt hatte.


    »Nein, das tut es nicht«, antwortete sie, ohne aufzustehen.


    »Würdest du es bevorzugen, dich in dein Zimmer zurückzuziehen?«, fragte er. Als Rhuna zögerte, bot Löser von Rätseln ihr an, den heutigen Unterricht unter vier Augen für sie zu wiederholen, wenn sie sich besser fühlte, woraufhin Rhuna aufstand und ging. Morgenpracht erhob sich ebenfalls auf und ging mit ihr zusammen nach draußen.


    »Was ist los?«, fragte sie Rhuna mit großen Augen.


    »Mein Magen.«


    »Hast du eine dir unbekannte Speise zu dir genommen?«, fragte Morgenpracht.


    »Ich hatte Kakao mit einer Kaffeebohne.«


    Die Augenbrauen des Mädchens schossen in die Höhe. »Kakao? Wir haben eine Lieferung erhalten?« Ihr aufgeregter Ausdruck verwandelte sich dann jedoch in Sorge. »Kakao sollte am besten nur in kleinen Mengen verzehrt werden und von Katzen oder Kindern überhaupt nicht. Mein Vater sagt, er kann junge Menschen manchmal krank machen. Du solltest heute nur Wasser trinken.« Rhuna versprach ihr, das zu tun, und verließ Morgenpracht, damit diese in den Unterricht zurückkehren konnte.


    Doch anstatt sich in ihr Zimmer zurückzuziehen, legte Rhuna die kurze Entfernung zu Windys Haus zurück. Sie war gerade dabei, parfümierte Öle für die Gäste zuzubereiten, die am Vortag angereist waren, doch sie legte die Blumen und Öle zur Seite, um sich mit Rhuna zu unterhalten. Diese erzählte Windy von der Reis- und Kakaomahlzeit, die sie mit Mala Mahuni zu sich genommen hatte, und dann von den Geschichten, die er ihr von dem Dunklen Meister erzählt hatte. Windy wendete ihren Blick von Rhuna ab und ging dann nervös in dem mit Kissen angefüllten Sitzbereich auf und ab.


    »Mir waren solche Geschichten nicht bekannt«, sagte sie mit ihrer vertrauten, sanften Stimme. »Natürlich wusste ich… doch ich glaubte, dass diese Dinge nur den Atlanern bekannt waren, und wir hielten uns in Bezug auf die Diskussion dieses Themas sehr zurück.«


    »Doch Mala Mahuni hat gesagt, dass alle Mitglieder seines Volkes schon immer diese Geschichten erzählt haben«, sagte Rhuna. Windy richtete ihren umherwandernden Blick zurück auf Rhuna und schaute sie ruhig an.


    »Dich haben diese Geschichten emotional verstört. Solche Dinge beeinflussen den Magen«, sagte sie und stand auf. Sie ging hinüber zu einem ihrer vielen Regale mit den Tontöpfen, entfernte einige der Deckel, nahm ein paar getrocknete Blätter heraus und sprenkelte dann einige Tropfen einer Essenz über die Blätter. Sie wickelte sie dann in ein kleines, feines Tuch und verschnürte das Bündel mit einem Band.


    »Halte das vor deine Nase und atme normal ein!«, wies sie Rhuna an. Nach einigen Atemzügen spürte Rhuna, wie die kühle Schwere sich von ihr hob.


    »Ich glaube, es funktioniert bereits«, sagte sie erleichtert.


    »Nimm es mit und benutze es regelmäßig, bis der Duft verflogen ist!«


    Rhuna dankte ihrer gütigen Freundin und bewunderte ihre Fähigkeiten in Bezug auf heilende Aromen.


    »Hast du das in der Schule gelernt?«, fragte Rhuna.


    »Ja. Ich besitze allerdings nicht die nötigen Atlán-Fähigkeiten, um die anderen Fächer zu erlernen«, erklärte sie. Rhuna war überrascht. »Ich habe die Schule mit anderen Atlán-Schülern besucht, doch als wir die vorläufige Verwandlung erlernen sollten, wurde es offensichtlich, dass ich keine angeborenen Fähigkeiten besitze.«


    »Oh.«


    »Das ist nichts Ungewöhnliches. Ich war nur einer von fünf Schülern, die zu dem Zeitpunkt in andere Klassen versetzt wurden. In meiner neuen Klasse gab es Zao-Schüler, die nun Öle und Seifen für ihre eigenen Familien und Dörfer zubereiten.«


    »So wie Mala Mahuni alles über Nahrungsmittel gelernt hat«, stellte Rhuna fest.


    »Ja, die Schule steht allen offen, ganz besonders jedoch Atlanern mit der Gabe«, sagte Windy.


    


    Rhuna sprach vor dem Schlafengehen auch weiterhin viele Nachrichten an Tozar in ihrem Zimmer und fragte Löser von Rätseln, ob sie noch einmal das Befragen des Wassers benutzen dürfe. In seiner Nachricht teilte Tozar ihr mit, dass er sich immer noch auf dem Schiff aufhielt, doch das Wetter sei gut und sonnig. Während der langen Reise führten er und die anderen Meister aus ihrer alten Heimat lange Gespräche, und manchmal spielten sie auch Spiele. Außerdem wechselten sie sich bei der Zubereitung der Mahlzeiten ab, denn der Koch des Schiffes war seekrank geworden. Als die Nachricht endete und das Wasser in seinen normalen Zustand zurückkehrte, fragte Rhuna Löser von Rätseln, wann Tozar in Atlán eintreffen würde.


    »Es ist möglich, dass es noch einen weiteren Mondzyklus dauert, je nach der Schnelligkeit der Winde und der Strömungen«, antwortete dieser.


    »Ist es so weit weg?«


    »Das wirst du in der morgigen Geographiestunde sehen«, sagte der Lehrer. Dann fügte er in einem anderen Tonfall hinzu: »Hast du dieses Mal das gleiche unheimliche Gefühl verspürt?«


    Rhuna bejahte das. »Ist das etwas Schlechtes?«


    »Nein, nein, mit Sicherheit nicht«, antwortete Löser von Rätseln mit einem leisen Lachen. »Es ist lediglich ungewöhnlich und verblüffend. Zweifellos wird sich der wahre Grund für deine Empfindungen zu gegebener Zeit offenbaren.«


    


    Rhuna freute sich auf die versprochene Geographiestunde und war aufgeregt, als Löser von Rätseln den Raum mit einem großen Ball in seinen Händen betrat. Seine Fingerspitzen berührten sich kaum, als seine Arme die hölzerne Kugel umfassten, und Rhuna fragte sich, wie schwer sie wohl sei, denn ihr Lehrer schien sie ohne große Anstrengung anheben zu können. Er legte sie auf ein Sitzkissen und bat die Klasse, sich um sie herum zu stellen. Sie sah, dass einige unebene Formen in den riesigen Ball eingemeißelt waren, während andere Teile angemalt zu sein schienen. Eine weiße Teillinie lief um die Mitte der gesamten Kugel herum, und Rhuna erinnerte sich an die Linie, die Tozar um die Kokosnuss herum gezogen hatte, als sie sich auf dem Schiff befanden.


    Löser von Rätseln drehte die Kugel herum, sodass die blau angemalte Seite den Schülern zugewandt war. »Dies ist das Große Meer«, sagte er. »Kann mir jemand auf diesem Globus den genauen Standort von Medíz zeigen?«


    Die Schüler standen einen Augenblick lang bewegungslos da, bis ein Mädchen nach vorn trat und mit dem Finger in die Mitte der großen, blauen Fläche zeigte. »Hier?«, fragte sie.


    »Schau genau hin, Erzählerin von Geschichten! Siehst du die winzigen Punkte?«


    Das schlanke Mädchen mit den langen, dünnen Beinen, beugte sich nach vorn. »Ja. Doch da sind überall so viele Punkte«, rief sie aus.


    »Das ist wahr«, sagte der Lehrer. » Medíz ist nur eine von hunderten von kleinen Inseln im Großen Meer, daher ist es notwendig, die Sternen- und Navigationskarten sorgfältiger und genauer zu studieren. Medíz ist dieser kleine Punkt hier.« Löser von Rätseln zeigte mit dem Finger auf eine Stelle, die sich zwar in der Nähe der Mitte, jedoch auch einen viertel Abschnitt unter der weißen Linie befand.


    »Nun, kann mir jemand von euch das Land von Atlán zeigen?«


    Und wieder war es Erzählerin von Geschichten, die sich meldete, und dieses Mal zeigte sie auf eine Landmasse ganz weit rechts von dem winzigen Fleck, der Medíz darstellte. »Sehr gut. Welcher Teil genau?«, fragte er das Mädchen. Sie sagte, sie wüsste es nicht, und trat einen Schritt zurück.


    Morgenpracht trat nach vorn, um die Landmasse zu betrachten, auf die Erzählerin von Geschichten hingewiesen hatte. »Mein Vater sagt, dass die Stadt und die Umgebung von Atlán auf halbem Weg durch den ausladenden Mittelteil des Landes liegen, an der langen Bergkette, die sich am Westufer vom Norden bis in den Süden hinzieht. Daher muss es… hier sein«, zwitscherte sie.


    »Ausgezeichnet, Morgenpracht. Dein Vater hat dir viel beigebracht.«


    Rhuna war stolz auf ihre Freundin. Sie schaute auf die merkwürdig geformte Landmasse und sah, dass sie an jedem Ende spitz zulief, und dass der obere Teil mit dem spitz zulaufenden unteren Ende einer anderen großen Landmasse über der weißen Linie verbunden war. Dann schaute sie auf die große blaue Fläche zwischen Atlán und Medíz.


    »In diesem Gebiet gibt es keine Punkte«, stellte Rhuna fest.


    »Nur sehr wenige. Dies ist der am wenigsten besiedelte Teil der gesamten Welt, und die Inseln in diesem Bereich gehören zu den abgeschiedensten Ländern der Welt«, erklärte Löser von Rätseln und zeigte auf einige Punkte in dem leeren, blauen Gebiet zwischen Atlán und Medíz. »Dieser Fleck hier«, sagte er, während er Rhuna anschaute, »ist Chinza.«


    »Oh.«


    Morgenpracht schaute zu Rhuna und lächelte stolz.


    Die Klasse lernte die Namen und Standorte von zehn weiteren wichtigen Ländern oder Gebieten, die dem Atlán-Reich angehörten, und dann wiederholten sie den Namen und zeigten auf dem Globus, wo sie lagen.


    An dem Abend sprach Rhuna eine weitere Nachricht an Tozar und erzählte ihm, dass sie sowohl Atlán als auch ihre alte Heimat auf dem Globus gesehen hätte. Sie erzählte ihm von dem merkwürdigen Gefühl, das sie jedes Mal empfand, wenn sie seine Nachrichten durch das Befragen des Wassers herbeirief, doch dass Löser von Rätseln ihr geraten hätte, sich keine Sorgen darüber zu machen. Sie hatte immer noch Angst davor, ihm von dem Abend mit Mala Mahuni und den schrecklichen Dingen zu erzählen, die er ihr über den Dunklen Meister anvertraut hatte.


    


    Eines Morgens begann Löser von Rätseln den Unterricht mit der Feststellung, dass die Schüler alt genug wären, um mit Innerer Meditation zu beginnen. Rhuna erkannte das schnell als die tiefe Konzentration wieder, die Tozar ausgeübt hatte, bevor er das Aussehen des kleinen Steines verändert hatte. Sie lauschte den Anweisungen des Lehrers, sich bequem aber doch wachsam hinzusetzen, ihre Augen fest geschlossen zu halten und all ihre Gedanken auf einen leeren Ort tief in ihrem Verstand zu konzentrieren, während sie sich allen Einflüssen und Gedanken von außen verschloss, bis sie müde wurde. Als er der Klasse andeutete zu beginnen, schloss Rhuna ihre Augen und suchte nach der leeren Stelle in der Mitte ihres Geistes. Für einen kurzen Augenblick hatte sie das Gefühl, als würde sie in einer unbekannten Welt herumtasten, während sie sich von der äußeren Welt gelöst hatte. Es drangen ebenso wenig Gedanken von der äußeren Welt in ihren Verstand ein, bis sie schließlich ein Bild der hässlichen Statuen aus ihrem Heimatland sah, dann ein Bild von Onkel Metti, der sie auslachte, und dann noch einmal das Bild einer Statue, nur dass sie dieses Mal langes Haar und schwarze Farbe um ihre Augen herum hatte. Das war so ein angsteinflößender Anblick, dass ihre Augen aufflogen und sie vor lauter Furcht nach Luft schnappte.


    Löser von Rätseln schaute sie an, als ihre Augen sich öffneten. Er zog die Augenbrauen zusammen. Sie stand langsam auf und ging auf ihn zu, wobei sie darauf achtete, die anderen Schüler nicht zu stören.


    »Ich habe etwas Schreckliches gesehen«, flüsterte sie Löser von Rätseln zu. Er deutete ihr schweigend an, ihr nach draußen zu folgen. »Ich habe den Dunklen Meister gesehen«, sagte sie immer noch zitternd.


    »Den Dunklen Meister?«, fragte der Lehrer mit großen Augen und offenem Mund.


    »Zuerst sah ich die Statuen in meiner Heimat, dann meinen Onkel, wie er mich auslachte, und dann noch einmal die Statue, nur dieses Mal sah sie wie ein richtiger Mensch aus.«


    Löser von Rätseln klopfte ihr auf die Schulter. »Finde Frieden und Ruhe! Es ist nicht ungewöhnlich, dass Angelegenheiten, die für die Seele desjenigen höchst beunruhigend sind, in den Gedanken desjenigen auftauchen, wenn mit Innerer Meditation begonnen wird. Fürchte dich nicht! Fahre langsam fort und widerstehe allen Bildern und Gedanken der Außenwelt!«


    Während der Inneren Meditation an den folgenden Morgen sah Rhuna lediglich flüchtige Bilder von ihrer Mutter und eines von Tozar, bevor sie das angsteinflößende Gesicht des Dunklen Meisters aus ihrem Kopf verdrängt hatte.


    Schon bald sollte die wichtige Lehre der vorläufigen Verwandlung beginnen, und Rhuna war nervös. Sie musste an Windy denken, die während dieses Faches herausgefunden hatte, dass sie keine Atlán-Fähigkeiten besaß, und all die Fächer aufgeben musste, die diese Fähigkeit erforderten. Rhuna merkte, wie wichtig ihr das Lernen geworden war und wie groß ihre Angst davor war, einige Fächer ablegen zu müssen.


    Löser von Rätseln gab jedem Schüler einen kleinen, gelb-weißen Stein, der von einem einzigen Block von weichem Sandstein abstammte. Rhuna legte ihn direkt vor sich auf den Boden, so wie die Schüler angewiesen worden waren. Dann beschrieb der Lehrer den Vorgang, wie dieses einfache Steinelement zu verwandeln war.


    »Setzt euch bequem und doch wachsam hin, genauso, wie ihr es für Innere Meditation getan habt, nur müsst ihr dieses Mal eure konzentrierten Gedankenenergien nach außen auf den Stein richten. Konzentriert euch auf die gewünschte Struktur und Qualität und stellt euch vor eurem geistigen Auge vor, wie der Stein diese gewünschte Form annimmt. Stellt euch bei eurem ersten Versuch vor, dass der Stein so weich wird, dass er in eurer Hand zerbröselt.«


    Rhuna gehorchte und schloss ihre Augen, um sich zu konzentrieren. Sie stellte sich vor, wie der kleine Stein zerfiel und sich in feines Pulver verwandelte. Als sie ihre Gedanken nach außen auf den Stein richtete, spürte sie ein Vibrieren in ihrem Kopf. Während ihrer starken Konzentration merkte sie plötzlich, dass sie nicht wusste, wie lange es dauern würde, und da sie fürchtete, dass die anderen bereits fertig waren und auf sie warteten, öffnete sie schnell ihre Augen.


    Vor ihr lag ein kleiner Haufen gelb-weißes Pulver. Sie schaute nach oben. Löser von Rätseln sah sie erwartungsvoll an und trat dann nach vorn, um sich die Stelle auf dem Boden vor ihr anzuschauen. Er hob seine Hand an, um ihr anzudeuten zu schweigen und zu warten, bis die anderen Schüler die Übung beendet hatten.


    Rhuna atmete erleichtert tief ein und spürte, wie die Anspannung ihren Körper verließ. Löser von Rätseln begann, umherzugehen und sich den Fortschritt von jedem Schüler anzuschauen, bevor er schließlich einmal in die Hände klatschte und lächelte.


    »Ich bin hocherfreut, verkünden zu können, dass alle Schüler diesen ersten Schritt erfolgreich bewältigt haben.« Rhuna hörte einige leise Seufzer und fragte sich, ob die anderen ihre Bedenken geteilt hatten. Morgenpracht schaute sich um und zeigte Rhuna ein breites Grinsen. Sie hatte ihren Stein ebenfalls in einen Haufen Pulver verwandelt.


    Am Nachmittag ging sie zu Windy, um ihr von der erfolgreichen Verwandlung zu erzählen, und sprach danach eine Nachricht an Tozar mit der gleichen Neuigkeit. Sie sträubte sich immer noch, Mala Mahuni zu sehen, doch sie ging davon aus, dass er ihr schon bald ein weiteres Kakaogericht vorsetzen würde.


    


    Rhuna verbrachte den freien Tag am Ende eines jeden Mondzyklus nicht so, wie die meisten anderen Schüler es taten. Stattdessen bat sie um die Erlaubnis, sich an dem Tag die Vuda der Schule auszuleihen, um darauf üben zu können. Dann suchte sie Löser von Rätseln auf und fragte ihn, ob sie noch einmal das Befragen des Wassers benutzen könnte. Obwohl sie ihn vorfand, wie er damit beschäftigt war, ein neues Paar Sandalen herzustellen, erklärte er sich gern bereit, sie zu begleiten. Nachdem sie seine Zimmer gesehen hatte, die beide nicht sehr viel größer als ihr eigenes waren, fragte sie ihn, ob er eine Familie hätte. Löser von Rätseln erklärte ihr, dass das Vermitteln von Wissen für einige Menschen genauso wichtig sei wie eine Familie. Rhuna erzählte ihm, dass sie ebenfalls keine Familie hatte.


    Als Tozar in der Reflexion des Wassers erschien, sah Rhuna, dass er in Atlán eingetroffen war, und ihr Herz begann, schneller zu schlagen. Sie dachte an all die Nachrichten, die sie während der letzten drei Mondzyklen für ihn gesprochen hatte, nachdem er Medíz verlassen hatte. Tozar saß in einem großen Zimmer voller schillernder Farben aus hauptsächlich Rot und Gold um ihn herum, und sie dachte, dass Atlán ein ganz besonderer Ort sein musste.


    »Sei herzlich gegrüßt, Rhuna«, begann seine Nachricht. »Ich habe mich sehr über all deine Botschaften gefreut und bin höchst beeindruckt davon, wie du all die neuen Fächer voller Enthusiasmus annimmst. Ein eifriger Schüler ist die Freude eines jeden Lehrers. Möge deine Leidenschaft für Wissen und Weisheit auch weiterhin anhalten und dir reiche Belohnungen bescheren, Rhuna!« Er hielt inne und fuhr in einem eher düsteren Ton fort. »Das Gefühl, das du verspürst, wenn du das Befragen des Wassers verwendest, ist zwar selten, jedoch ist es mir nicht unbekannt. Einer meiner liebsten Gefährten… hat mir einst von solchen Empfindungen erzählt, wenn er bestimmte Mächte herbeirief. Die Kräfte, die wir erschließen und nutzen, mögen zwar unsichtbar sein, doch sie können von bestimmten Individuen mit erhöhter Sensitivität und einer geistigen Begabung, die auf die Vibration dieser Energien abgestimmt ist, wahrgenommen werden. Sollte das bei dir der Fall sein, Rhuna, solltest du dich darüber freuen, denn deine Gabe ist größer als die der meisten anderen. Setze sie weise ein, und du wirst eine große Befriedigung verspüren!«


    Tozar rührte sich etwas und fuhr dann fort, in einem fröhlicheren Tonfall zu sprechen. »Die Vuda ist mein Lieblingsinstrument! Vielleicht kannst du ein Lied über das Thema komponieren, das dir am meisten am Herzen liegt, wenn du etwas erfahrener bist. Ich freue mich schon jetzt darauf, es zu hören. Hier in meiner Heimat kann ich mich an vielen Kunsthandwerken und anderen Zeitvertreiben erfreuen, ich fürchte jedoch, dass die bevorstehenden Besprechungen des Hohen Rates während der nächsten Mondzyklen sowohl meine Tage als auch meine Abende ausfüllen werden. Meine einzige Freude wird darin bestehen, deine Nachrichten herbeizurufen, Rhuna. Ich wünsche dir Glück und Gesundheit!«


    Rhuna verließ zusammen mit ihrem Lehrer den Raum für das Befragen des Wassers und fühlte sich beschwingt und erleichtert.


    »Wie ist es in Atlán?«, fragte sie ihren Lehrer.


    »So eine Frage lässt sich am besten durch die Visionen beantworten, die dir das Befragen des Wassers zeigen kann. Hab also Geduld, Geschätzte des Regens! Morgen wird deine Klasse ihre erste Unterrichtstunde darin haben, wie man allgemeine Bilder von weit entfernten Orten herbeiruft.«


    Rhuna war bei dem Gedanken daran, Bilder von Atlán zu sehen, ganz aufgeregt. Sie hatte vor, den Abend damit zu verbringen, auf der Vuda zu spielen, doch als sie zwischen den Schulgebäuden hindurchging, sah sie, wie Mala Mahuni ihr überschwänglich zuwinkte. Eilig durchquerte sie den grünen Garten, um ihn zu begrüßen.


    »Schokolade mit Nüssen!«, flüsterte er verspielt.


    »Was?«


    »Kakao mit klaren Fetten und zerkleinerten Mandeln. Aber keine Kaffeebohnen«, fügte er mit einem Lachen hinzu. »Komm, lass uns diese Leckerei probieren!« Sie bemerkte den süßen Duft seines Körperöls und das neue rote und gelbe Kopfband, das er trug.


    Sie gingen schnell, und Mala Mahuni erzählte ihr, dass er ebenfalls eine weitere besondere Mahlzeit für sie zubereitet hatte, denn Schokolade sei nur ein besonderer Genuss, der lediglich in kleinen Mengen zu sich genommen werden sollte. Sie erinnerte sich an das, was Morgenpracht ihr erklärt hatte, und war froh darüber, dass sie dieses Mal nicht wieder so viel Kakao essen musste.


    In der Küche zeigte Mala Mahuni ihr eine Schale mit verschrumpelten und merkwürdig aussehenden Formen in verschiedenen Farben, die in kochendem Wasser herumschwammen.


    »Das ist getrocknetes Obst und Gemüse aus Atlán und anderen Kolonien«, sagte er aufgeregt. »Das ist die einzige Möglichkeit, diese Lebensmittel nach Medíz zu bringen, daher ist es stets eine besondere Gelegenheit, wenn Schiffe mit konservierten Nahrungsmitteln eintreffen. Wie zum Beispiel der Kakao«, sagte er und grinste sie schelmisch an.


    Rhuna begann, seine Begeisterung für die endlosen Varianten von Lebensmitteln zu teilen, die sie bisher nicht gekannt hatte, und sie bewunderte die Art und Weise, wie Mala Mahuni sie zu so wohlschmeckenden Gerichten kombinierte. Um die getrockneten und konservierten Lebensmittel zu begleiten, hatte er eine gut gewürzte süße Soße und frisch gebackenes Brot zubereitet. Er forderte Rhuna auf, alles gemeinsam zu essen, sodass das Brot die Soße in sich aufsaugen würde.


    »Mmm!«, sagte Rhuna, und Mala Mahuni lachte voller Freude.


    »Und nun probiere die Schokolade!«, forderte er sie nach der Mahlzeit auf. Er reichte ihr einen Teller mit dunkelbraunen Stückchen aus ungleichen Formen und Größen. Sie nahm eines und biss vorsichtig ein Stück ab. Es schmolz auf ihrer Zunge und hinterließ einen weichen, nussartigen Geschmack in ihrem Mund.


    »Mmm!«, gab sie laut mit angehobenen Augenbrauen von sich, und Mala Mahuni lachte aufs Neue. »Ich sollte jedoch nicht zu viel davon essen«, sagte Rhuna, nachdem sie ihr zweites Stück genossen hatte.


    »Warum nicht?«, fragte Mala Mahuni und tat so, als wäre er traurig.


    »Morgenpracht hat gesagt, dass Kakao weder für Katzen noch für Kinder gut ist.«


    Laut lachend warf Mala Mahuni seinen Kopf in den Nacken, und Rhuna genoss die tiefen Vibrationen. »Aber du bist doch keine Katze«, stellte er fest und lachte erneut. »Und du bist auch kein Kind.«


    »Aber ich fühle mich wie ein Kind«, sagte sie.


    »Nur weil du in der Schule Dinge lernst, von denen du bisher noch nie etwas gehört hast«, sagte Mala Mahuni immer noch gut gelaunt. Rhuna dachte an ihr Leben, bevor sie nach Medíz gekommen war.


    »Bis zu dem Zeitpunkt habe ich wirklich nichts gewusst, und hier ist alles so anders«, erzählte sie Mala Mahuni. »Mein Volk mochte die Meister nicht einmal.«


    »Hm, das kann passieren.«


    »Hat dein Volk die Meister immer gemocht, als sie hier ankamen?«, fragte sie.


    »Ich denke schon«, sagte er und zuckte mit den Schultern. »All unsere Geschichten darüber sind gute Geschichten.«


    »Gibt es denn noch andere Erzählungen? Über dein Volk, bevor die Atlaner eingetroffen sind?«


    Mala Mahuni runzelte die Stirn, während er nachdachte, und hob dann die Augenbrauen an, als er sich erinnerte.


    »Ich weiß! Es gibt eine Geschichte über das großartige Land, wo unsere Zao-Vorfahren früher gelebt haben. Es ist ein großer Ort, genauso wie Atlán, doch es gab zu viele Menschen und sehr viele Probleme. Das ist der Grund, warum viele von ihnen Boote gebaut und nach einem neuen Land auf der anderen Seite des Großen Meeres gesucht haben. So sind unsere Vorfahren hierhergekommen.«


    »Oh, das ist interessant.«


    »Du möchtest wirklich sehr viel lernen, oder nicht?«, fragte Mala Mahuni.


    »Mmm, ich möchte lernen, wie man Schokolade herstellt«, neckte Rhuna ihn, und Mala Mahuni gab ein weiteres lautes Lachen von sich.


    


    Am folgenden Morgen wachte Rhuna früher auf als sonst, da sie sich auf die Unterrichtsstunde freute, die sich mit dem Befragen des Wassers beschäftigen würde, so wie ihr Lehrer es ihr versprochen hatte. Die Klasse ging den Flur entlang zu dem dämmerigen Raum mit dem Steinbecken und stellte sich dann in einem Halbkreis darum herum auf, sodass jeder Schüler das Wasser gut erkennen konnte. Alle warteten schweigend darauf, dass ihr Lehrer einen kleinen Behälter mit Pulver aus seiner Robe hervorzog, woraufhin er begann, leise zu ihnen zu sprechen.


    »Als erstes werde ich eine Vision von einem allgemeinen Ort herbeirufen. Diese enthalten normalerweise vier oder fünf Bilder. Lasst uns nun einen Blick auf Atlán werfen!«


    Rhuna konnte ihre Aufregung kaum verbergen. Morgenprachts Augen waren groß und strahlend. Die Schüler beobachteten mit angehaltenem Atem, wie Löser von Rätseln die Beschwörungsformel sprach und dann schnell etwas von dem grünen Pulver über dem Wasser verteilte. Sie sahen, wie sich dunkle, grüne Wolken ausbreiteten und dann herumwirbelten, bis das Wasser zu einem undurchsichtigen Weiß wurde. Dann schnappten einige der Schüler voller Ehrfurcht und Erstaunen nach Luft, als die Bilder begannen, sich zu formen. Rhuna erkannte umgehend das Gold überall wieder, das wie die Sonne selbst glänzte und sogar einen Regenbogen entstehen ließ. Sie konzentrierte sich auf dieses Band aus Farben, bis sie bemerkte, dass es tatsächlich aus den schillernden Reflexionen anderer schimmernder Objekte bestand. Und dann sah sie, dass diese Objekte große Häuser in vielen verschiedenen Größen und Formen darstellten. Einige waren sehr hoch, andere eher niedrig und breit. Die Fenster glitzerten, als bestünden sie ebenfalls aus einem goldähnlichen Material. Rhuna konnte ihren Augen nicht trauen. Sie stand wie angewurzelt da und beobachtete, wie sich ein neues Bild formte, dieses Mal von drei großen Häusern und einem sehr breiten Pfad zwischen ihnen. Der Weg war mit glatten Steinen gepflastert, und die Wände der Häuser reflektierten ebenfalls das verschiedenfarbige Licht. Bevor Rhuna verstehen konnte, was sie gesehen hatte, erschien ein weiteres Bild, dieses Mal mit Menschen, die sich fortbewegten. Es sah aus wie ein großer Markt, auf dem die Menschen alle möglichen Arten von Waren hin und her trugen, mit ihnen handelten oder herumstanden, um über sie zu sprechen. Es gab ein Zelt aus hellen roten und gelben Farben, ein eingezäuntes Gebiet, das große Tiere enthielt, die sie nicht kannte, und im Hintergrund ragte eine riesige Bergkette mit weißen Spitzen in die Höhe. Die unermessliche Größe der Berge ängstigte sie.


    Das vierte Bild zeigte weder Häuser noch Menschen, nur eine friedliche Darstellung eines Sees in durchsichtigen blaugrünen Farben, hinter dem die gleichen riesigen Berge aufstiegen. Rhuna bemerkte, dass es einige kleine Boote auf dem See gab. Das letzte Bild erschien und brachte die Schüler noch einmal dazu, nach Luft zu schnappen. Es zeigte eine große, offene Fläche, die vollkommen mit glatten, flachen Steinen gepflastert war, und mehrere massive Steingebilde an jedem Ende des riesigen, offenen Platzes aufwies. Über dem massiven Steinfundament an vier der Seiten standen Häuser mit Fenstern, die im Sonnenlicht glitzerten, als wären sie aus reinem Gold oder einem anderen schimmernden Metall hergestellt worden. Der Anblick erinnerte sie an das Gemeinschaftszentrum, und sie nahm an, dass diese größere Version das Gemeinschaftszentrum von Atlán darstellen musste.


    Als das Bild verblasste, atmeten die Schüler laut ein, und Rhuna stellte fest, dass sie ebenfalls voller Ehrfurcht und Erstaunen die Luft angehalten hatte. Morgenpracht hatte sehr rosige Wangen und einen feurigen Blick. Bevor sie jedoch einige Worte wechseln konnten, erinnerte Löser von Rätseln sie schnell daran, dass sie in diesem Raum so leise wie möglich sein mussten. Sie gehorchten und beobachteten das nächste Herbeirufen einer größeren Atlán-Kolonie, über die sie im Geographieunterricht mit dem Globus gesprochen hatten. Rhuna erinnerte sich daran, dass diese Kolonie sich auf dem Globus auf der gegenüberliegenden Seite von Medíz befand.


    Rhuna stellte fest, dass Löser von Rätseln die gleiche Beschwörungsformel wie zuvor benutzte. Die Worte waren denen sehr ähnlich, die sie gelernt hatte, um Tozars Nachrichten herbeizurufen.


    Ein weiteres strahlendes Bild erschien, dieses Mal von zwei Gebäuden, deren vier Ecken vollständig nach innen spitz zuliefen, bis sie sich ganz oben trafen. Eines von ihnen war vollkommen mit Goldplatten bedeckt, während das andere sich noch im Bau befand. Seine vier dreieckigen Seiten bestanden aus massiven Steinblöcken, die in Schichten übereinanderlagen wie das Fundament der Veranstaltungshalle beim Gemeinschaftszentrum. Im Vordergrund erkannte Rhuna das quadratische Fundament eines dritten Gebäudes wieder, und dann wurde ihr klar, dass die winzigen, sich bewegenden Punkte auf dem Boden Menschen darstellten. Voller Ehrfurcht vor den ungeheuren Ausmaßen dieses merkwürdigen dreieckigen Gebäudes wich sie zurück. Andere Schüler rührten sich ebenfalls und gaben verhaltene Geräusche der Überraschung oder des Erstaunens von sich.


    Das zweite Bild zeigte einen breiten Fluss mit Bäumen, Feldern und Wasserkanälen, die das Ufer säumten. Rhuna dachte, es sah ein wenig wie Medíz aus. Das Bild verweilte einen Augenblick, bevor das Wasser in seinen Normalzustand zurückkehrte.


    »Noch ein weiteres Bild«, flüsterte Löser von Rätseln, »und das soll für heute genügen.« Er erklärte ihnen, dass er nun das Bild eines riesigen Plasmos herbeirufen würde, das sich in einer anderen großen Kolonie befand, die sie auf dem Globus gesehen hatten. Rhuna erinnerte sich daran, dass es sich um eine große Insel handelte, die in der Nähe des Festlandes lag, das mit dem großen, breiten Fluss und den riesigen goldenen Dreiecken verbunden war.


    Löser von Rätseln verwendete die gleiche Beschwörungsformel, und Rhuna konzentrierte sich stark auf die fremdartigen Worte. Dann formte sich ein Bild. Doch statt nur einem Erfassungs- und Beobachtungsrahmen hatte dieses riesige Plasmos viele davon, die miteinander verbunden waren, um einen Kreis zu formen. Einige Schüler staunten erneut. Innerhalb des Kreises standen verschiedenartige aufrechte Steine unterschiedlicher Höhe, und Rhuna fragte sich, ob dies die Beobachtungssteine waren. Das Bild dauerte lange genug an, sodass Rhuna einen kleineren Beobachtungsstein erkennen konnte, der sich weit außerhalb des Kreises befand, und sie konnte sehen, dass das Gebiet um dieses Plasmos herum ebenfalls einen gepflegten Garten und flaches Gras aufwies. Sie fragte sich, wie viele andere Sterne oder Planeten in so einem komplexen Plasmos vermessen und beobachtet werden konnten.


    Die Schüler brachen in ein überschwängliches Plappern aus, sobald sie den Raum für das Befragen des Wassers verlassen hatten. Morgenpracht schwärmte dicht neben Rhuna von goldbesetzten Pyramiden und mit Metall überzogenen Wänden, während Rhuna an Tozar dachte und sich fragte, ob sein Zuhause so aussah wie die Häuser, die sie gesehen hatte. Sie fragte sich außerdem, warum die gleiche Formel dafür verwendet wurde, die Visionen von allgemeinen Orten in drei vollkommen verschiedenen Ländern herbeizurufen.


    Der Rest des Tages wurde mit Fragen, Anmerkungen und förmlichen Diskussionen über all die Dinge verbracht, die die Klasse durch das Befragen des Wassers am Morgen gesehen hatte. Einmal stand Rhuna auf, um zu fragen, warum Löser von Rätseln die gleiche Beschwörungsformel für alle drei Visionen verwendet hatte.


    »Die Worte sind für das Herbeirufen von Bildern gedacht, die allgemeine Orte zeigen, es sind jedoch die konzentrierten Gedankenenergien, die festlegen, welches Gebiet genau im Wasser gezeigt werden soll.« Dann fuhr Löser von Rätseln damit fort zu erklären, dass die Klasse bisher noch nicht zu dieser Phase der konzentrierten Gedanken fortgeschritten war, doch die Schüler könnten in der Zwischenzeit trotzdem die Bilder beobachten und von ihnen lernen, die von ihm oder einem anderen Lehrer herbeigerufen wurden.


    Rhuna war enttäuscht. Sie konnte es nicht abwarten, selbst damit zu beginnen, solche Visionen von Orten herbeizurufen, sodass sie mehr über Tozars Zuhause und andere aufregende Orte lernen konnte. An dem Abend sprach sie eine Nachricht für Tozar, in der sie ihm in allen Einzelheiten erklärte, was sie gesehen hatte, und fragte ihn, wie sein Haus aussah. Einige Tage später bat sie Löser von Rätseln, sie noch einmal zu begleiten, während sie Tozars Nachrichten herbeirief.


    »Sei herzlich gegrüßt, Rhuna«, begann seine Nachricht. »Dein Fortschritt und deine Leidenschaft für Wissen wärmen immer noch meine Seele und heben meine Stimmung. Selbst deine Handwerkskunst ist außergewöhnlich, Rhuna. Dein zweiter Teppich mit den komplizierten Mustern in Lila- und Grüntönen verzaubert mich. Meine eigenen Teppiche und Wandteppiche verzieren meine Heimat hier im Zentrum von Atlán. Sobald du genügend Erfahrung gesammelt hast, kannst du meine Räumlichkeiten herbeirufen und dir meine vielen prächtigen Teppiche und Textilien anschauen, genauso wie meine erlesenen Gegenstände und verschiedene Metalle. Du wirst mit Sicherheit sehr viel Talent dafür entwickeln, Elemente zu verändern, das wurde durch deinen ersten Versuch bereits deutlich. Deine Versuche, ein Lied für die Vuda zu komponieren, lässt ebenfalls zukünftigen Erfolg und Verdienste erwarten.« Dann erschien ein Glitzern in seinen Augen, als er für einen kurzen Augenblick innehielt. »Vielleicht solltest du auch lernen, wie man feinste Leckereien aus Kakao herstellt?« Rhuna spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. »Deine Tage des Lernens sind im Augenblick sehr viel erfreulicher als meine. Die Besprechungen unseres Hohen Rates werden stets bis in die späten Abendstunden fortgesetzt, und Sonnenschein auf dem Berg ist aufgrund der ganzen Angelegenheit erkrankt. Er erholt sich gerade mit Hilfe von heilenden Aromen und einer entsprechenden Ernährung. Ich selbst habe es geschafft, gesund zu bleiben, obwohl ich mich nach einer längeren Pause sehne. Ich wünsche dir Gesundheit und Glück, Rhuna.«


    Sie kehrte in ihr Zimmer zurück und verspürte bei dem Gedanken daran, Tozars Umgebung herbeizurufen, eine gewisse Aufregung, sie war jedoch sehr verstört darüber, dass Tozar etwas bekannt war, das sie ihm vorenthalten hatte. Sie setzte sich auf ihr Bett, um intensiver darüber nachzudenken, bis ein Gedanke sie wie ein heftiger Schlag ins Gesicht traf. Mala Mahuni hatte gesagt, dass der Dunkle Meister die Menschen ausspioniert und gewusst hatte, was sie taten. Sie musste sofort erfahren, ob Tozar ihr nachspioniert hatte und was das bedeutete. Sie beruhigte sich und bereitete sich darauf vor, eine Nachricht für ihn zu sprechen. Sie fragte ihn, ob er alles über die Kakaogerichte wusste, die Mala Mahuni für sie zubereitet hatte, und ob man das Befragen des Wassers dafür verwenden konnte, um zu sehen, was die Menschen insgeheim taten.


    Immer noch aufgewühlt verließ sie ihr Zimmer und suchte nach Löser von Rätseln, der gerade auf dem Weg in einen der Waschräume war und mehrere Behälter mit Ölen und Lotionen in der Hand hielt.


    »Löser von Rätseln!«, rief sie hinter ihm her. »Es gibt etwas, das ich wissen muss.« Ihr Lehrer hielt bereitwillig an und hörte ihr zu, bevor er verständnisvoll nickte, während sie ihm von ihren beunruhigenden Gedanken erzählte.


    »Es ist weder schwer noch ungewöhnlich, sich die Handlungen anderer anzuschauen, ganz besonders die eines Menschen, für den man etwas empfindet. Man muss jedoch jederzeit sowohl Zurückhaltung als auch Vorsicht üben, wenn man sich der Kräfte des Befragens des Wassers bedient. Es ist töricht und manchmal sogar gefährlich, gewisse Informationen herbeizurufen. Daher ist die Aufsicht eines Lehrers oder eines Erwachsenen notwendig, wenn ein Schüler beginnt, diese überaus mannigfaltige und anspruchsvolle Atlán-Gabe zu verwenden.«


    Rhuna war erleichtert, doch sie hatte Angst davor zu erwähnen, was sie über den Dunklen Meister gehört hatte. Stattdessen fragte sie Löser von Rätseln, ob es akzeptabel wäre, die Besprechungen des Hohen Rates herbeizurufen, um zu sehen, was Tozar dort tat. Dieser Gedanke brachte den Lehrer dazu, seine Augenbrauen zusammenzukneifen.


    »Es ist gestattet, die Treffen des Hohen Rates zu beobachten, doch ich fürchte, dass die Themen eine junge Schülerin verstören könnten. Vielleicht, wenn der Hohe Rat ein weniger kompliziertes Thema diskutiert, wie zum Beispiel die Besiedlung einer neuen Kolonie?« Rhuna sagte, sie würde sich damit einverstanden erklären, doch sie sehnte sich immer noch danach zu erfahren, was über ihre alte Heimat und die Dinge, die dort geschehen waren, besprochen wurde. In dem Augenblick bemerkte sie den gütigen Gesichtsausdruck ihres Lehrers, und ihr wurde klar, dass er ihr stets alles gern erklärte. Rhuna versuchte, sich Wächter des Wissens als ihren Lehrer vorzustellen, und war umgehend dankbar, dass Löser von Rätseln ausgewählt worden war, um sich um ihre Ausbildung zu kümmern. Sie dankte ihm, dass er ihr alles stets so geduldig erklärte, woraufhin er leicht überrascht seine Augenbrauen anhob.


    Als sie zurück in ihr Zimmer ging, um über all diese Dinge nachzudenken, erinnerte sie sich daran, warum sie Wächter des Wissens nicht mochte. Er hatte ihr ausdrücklich geraten, niemandem gegenüber den Namen ihres Vaters zu erwähnen, und nun begann sie, sich zu fragen warum. Dann fiel ihr ein, dass Tozar sich in Bezug auf den Namen ihres Vaters sehr sicher gewesen war, und dass Morgenpracht sie gefragt hatte, ob sie ihre Eltern kannte. Sie beschloss, eine weitere Nachricht über all diese Dinge an Tozar zu senden.


    Einige Tage später hatte Rhuna erneut den Wunsch, Tozars Nachrichten abzurufen, in der Hoffnung, weitere Antworten zu erhalten, doch sie konnte Löser von Rätseln an den üblichen Orten nicht finden. Es war der Erholungstag am Ende eines Mondzyklus, und die meisten Schüler und Lehrer hatten das Gebäude verlassen. Nachdem sie das Schulgelände noch etwas weiter abgesucht hatte, vermutete sie, dass ihr Lehrer einen Ort außerhalb der Schule besucht hatte. Bestürzt und ungeduldig, Tozars Antworten auf ihre beunruhigenden Fragen zu hören, beschloss sie, die Nachricht allein herbeizurufen. Als sie sich auf den Weg in den Raum für das Befragen des Wassers machte, befand sich niemand anderes im gesamten Gebäude, und ihre Schritte hallten im leeren Flur unheimlich wider.


    Mit klopfendem Herzen holte sie die kleine Flasche mit dem Pulver hervor, die Tozar ihr gegeben hatte, und sprach wie üblich die Beschwörungsformel. Sie fühlte erneut das starke, ziehende Gefühl, wurde von einem leichten Schwindel überkommen und beobachtete dann, wie das undurchsichtige Wasser sich klärte.


    Tozars Gesicht erschien vor dem ihr nun bekannten goldroten Hintergrund seines großen Zimmers, und er grüßte sie wie üblich, bevor er innehielt und einen langsameren und ernsthafteren Ausdruck annahm.


    »Es ist ganz natürlich, sich unbehaglich zu fühlen, wenn man beginnt, sich mit den Kräften des Befragens des Wassers vertraut zu machen, Rhuna. Sei versichert, dass diejenigen von uns, die die Fähigkeit besitzen, unterschiedliche Informationen herbeizurufen, in dieser Hinsicht ebenso überlegt und zurückhaltend sind. Beiläufig die Privatsphäre von anderen zu verletzen gereicht niemandem zum Vorteil, es ist jedoch für Freunde und Familie üblich, regelmäßig solche alltäglichen Bilder herbeizurufen, besonders wenn sie voneinander getrennt sind und sich gegenseitig nicht persönlich über diese Dinge informieren können. Oder wolltest du nicht, dass ich von deiner Entdeckung der köstlichen Kakaogerichte erfahre?«, fragte er neckend. Rhuna war erleichtert, doch ihr Herz schlug immer noch sehr schnell. »Und was die Verwendung meines informellen Namens angeht, ist es durchaus angemessen, ihn ebenfalls im Freundeskreis zu benutzen. Doch da du mich gefragt hast, darf ich hinzufügen, dass ich von den Reisen deines Vaters über das Große Meer wusste und daher deine Abstammung vermutet habe.« Er hielt noch einmal inne und schaute kurz auf den Boden. »Das plötzliche und unerklärte Aufbrechen deines Vaters auf diese Reisen… löste Unruhe bei bestimmten Individuen aus.« Dann beendete er seine Nachricht wie üblich, und Rhuna fühlte sich von seinen Erklärungen zufriedengestellt.


    Nachdem das Wasser wieder in seinen normalen Zustand zurückgekehrt war, blieb sie noch am Steinbecken stehen und lauschte ihrer Umgebung. Sie hörte das entfernte Singen eines Vogels und das leise Rascheln des Windes in einem nahegelegenen Baum. Sie schloss daraus, dass alle Lehrer und Schüler sich weit weg von dem Raum des Befragens des Wassers befanden, also schaute sie sich um und suchte nach dem grünen Pulver, das Löser von Rätseln dafür benutzt hatte, die Visionen von allgemeinen Orten herbeizurufen. Sie fand nirgendwo im Raum ein Pulver, und wieder einmal breitete sich Enttäuschung in ihr aus. Dann fragte sie sich, was geschehen würde, wenn sie das normale rote Pulver zusammen mit der Beschwörungsformel für die Visionen von allgemeinen Orten verwenden und sich dann auf einen Ort konzentrieren würde. Sie zögerte einen Augenblick und erinnerte sich an die Worte ihres Lehrers, dass eine Beaufsichtigung nötig sei und dass ihre Fähigkeiten noch nicht genügend ausgereift wären. Sie erwartete keine Resultate, doch sie wollte es versuchen, solange sich ihr die Möglichkeit bot.


    Sie schaute hinter sich zur Tür, vor der die Vorhänge immer noch zugezogen waren, und horchte dann noch einmal auf Stimmen oder Schritte. Sie rief sich die andere Beschwörungsformel in Erinnerung, die Löser von Rätseln dafür verwendet hatte, die Visionen von den Orten herbeizurufen. Sobald sie sie gesprochen hatte, verteilte sie das rote Pulver und schloss ihre Augen, um sich stark auf Tozars Zimmer zu konzentrieren. Das übliche schwindelerregende Gefühl ergriff sie, und sie öffnete schnell ihre Augen. Dunkle Wolken formten sich im Wasser, wirbelten herum und veränderten wie ein heftiger Sturm ihre Form. Es dauerte etwas länger, bis diese Wolken sich aufgelöst hatten, doch als sie verschwunden waren, erschien die undurchsichtige weiße Trübung, die sich dann klärte, um ein buntes Bild zu zeigen. Rhuna stockte der Atem.


    Sie erkannte die rotgoldene Wand wieder und sah, dass es ein riesiger Wandteppich war, der aus vielen Farben, einschließlich einem goldenen Garn, hergestellt worden war. Davor stand eine große Bank mit einer Rückenlehne und einem dunkelroten Stoff darüber. Auf einer Seite des Bildes sah Rhuna ein breites Bett mit purpurnen und goldenen Materialien, die darüber hingen. Der Boden sah wie wachsartige, polierte Steinfliesen aus, und in der Nähe des Bettes lag ein dicker, weiß-brauner Teppich. Auf der anderen Seite des Bildes sah Rhuna ein Fenster, doch es kam ihr merkwürdig vor. Es sah schillernd aus, als würde es das Licht wie ein glänzendes Metall reflektieren. Auf jeder Seite des Fensters hingen exotische Stoffe in dunkelrot und lila mit goldenen Mustern. Nachdem sie jede Einzelheit auf dem Bild genau untersucht hatte, begann es zu verblassen.


    Rhuna trat einen Schritt zurück und atmete mehrere Male tief aus, wobei sie die Spannung und die Aufregung aus ihrem Körper herausfließen ließ. Sie dachte über das nach, was sie getan hatte, und fragte sich, ob die Farbe des Pulvers keine überaus wichtige Rolle spielte.


    Als sie sich wieder gefasst hatte, dachte sie an einen weiteren Ort, den sie hätte herbeirufen wollen. Sie atmete tief ein, wiederholte den gleichen Vorgang dann und konzentrierte sich fest auf die geheimnisvolle alte Heimat der Zao-Vorfahren, von der Mala Mahuni ihr erzählt hatte.


    Dunkle, stürmische Wolken wirbelten im Wasser herum, bis eine Vision erschien. Zuerst sah Rhuna überall nur einen dichten Dschungel aus hohen Bäumen und dicken Ranken. Dann wurden einige Formen aus Stein sichtbar, und sie sah den Teil eines Gebäudes. Die oberen Wände waren eingefallen, verstreute Steine und Schutt lagen herum, und es waren weder Menschen noch Tiere zu sehen, und es waren auch keine Geräusche zu hören. Das Bild war gespenstisch, und Rhuna war erleichtert, als es schon bald begann zu verblassen. Doch statt in seinen normalen Zustand zurückzukehren, wie sie es erwartet hatte, zeigte das Wasser ihr ein weiteres Bild. Dieses Mal sah sie Menschen und hörte Geräusche.


    Sie sah nackte Angehörige des Zao-Stammes, die Keulen, Speere und andere Waffen in ihren Händen hielten. Sie hörte Schreie und Rufe, und bevor sie verstand, was geschah, spielte sich vor ihren Augen ein Massaker ab. Die nackten Männer mit den Waffen begannen, bösartig auf andere einzuschlagen und sie abzustechen, bis deren Schmerzschreie nach einem übelkeitserregenden Aufprall unvermittelt verstummten. Einige der Geschlagenen waren Frauen und Kinder, und Rhuna sah, wie das Blut aus ihren Wunden spritzte, als sie tot zu Boden fielen.


    Rhuna drückte sich vom Becken weg und lief aus dem Raum heraus, während sie sich mit ihrer Hand den Mund zuhielt. Sie suchte sich ihren Weg durch die nächste Tür und fiel im Garten auf ihre Knie, wo sie sich auf dem sauberen, grünen Gras übergab. Ihr ganzer Körper zitterte und bebte, und als sie versuchte aufzustehen, bemerkte sie, dass sie von einem kalten Schweiß bedeckt war. Sie fühlte sich schlechter als an dem Abend, an dem Mala Mahuni ihr von dem Dunklen Meister erzählt hatte, daher machte sie sich umgehend auf den Weg zu Windys Haus, um von ihr einige heilende Aromen zu erbitten.


    Als Rhuna das kleine Haus aus Stein und Holz erreichte, das stets nach Ölen und Parfüms roch, hatte sie plötzlich den Drang, sich noch einmal zu übergeben. Windy sah, dass es Rhuna nicht gut ging, und führte sie schnell nach drinnen, damit sie sich hinsetzen konnte. Sie griff nach einer kleinen Flasche, hielt sie Rhuna unter die Nase und forderte sie auf, ruhig und regelmäßig zu atmen und nicht zu sprechen. Der starke Geruch hatte einen betäubenden Effekt und verscheuchte schnell ihr Bedürfnis zu brechen.


    Als sie begann, sich besser zu fühlen, erzählte sie Windy, dass sie beim Befragen des Wassers etwas Schreckliches gesehen hatte.


    »Waren keine Lehrer da, um dich zu beaufsichtigen?«, fragte die Frau mit großen Augen. Rhuna erklärte ihr, dass sie Löser von Rätseln nicht hatte finden können und es daher allein probiert hatte.


    »Nun sei still und ruh dich aus!«, sagte Windy, als sie vorsichtig noch ein paar Kissen hinter Rhunas Rücken legte. »Es gibt noch stärkere Heildüfte für deinen Zustand«, sagte sie und machte sich dann schnell daran, sie zuzubereiten.


    »Du musst Löser von Rätseln davon erzählen und dich einige Tage erholen! Halte dich vom Unterricht fern, bis du dich besser fühlst!«, sagte sie, nachdem sie Rhuna ein verschlossenes Bündel mit kräftigen Heilaromen gegeben hatte. »Ich werde Löser von Rätseln rufen lassen.«


    Nachdem Rhuna sich eine Weile ausgeruht hatte und ihr inneres Zittern verklungen war, betrat Löser von Rätseln den Raum, in dem Windy sich um sie gekümmert hatte. Sein Gesicht war vor lauter Überraschung, Besorgnis und Verwunderung verzerrt. Sobald sie ihn sah, setzte Rhuna sich aufrecht hin und begann zu weinen.


    »Ich habe etwas sehr Schlimmes getan, und nun kann ich meine Lehren nicht fortsetzen«, rief sie laut schluchzend aus. Löser von Rätseln setzte sich schweigend neben sie. »Ihr werdet mir nicht mehr vertrauen, und Ihr werdet mich nicht mehr unterrichten wollen.«


    »Das ist sehr unwahrscheinlich«, sagte er mitfühlend.


    Rhuna schüttelte ungestüm ihren Kopf. »Oh nein, das werdet Ihr nicht! Ich habe etwas getan, das ich nicht hätte tun dürfen, und nun möchte ich das Befragen des Wassers nicht wieder verwenden, niemals wieder!« Sie fing erneut an zu weinen, und Löser von Rätseln legte seine Hand auf ihre Schulter, während Windy ihr ein kleines, weiches Tuch reichte, mit dem sie sich ihr Gesicht abwischen konnte.


    »Du hast das Befragen des Wassers für etwas anderes verwendet als das Herbeirufen einer herkömmlichen Nachricht?«, fragte Löser von Rätseln verwundert.


    Rhuna nickte.


    »Wie hast du das fertiggebracht?« Er starrte sie voller Verwunderung mit großen Augen und offenem Mund an.


    »Ich habe mein rotes Pulver verwendet und die Beschwörungsformel für die Vision von allgemeinen Orten gesprochen«, platzte es aus ihr heraus. »Ich hatte nicht geglaubt, dass es funktionieren würde, doch das hat es, und ich konnte Tozars Zimmer sehen, und dann habe ich versucht, das alte Heimatland der Zao zu sehen, und…« Sie gab einen Klageschrei von sich und seufzte laut. Windy hielt den Beutel mit dem Heilduft vor ihr Gesicht.


    »Das Heimatland der Zao?«, fragte Löser von Rätseln immer noch verwundert.


    »Dort waren Mitglieder der Zao, sie waren alle nackt und liefen herum, um Frauen und Kinder zu töten«, wimmerte Rhuna zwischen ihren Seufzern. »Und das Blut spritzte überall heraus.«


    »Oh!«, sagte Windy und hielt ihre zierliche Hand vor ihr Gesicht. Ihre Augen wurden feucht, und sie setzte sich neben Rhuna, um einen Arm um ihre Schultern zu legen.


    Löser von Rätseln schüttelte langsam ungläubig seinen Kopf. »Du hast diese Bilder herbeigerufen, indem du einfach nur das rote Pulver und die Beschwörungsformel verwendet hast, die du im Unterricht gehört hast?« Rhuna nickte und atmete die heilenden Aromen ein. »Hast du noch mehr gesehen?«


    »Nein, aber…«


    »Das genügt. Ruh dich aus und beruhige dich, Geschätzte des Regens! Es wurde kein bleibender Schaden angerichtet.«


    »Aber, aber… ich war ungehorsam! Ihr werdet mir nicht mehr vertrauen, und ich habe etwas Schlimmes getan. Ich verdiene es nicht, noch weiter zur Schule zu gehen!«


    Löser von Rätseln schüttelte seinen Kopf. »Du hast mir freiwillig von dieser Angelegenheit erzählt. Ich würde diesen Vorfall in einem anderen Licht betrachten, wenn du ihn mir verschwiegen hättest. Verstehst du das?«


    Rhuna war sich nicht sicher. »Was wird Tozar dazu sagen?«, fragte sie unter einer neuen Flut von Tränen.


    »Das werden wir bald erfahren, und vielleicht werden seine Worte deine Verzweiflung besänftigen«, sagte Löser von Rätseln, während er ihren Unterarm tätschelte. »Ich werde Überbringer des Trosts umgehend informieren. Ich wünsche dir Frieden und Genesung«, sagte er aufmunternd.


    


    Während der folgenden Nacht und am nächsten Tag blieb Rhuna bei Windy und half ihr dabei, Seifen und duftende Öle herzustellen, wonach sie sich auf die weichen Kissen legte, um behutsam weitere heilende Aromen einzuatmen. Am Abend erschien Löser von Rätseln an der Tür und erzählte Rhuna, dass sie nun eine Nachricht von Tozar herbeirufen könne.


    »Ich fürchte mich«, erklärte sie Löser von Rätseln, als sie den Raum für das Befragen des Wassers betraten.


    »Du musst deine Angst überwinden! Es gibt nichts, wovor du dich fürchten müsstest. Rufe die Nachricht wie üblich herbei!«, forderte Löser von Rätseln sie auf, als er hinter sie trat.


    Mit zitternden Händen sprach sie vorsichtig die Beschwörungsformel, verteilte das rote Pulver und wartete dann mit angehaltenem Atem auf Tozars Reaktion auf ihren Ungehorsam.


    »Ich umarme dich herzlichst, Rhuna«, begann er. Sein Gesichtsausdruck war der gleiche wie immer, was ihr Mut machte. »Mir ist bekannt, was geschehen ist, und ich bin Löser von Rätseln und Flüstern des Windes in höchstem Maße dankbar für ihre Sorge in dieser quälenden Zeit. Es ist nicht ungewöhnlich, beängstigende Vorkommnisse zu sehen oder zu hören. Dies ist eine bedauerliche Seite des Lebens, und wir müssen mit dem Wissen über und dem Verständnis für eine grausame und gewalttätige Welt aufwachsen.« Er hielt inne und seufzte. »Es war unausweichlich, dass du von den Grausamkeiten in der Welt erfahren würdest, wie du es bereits getan hast, als wir gezwungen waren, Chinza zu verlassen. Wir schützen uns jedoch vor dieser Dunkelheit durch weise Voraussicht, sowohl bei dem Befragen des Wassers, als auch während unserer Unterhaltungen und im täglichen Leben. Daher rührt die Beaufsichtigung durch Lehrer oder ältere Meister, wenn Schüler etwas über seine Macht und die Verwendung lernen. Bedauerlicherweise sind die besten Lektionen jedoch auch die schmerzhaftesten, doch Kopf hoch, Rhuna! Du hast außergewöhnliche Fähigkeiten gezeigt. Deine Leidenschaft für das Wissen hat zu einer Enthüllung geführt, einem Prozess, der uns unbekannt war, und zwar die Verwendung eines herkömmlichen Pulvers, um Visionen von Orten und Vorkommnissen herbeizurufen. Und das von einer Schülerin deines Jahrgangs! Diese Handlung ist das Thema vieler langer, überschäumender und lebhafter Diskussionen in der Hauptstadt, und du, Rhuna, wirst für deine außergewöhnliche Gabe und deinen Ehrgeiz, dich weiterzuentwickeln, gelobt.« Er grinste zufrieden. »Daher sei fröhlich und vergiss deine Traurigkeit, Rhuna! Du hast eine großartige Lektion gelernt, nämlich die schmerzhafte Vorreiterrolle von Atlán-Fähigkeiten und warum Gesetze zu unserem Schutz erschaffen wurden. Fahre mit deinen Lehren fort und lasse deine Weisheit mit jeder unangenehmen Erfahrung anwachsen! Das entspricht der wahren Atlán-Tradition. Melde dich bald, sodass ich mich von deinem Fortschritt und deiner Besserung überzeugen kann!«


    Als die Nachricht beendet war, wischte Rhuna sich einige Tränen von den Wangen und atmete erleichtert aus. Sie drehte sich herum und bemerkte das lächelnde Gesicht ihres Lehrers. »Siehst du?«, fragte er mit angehobenen Augenbrauen.


    »Ich denke schon. Bedeutet das, dass es mir auch weiterhin gestattet ist, das Befragen des Wassers zu verwenden, wenn Ihr bei mir seid?«


    »Genau das und noch sehr viel mehr«, antwortete er immer noch lächelnd und führte sie aus dem Raum.

  


  


  
    Teil Drei•Atlán


    


    Rhuna fuhr mit ihrem Unterricht fort, und ihre Liebe fürs Lernen wurde nur noch stärker. Die schrecklichen Bilder, die sie beim Befragen des Wassers gesehen hatte, verschwanden aus ihren Gedanken, und sie rief das Wasser nur unter der Aufsicht ihres Lehrers herbei. Wenn sie sich für einen Ort interessierte, ließ Löser von Rätseln sie die Formel für die Vision von allgemeinen Orten zusammen mit dem entsprechenden grünen Pulver verwenden. Einmal rief sie ihre alte Heimat herbei und sah, wie schmutzige Menschen barfuß nach süßen Kartoffeln oder anderen nahrhaften Wurzeln gruben, Zelte oder andere Behausungen aus Pflanzenmaterial errichteten und sich darauf verließen, dass die Fischer genügend Fische fingen. Diese Visionen erschienen ihr weit entfernt und fremd zu sein, und es fiel ihr schwer zu glauben, dass sie einst auf diese Weise gelebt hatte.


    Sie half Windy auch weiterhin dabei, Blumen und Kräuter für ihre Seifen, Öle und Essenzen zu suchen und zu sammeln, und sie traf sich gewöhnlich mit Mala Mahuni, wenn eine Flotte ankam und sie neugierig war, welche Vorräte die Schiffe gebracht hatten. Die Menschen konnten sich nach Bedarf an den Nahrungsmitteln und unbearbeiteten Materialien bedienen, doch gelegentlich traf ein fertiges Produkt aus Atlán ein, wie zum Beispiel ein Teppich, speziell bearbeitete Stoffe für Vorhänge und Betten oder geschnitzte Holzgegenstände wie eine Vuda, und diese wurden gegen Güter getauscht, die von den Einwohnern von Medíz hergestellt worden waren. Diese schlossen Produkte ein, die von den Pflanzen und Blumen gewonnen wurden, die nur auf den Inseln um Medíz herum zu finden waren, so wie die kräftigen, süßlich duftenden Blumen, die Windy häufig für ihre Parfüms verwendete. Sie tauschte diese Blumendüfte häufig gegen gebrauchsfertige Gegenstände ein, von denen sie einige später an andere weitergab, die sie brauchten. Wenn Garne, Wolle oder Färbemittel eintrafen, dachten Rhuna und Morgenpracht sich neue Muster und Techniken aus, um Teppiche, Wandteppiche, Kleidungsstücke oder Taschen herzustellen. Und einmal alle drei Mondzyklen gingen sie und Morgenpracht zum Gemeinschaftszentrum, wo ein Markt abgehalten wurde. Einmal tauschte Morgenpracht zwei ihrer Teppiche gegen fein gewebte Baumwolle für Kleidungsstücke und Sandalen, hergestellt von einem alten Zao-Mann, und einen großen, breiten Korb ein, der nach der alten Tradition der Zao geflochten worden war. Rhuna tauschte ebenfalls einige Matten, die sie gewebt hatte, gegen neue Sandalen und einen Kamm ein.


    Als Rhuna bei ihrer musikalischen Ausbildung Fortschritte machte, erhielt sie ihre eigene Vuda und wurde einer neuen Lehrerin vorgestellt, einer älteren Atlanerin, die schon ihr ganzes Leben lang Saiteninstrumente gespielt hatte. Sie hatte eine sehr krumme Nase, und ihre Mundwinkel zeigten scharf nach unten, was ihrem Gesicht einen unheimlichen Ausdruck gab, doch Rhuna mochte und respektierte sie. Sie brachte Rhuna bei, aufmerksam allen Geräuschen zu lauschen und sich diese in ihrem Kopf vorzustellen, sodass sie diese Laute auf einem Musikinstrument nachahmen konnte. Sie lernte ebenfalls, wie sie den langen und bundlosen Hals der Vuda am besten verwenden konnte, indem sie ihre Finger über die Saiten am Hals gleiten ließ, um Halbtöne erklingen zu lassen.


    Zusammen mit Morgenpracht genoss sie ebenfalls ihren zusätzlichen Unterricht am Nachmittag über die Harmonie der Pflanzen und der Erde. Sie lernten, wie alle Felsen, Bäume, Büsche, Nahrungsmittel und Blumen ihren angestammten Platz im Einklang mit der Geologie und der Gestaltung der Erde hatten. Wenn es über oder unter der Erde einen Bach gab, dann sollten bestimmte Pflanzen sich entweder näher an dem Verlauf des Wassers befinden oder weiter weg angesiedelt sein, um den Energiefluss durch die Erde zu stimulieren. Es war ebenfalls wichtig, die Geologie eines Ortes zu untersuchen, denn bestimmtes Gestein, wie zum Beispiel Granit, förderte oder behinderte den Energiefluss. Einige Felsen speicherten elektromagnetische Energien, wohingegen andere als Leiter fungierten. Es war daher wichtig, die geologische Struktur eines Steines zu kennen, wenn es darum ging, Baumaterial auszuwählen oder aus bestimmten Gründen einen aufrecht stehenden Stein zu errichten.


    Doch am allerwichtigsten war es, sorgfältig die Lage des Bodens zu untersuchen, bevor Felder für Getreide oder für das Pflanzen von Nahrungsmitteln erschlossen wurden. Wenn ein Hindernis, wie zum Beispiel eine nichtleitende Steinschicht oder eine große Wasseransammlung, den natürlichen Fluss der Erdenergien behinderte oder umleitete, dann würde der Boden verarmen und sogar sterben, sodass die Pflanzen nicht gut oder vielleicht sogar gar nicht wachsen würden.


    Der Unterricht in Harmonie der Pflanzen und Erde näherte sich schnell dem Ende, nachdem beide Mädchen sich eifrig das gesamte Wissen angeeignet hatten, das dieses Thema bot. Stattdessen begannen sie, lange Spaziergänge zum Plasmos zu unternehmen, um ihr Wissen und ihr Verständnis der kosmischen Zyklen und der Möglichkeiten, Zeit und Entfernungen zu messen, zu erweitern, ganz besonders in Bezug auf die Navigation. Löser von Rätseln gestattete es ihnen, am frühen Nachmittag zum Plasmos zu gehen, um den Himmel am frühen Abend und während der Nacht zu studieren, sodass sie ihm am nächsten Morgen von ihren Entdeckungen berichten konnten. Löser von Rätseln hörte Rhuna und Morgenpracht stets aufmerksam zu und unterrichtete sie voller Freude. Er war jedes Mal besonders entzückt, wenn Rhuna das Befragen des Wassers verwenden wollte und ihn vor dem Herbeirufen um seine Erlaubnis bat oder nach seiner Meinung über ihr gewähltes Thema fragte.


    Sie benutzte den Raum für das Befragen des Wassers außerdem regelmäßig, um Nachrichten von Tozar herbeizurufen, und nach einer Weile sagte Löser von Rätseln, dass er diese Sitzungen nicht länger beaufsichtigen müsse. Tozar berichtete ihr auch weiterhin von seinen Aktivitäten in Atlán, von den Besprechungen des Hohen Rates und dass er ein wichtiges Mitglied war, um dessen Meinung häufig sowohl von den Mitgliedern des Hohen Rates als auch anderen Menschen in der Hauptstadt gebeten wurde. Er erklärte ihr, dass seine Reisen in andere Länder und seine Erfahrungen mit unterschiedlichen Kulturen und ihren Problemen die Hauptgründe dafür waren, dass er während der Besprechungen des Hohen Rates stets gebraucht wurde.


    Er erzählte Rhuna außerdem, dass die Themen, die vom Hohen Rat diskutiert wurden, sehr vielseitig waren und von alltäglichen Angelegenheiten über Meinungsverschiedenheiten in Bezug auf das Handeln von Gütern bis hin zu schwierigeren Situationen, wie zum Beispiel den drei Meistern auf Chinza reichten, die gegen die Gesetze der Atlaner verstoßen hatten. Während der langen Besprechungen des Hohen Rates wurde erwiesen, dass nur Sonnenschein auf dem Berg sich keiner vorsätzlichen Taten gegen das Atlán-Reich schuldig gemacht hatte. Die anderen beiden Meister waren sich einer gewissen Gefahr oder zumindest eines Unrechts bewusst, als sie die Steinfiguren nach dem Bild des Dunklen errichtet hatten, jedoch wurden sie für nicht vollkommen schuldig gehalten, da ihre Wahrnehmung und ihr Verständnis des Dunklen Meisters und sein Einfluss zu eingeschränkt waren. Daher beurteilte der Hohe Rat das Ausmaß des Fehlverhaltens im Verhältnis zu dem Verständnis der besagten Sachverhalte des Einzelnen. Sonnenschein auf dem Berg war zutiefst verstört gewesen und körperlich krank geworden, als er von dem Ausmaß der Arbeit des Dunklen Meisters erfuhr, während die anderen beiden Meister die Tiefe der Angelegenheit kannten oder zumindest vermuteten. Rhuna erinnerte sich daran, wie unwohl sie sich gefühlt hatte, nachdem Mala Mahuni ihr diese Geschichten von dem Dunklen Meister erzählt hatte, und sie hatte Mitgefühl für Sonnenschein auf dem Berg. Tozar sagte, dass keinem von den dreien jemals Verantwortung übertragen würde, doch sie würden sich damit zufrieden geben, unter der Aufsicht anderer Meister verschiedene Arbeiten auszuführen.


    Rhuna hörte gern von Tozars Einbindung in den Hohen Rat und den Dingen, die dort besprochen, diskutiert und beschlossen wurden. Sie fragte ihn oft nach seiner Entscheidung und stellte ihm verschiedene Fragen über Atlán. Im Gegenzug erzählte sie ihm alles über ihre Lieblingsfächer, ihre Ausflüge zu den Märkten, zum Plasmos oder der Herberge, um eine neue von Mala Mahunis Leckereien zu probieren. Sie verschwieg nichts mehr vor ihm und fühlte sich wohl damit, dass er sie durch das Befragen des Wassers jederzeit sehen konnte.


    


    Als mehr als drei Sonnenzyklen vergangen waren, nachdem Rhuna in Medíz eingetroffen war, sprach Tozar eine besondere und unerwartete Nachricht, die sie ganz allein im Raum für das Befragen des Wassers in der Schule herbeirief. Nach seiner üblichen Begrüßung und den Neuigkeiten rutschte er auf seinem Sitz hin und her und zögerte.


    »Während du in deinem siebzehnten Sonnenzyklus voranschreitest, wirst du schon bald all den Unterricht beendet haben, der dir in Medíz zur Verfügung steht«, begann er langsam, »und daher schlage ich dir nun eine sehr viel fortgeschrittenere Ausbildung hier in Atlán vor, wo die weisesten und klügsten Lehrer leben. Deine Leidenschaft fürs Lernen hat nicht abgenommen, und du hast bisher noch nicht die Grenzen deiner Fähigkeiten erreicht… Und daher biete ich dir meine großzügigen und bequemen Räumlichkeiten an… solange du sie begehrst. Und vielleicht, wenn du in Atlán eintriffst, möchtest du auch weiterhin allein bleiben oder… an meiner Seite als meine… Begleiterin leben. Dir stehen Möglichkeiten und Gelegenheiten zur Verfügung, und vielleicht möchtest du dich erst hier in Atlán entscheiden, nachdem du die Möglichkeiten erkundet hast und nachdem wir die Dinge persönlich besprochen haben…« Er verlor sich mit einem Hauch von Unsicherheit in seiner Stimme. Rhuna war aufgeregt und sehr nervös. Sie dachte an ihre große Neugier und den Reiz, den die Bilder und Geschichten von Atlán auf sie ausübten, und dass sie auf den Zeitpunkt gewartet hatte, an dem sie dorthin reisen könnte, um es zu sehen. Ihr war klar, dass Tozars Vorschlag sich nicht nur darauf beschränkte, ob sie endlich nach Atlán reisen wollte, sondern auch die Frage enthielt, ob sie mit ihm zusammen als seine Ehefrau leben wollte.


    Rhuna ging in ihr Zimmer und nahm das kleine rosa- und lilafarbene Päckchen hervor, dass sie sicher neben ihrem Bett aufbewahrt hatte. Sie hatte es schon oft ausgepackt, um die goldene Halskette mit dem Anhänger aus Orrichalcum zu betrachten, und sie erinnerte sich an den liebevollen Augenblick, an dem Tozar sie ihr gegeben und sie gebeten hatte, die Kette zu tragen, wenn sie ihn in Atlán besuchte. Sie hatte sie bisher niemals angelegt, da sie sie für eine besondere Gelegenheit aufbewahren wollte. Sie legte die Kette zurück an ihren besonderen Platz und ging über den Rasen zu Morgenprachts Zuhause.


    Morgenpracht war immer noch ein kleines und zierliches Mädchen, und Rhuna sah sie immer noch als einen kleinen Singvogel an. Sie war mehrere Sonnenzyklen jünger als Rhuna, doch sie hatten zusammen den gleichen Unterricht genossen. Rhuna fand ihre Freundin hinter dem Haus, wie sie unter einem schattenspendenden Baum saß, von wo aus sie eine ihrer Katzen beobachten konnte. Vor einigen Tagen hatte Silberpfötchen vier Kätzchen das Leben geschenkt, und nun beobachteten Rhuna und Morgenpracht die Mutter und ihre neugeborenen Babys.


    »Sie sieht sehr glücklich aus«, sagte Rhuna.


    »Ja, das ist sie auch. Komm nur näher und berühre die Kätzchen! Mein Vater sagt, dass man sie der Mutter nicht wegnehmen darf, doch wenn man sie behutsam streichelt, weiß Silberpfötchen, dass wir ihre Babys ebenfalls lieb haben«, erklärte Morgenpracht. Rhuna streichelte vorsichtig jedes Kätzchen, während die Mutter sie aufmerksam beobachtete.


    »Tozar hat mich eingeladen, nach Atlán zu reisen«, sagte Rhuna, während sie immer noch die Katzenfamilie bewunderte. Morgenpracht schaute ihre Freundin mit einem einsamen Gesichtsausdruck an.


    »Wirst du gehen? Das hast du dir immer gewünscht… genauso wie ich, aber…«, zwitscherte sie nervös.


    »Natürlich möchte ich Atlán sehen, doch Tozar hat mir ebenfalls angeboten, seine Gefährtin zu sein.«


    »Oh. Das habe ich schon vermutet, wegen der Halskette, die er dir gegeben hat«, sagte Morgenpracht traurig. Rhuna nickte. »Wie hast du dich entschieden?«


    »Tozar hat gesagt, ich könnte meine Entscheidung treffen, wenn ich dort bin und nachdem ich sein Zuhause und die neue Schule in Atlán gesehen habe.«


    »Das ist sehr klug.«


    Die Freundinnen schwiegen für eine Weile, und Silberpfötchen schaute zu ihnen auf.


    »Ich weiß nicht, wie man küsst und all diese Dinge«, sagte Rhuna.


    »Das weiß ich auch nicht, doch mein Vater sagt, dass solche Dinge instinktiv geschehen, wenn die Gefühle stimmen«, sagte Morgenpracht. Sie schaute hinunter auf Silberpfötchen, die begonnen hatte, die Köpfe ihrer Kätzchen abzulecken. »Möchtest du Kinder haben?«


    »Darüber habe ich noch nie nachgedacht«, sagte Rhuna.


    »Wir haben etwas über die verschiedenen Methoden gelernt, einer Schwangerschaft vorzubeugen«, sagte Morgenpracht. Rhuna nickte noch einmal, und dann schwiegen sie wieder.


    »Ich werde dich sehr vermissen«, sagte Morgenpracht nachdrücklich, und Rhuna spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen.


    »Und ich werde dich vermissen. Und alle anderen. Oh, vielleicht sollte ich nicht gehen?«, sagte Rhuna und begann, Panik zu verspüren.


    »Du solltest gehen«, sagte Morgenpracht. »Es ist deine Bestimmung, das weiß ich. Die andere Angelegenheit solltest du erst später entscheiden.« Rhuna stimmte zu und stand langsam auf.


    


    Als Rhuna in ihr Zimmer zurückkehrte, sprach sie eine Nachricht an Tozar, in der sie sagte, sie würde sich sehr darüber freuen, nach Atlán zu kommen, doch sie sei ebenso traurig, Medíz und ihre Freunde zu verlassen. Sie sagte außerdem, dass es klug sei, in Bezug auf alles andere erst eine Entscheidung zu treffen, nachdem sie in Atlán angekommen sei.


    Am nächsten Tag erfuhr Rhuna, dass bereits Pläne für ihre Seereise gemacht worden waren und dass Löser von Rätseln bereits unterrichtet worden war. Sie rief eine Nachricht von Tozar herbei, in der er ihr mitteilte, dass zu Beginn des nächsten Mondzyklus eine kleine Flotte von Medíz nach Atlán aufbrechen würde. Die gegenwärtige Jahreszeit sei für so eine Reise sehr geeignet, da das Wetter normalerweise gut war und die Winde und Strömungen es zulassen würden, das Große Meer schnell und angenehm zu überqueren. Es würden sich die üblichen Vorräte und Handelsgüter an Bord des Schiffes befinden, doch keine weiteren Passagiere.


    Rhuna beschloss, ihre Vuda mitzunehmen, um während der langen und einsamen Überfahrt spielen zu können, und dann begann sie, all ihre anderen Besitztümer zusammen zu suchen, die sich in den vergangenen drei Sonnenzyklen angesammelt hatten. Zusammen mit Morgenpracht nahm sie an einigen weiteren Unterrichtsstunden teil, bis es an der Zeit war, sich von den anderen Schülern zu verabschieden. Löser von Rätseln stand an der Seite und wartete darauf, dass sie ihre Unterhaltung mit ihnen beendete, und bat sie dann, ihn in seine Zimmer zu begleiten. Sie sah, wie er nach etwas auf einem Regal an der gegenüberliegenden Wand seines Zimmers griff, bevor er es ihr entgegenstreckte. Er hielt eine vollkommen runde Steinkugel in seinen gewölbten Händen. Sie war glatt poliert und hatte eine gesprenkelte, cremige Farbe mit feinen Linien und Markierungen, um Festland, Meere und Strömungen darzustellen.


    »Ein Abschiedsgeschenk«, sagte Löser von Rätseln.


    Rhuna nahm ihm die kleine Kugel aus der Hand und war überrascht, wie leicht sie war.


    »Das natürliche Gewicht des dichten Steins wurde mit Hilfe konzentrierter Gedankenenergien verändert«, erklärte Löser von Rätseln ihr. »Möge diese Kugel dich stets an deine glückliche Zeit in Medíz erinnern.«


    Sie sah hoch und entdeckte Traurigkeit in dem Gesicht ihres Lehrers, selbst wenn seine Stimme fröhlich klang. Sie nahm das Geschenk begeistert an und dankte ihm für die vielen wunderbaren Unterrichtsstunden, die er beschert hatte. Dann bot er ihr an, ihre Taschen mit ihren Besitztümern zum Hafen zu tragen.


    Die meiste Zeit über gingen sie schweigend nebeneinander her, und Rhuna spürte eine Anspannung in ihrem Magen, als sie sich dem Wasser und den fünf Schiffen näherten, von denen einige sich bereits auf die Abreise vorbereiteten. Als sie das Schiff erreichten, das auf sie wartete, sah sie, wie Morgenpracht, Windy und Mala Mahuni in der Nähe standen, um sich ein letztes Mal von ihr zu verabschieden. Jeder von ihnen gab ihr ein kleines Geschenk, während sie ihr weitere Grüße und gute Wünsche mit auf den Weg gaben. Windy gab ihr ein Öl mit dem Duft der Blumen, die nur auf Medíz und den umliegenden Inseln zu finden waren, sowie mehrere Päckchen heilender Aromen gegen Seekrankheit und die Angst vor einer langen Seereise.


    Morgenpracht gab ihr das fein gewebte und dekorierte Umhängetuch, das sie hergestellt und das Rhuna schon immer bewundert hatte, und Mala Mahuni reichte ihr einen Korb mit frischen Nahrungsmitteln, die sie während der ersten Tage genießen konnte, da sie sich später wohl vorwiegend auf konservierte Nahrungsmittel würde beschränken müssen. Er gab Rhuna ein Freundschaftsküsschen auf jede Wange und sagte, er sei traurig, sich verabschieden zu müssen, doch er zeigte ihr trotzdem sein übliches breites Grinsen. Morgenpracht wischte einige Tränen aus ihren Augen und sagte, sie würde regelmäßig Rhunas Nachrichten im Raum für das Befragen des Wassers der Schule herbeirufen. Dann brachte Rhuna ihre Geschenke an Bord, während Löser von Rätseln ihre Vuda und ihre Tasche trug. Er stapelte alles an der Wand der kleinen Kabine, die für mindestens zwei Mondzyklen ihr Zuhause sein würde. Dann schüttelte er ihre Hand und verabschiedete sich ein letztes Mal.


    Rhuna fühlte sich verlassen und den Tränen nahe, als sie draußen an Deck stand und sah, wie das Land sich von ihr entfernte und ihre Freunde ihr zuwinkten. Sie winkte zurück, bis das Schiff wendete, um den Hafen zu verlassen, und sie ihre Freunde aus den Augen verlor.


    


    Rhuna hatte sich damit abgefunden, dass sie viele Tage überwiegend in ihrer kleinen Kabine verbringen würde, doch die Reise war lebhafter und interessanter, als sie es erwartet hatte. Auf ihrem Schiff war ein Meister für die Navigation verantwortlich, und fünf Zao-Männer und zwei Zao-Frauen waren sehr bewandert darin, sich um das Segel, die Steuerplatten und die Ruder zu kümmern. Sie nahm ihre Mahlzeiten häufig mit dem Meister und einigen der Zao-Männer und -Frauen ein und führte mit vielen von ihnen lange Unterhaltungen über ihre Reisen und die Länder, die sie gesehen hatten.


    Gelegentlich genoss Rhuna die Einsamkeit, indem sie auf ihrer Vuda spielte und versuchte, ihr erstes Lied zu komponieren. Zweimal am Tag praktizierte sie Innere Meditation, so wie sie es regelmäßig tat, seitdem sie es in der Schule gelernt hatte, und alle paar Tage sprach sie eine Nachricht an Tozar und an Morgenpracht. Sie sehnte sich danach, ihre Nachrichten herbeizurufen, doch sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass sie wenigstens nicht länger würde Nachrichten sprechen und herbeirufen müssen, sobald sie in Atlán angekommen war, um mit Tozar kommunizieren zu können.


    Sie genoss den Korb mit den frischen Nahrungsmitteln, den Mala Mahuni für sie zusammengestellt hatte, und freute sich besonders über die Schokolade, die er hinzugefügt hatte, wobei sie sich an ihre Anfangszeit in Medíz erinnerte, als sie dieses exotische Nahrungsmittel entdeckt hatte. Windys heilende Aromen benötigte sie nicht, doch sie war dankbar, dass sie ihr zur Verfügung standen.


    Eines Morgens während des zweiten Mondzyklus ihrer Reise setzte sie sich bequem hin, um ihre Innere Meditation zu praktizieren. Sie spürte dabei häufig ein leichtes Vibrieren und Summen in ihrem Kopf, doch sie hatte sich daran gewöhnt. An diesem Morgen fühlten sich die Vibrationen jedoch stärker an, und dann erschien ein klares Bild vor ihrem inneren Auge. Es war die Vision eines sehr großen und dünnen Mannes, der eine dunkle Robe mit einem wehenden Umhang trug und schnell einen Hügel hinaufging. Er drehte seinen Kopf herum, und Rhuna sah seine lange Nase und die dunklen Wölbungen, wo seine Augen hätten sein sollen. Sie riss die Augen auf und atmete mehrere Male tief ein. Dieses Bild hatte sie erschreckt und verängstigt, und schlimmer noch, sie wusste, es war der Dunkle Meister, und er war am Leben und ging irgendwo einen Berg hinauf.


    Rhuna wartete, bis sie sich wieder beruhigt hatte, und sprach dann eine Nachricht an Tozar, um ihm von ihrer Vision zu erzählen. Dann versuchte sie, sich mit Hilfe ihrer Vuda abzulenken, und ging später nach draußen, um die Wellen und die spielenden Delphine zu beobachten, die ihnen vielleicht Gesellschaft leisteten. Sie hatte auf dieser Reise noch nicht so viele Delphine gesehen, doch sie war froh, dass während des größten Teils der Reise das Wasser ruhig und die Strömungen angenehm waren.


    Nach ihrem beängstigenden Erlebnis beschloss sie, für eine Weile keine Innere Meditation mehr durchzuführen, und begann stattdessen, die Tage bis zu ihrer Ankunft in dem Hafen zu zählen, von dem aus sie hoch in die Berge bis nach Atlán gebracht würde. Bevor sie Medíz verlassen hatte, hatte Tozar ihr erzählt, dass er ihren Aufenthaltsort herbeirufen und daher genau wissen würde, wann sie ankommen würde. Er versprach ihr, sie an einem bestimmten Ort zu treffen, und versicherte ihr, dass andere ihr, wenn nötig, auf dem Weg helfen und sie begleiten würden. Sie fühlte sich etwas sicherer, doch sie war immer noch nervös.


    


    Schließlich erschien Land am Horizont, und sie hörte sowohl auf ihrem eigenen als auch den vier anderen Schiffen, die sich stets in Sichtweite aufhielten, Freudenrufe. Der lange Landstreifen hatte eine braune Farbe und erstreckte sich von einem Ende des Horizonts bis zum anderen, soweit das Auge reichte. Sie spürte, wie ihr Herzschlag sich bei dem Gedanken beschleunigte, dort schon bald Tozar zu treffen.


    Sie stand vor ihrer Kabine und beobachtete, wie das Land an Größe zunahm, bis sie am Ufer eine Ansammlung von weißen Häusern und deutlichere Formen und Farben erkennen konnte, die eine Bergkette andeuteten, die sich in der Ferne erhob. Sie ging hinein, um die goldene Halskette zusammen mit einem weißen Baumwollkleid hervorzuholen, das sie kurz vor ihrer Abreise aus Medíz genäht hatte. Sie zog das Kleid an und legte zum ersten Mal ebenfalls die Halskette über ihren Kopf und betrachtete sich dann selbst in ihrem Handspiegel. Der Anhänger lag perfekt auf ihrer Brust, gerade über dem tiefen und runden Ausschnitt ihres Kleides. Sie wusste nicht genau, wann Tozar sich mit ihr treffen würde, doch sie wollte, dass er sie in ihrem neuen Kleid sah, während sie die Halskette trug. Dann suchte sie all ihre anderen persönlichen Sachen zusammen, verstaute sie in ihrer Tasche und nahm dann schließlich Platz, um eine letzte Nachricht an Morgenpracht zu sprechen, bevor sie sich endlich wieder an Land begeben würde. Sie erzählte ihr, dass sie nicht nur glücklich und aufgeregt, sondern auch nervös über ihre Ankunft sei und sich über den tagelangen Fußmarsch sorgte, den sie noch vor sich hatte, bevor sie schließlich Atlán erreichte.


    Die Ansammlung von weißen Häusern verwandelte sich in klare Gebilde, und Rhuna erkannte erst eine Herberge und ein großes Lagerhaus und dann zwei kleinere Häuser für die Menschen, die dort lebten und arbeiteten. Menschen standen herum und spazierten auf dem offenen Gelände zwischen dem Anlegeplatz und den Häusern herum, und als die Ruder ausgefahren wurden und das Schiff sich verlangsamte, bemerkte Rhuna ebenfalls massive Steinwände, die einen schützenden und praktischen Hafen für viele Schiffe formten. Sie verabschiedete sich von ihren Reisegefährten und dankte ihnen für ihre Gastfreundschaft, schnürte dann all ihre Habseligkeiten zusammen und wartete darauf, dass eine Planke zwischen das Schiff und den Steg gelegt wurde. In dem Moment sah sie einen braunhäutigen Mann auf dem Steg, der ihr mit seinen Armen zuwinkte.


    »Ich werde deine Sachen tragen«, sagte er mit einem Lächeln.


    Rhuna bemerkte, dass er nicht dem Stamm der Zao angehörte, da seine Haut blasser und seine Nase sehr viel schmaler war, und sein Profil erschien ihr sehr fremdartig zu sein, als er an Bord kam. Sie vermutete, dass er einer der ursprünglichen Bewohner des Landes war, und sie rief sich ihre Unterrichtsstunden über die vielen verschiedenen Völker in Erinnerung, die sich auf dem Land und über die Meere hinweg ausgebreitet hatten. Der einheimische Mann war eher klein, doch sein breiter Rücken bewies, dass er daran gewöhnt war, mit Leichtigkeit schwere Lasten auf seinen Schultern zu tragen.


    Sie verließ das Schiff und ging in die Richtung, die alle anderen eingeschlagen hatten, bevor sie plötzlich stehenblieb. Nur einige Schritte vor ihr stand Tozar mit einem breiten Grinsen im Gesicht und hielt seine Arme weit geöffnet, um sie willkommen zu heißen. Sie lachte glücklich auf und lief auf ihn zu. Er umschlang sie fest in einer warmherzigen Umarmung und lachte ebenfalls vor Freude. Dann lösten sie sich voneinander, und Tozar schaute zuerst auf die Halskette und dann an ihrem gesamten Körper hinunter. Rhuna bemerkte graue Haare in seinem Bart und an seinen Schläfen, doch seine Augen waren immer noch strahlend blau. Obwohl sie gewachsen war, reichte sie ihm immer noch nur bis zur Nasenspitze.


    »Willkommen in Atlán!«


    »Ich bin so froh, endlich hier zu sein! Und Euch zu sehen!«, sagte Rhuna.


    »Und ich bin höchst erfreut, dich wieder halten zu können!«, erwiderte Tozar, während er immer noch fröhlich lachte. Dann zeigte er nach rechts und deutete damit den Weg in die Hauptstadt an. Mehrere Menschen waren ihnen bereits voraus und trugen entweder ihre Bündel oder luden verschiedene Güter auf einen Wagen. Rhuna hatte Karren und Wagen bereits in ihren Visionen gesehen, die sie durch das Befragen des Wassers herbeigerufen hatte, ebenso wie einige Lastentiere, die dafür benutzt wurden, Güter zu tragen oder die Karren zu ziehen, doch es war aufregend, sie nun wahrhaftig vor sich zu sehen. Schon bald ging sie schnellen Schrittes neben Tozar her, und sie erinnerte sich an ihre Wanderung zum Plasmos in Medíz, als er ihr erzählt hatte, dass sie noch viele lange Fußmärsche vor sich hätte. Sie war froh darüber, dass Tozar ihr auf diesem Marsch Gesellschaft leistete — ihrem ersten richtigen und langen Fußmarsch die weit entfernten Berge hinauf.


    Schon bald befanden sie sich vor den Karren und denjenigen Fußgängern, die Lasten trugen, doch Tozar erklärte ihr, dass für die Nacht alle eine Pause in einer Herberge einlegen würden.


    »Diese Strecke hat glatte Pflastersteine«, bemerkte Rhuna.


    »Es ist eine richtige Straße, eine von vielen in diesem großen Land. Sie ermöglicht das Vorankommen von Fuhrwerken mit Rädern.«


    »Und macht das Gehen ebenfalls einfacher«, fügte Rhuna hinzu. Sie stellte fest, dass ihre Gespräche sich von denen unterschieden, die sie vor über drei Sonnenzyklen geführt hatten.


    Zu Beginn sprachen sie über ihre Seereise, und Tozar nahm zu einigen Dingen Stellung, die sie in ihren Nachrichten an ihn erwähnt hatte. Dann erzählte er ihr von einer Diskussion im Hohen Rat, die erst vor kurzem stattgefunden hatte und eine neue Kolonie und die Probleme mit einer Gruppe von Menschen dort betraf. Die Straße war sehr gerade, und rechts und links sah Rhuna nur flaches Gras oder niedrige Büsche mit unbekannten Blumen. Weit vor sich erkannte sie höhere Bäume und eine erhabene Landschaft, als die Sonne über ihnen begonnen hatte unterzugehen.


    Als ihre fließende Unterhaltung schließlich endete, erzählte Rhuna Tozar, dass sie keine weitere Innere Meditation durchgeführt hätte, seitdem sie diese angsteinflößende Vision erlebt hatte.


    »Das ist in der Tat beunruhigend«, sagte Tozar in einem leiseren Tonfall.


    »Ich hatte das starke Gefühl, es würde sich um eine wahre Vision des Dunklen Meisters handeln, der irgendwo jetzt in der Gegenwart einen Hügel hinaufgeht.«


    Tozar schwieg für eine Weile und schaute auf die Straße einige Schritte vor sich.


    »Es ist möglich. Er war nicht sehr viel älter als ich. Und trotzdem… niemand hat je von dem Erleben einer Vision oder anderen Informationen in Bezug auf seinen Zustand oder Aufenthaltsort berichtet.«


    »Er sah sehr groß und dünn aus, und um seine Augen herum war es sehr dunkel«, sagte Rhuna.


    Tozar sah sie kurz ängstlich an und schaute dann wieder nach vorn. »Du hast schon einmal so eine Vision erlebt… als du während des Unterrichts Innere Meditation praktiziert hast, erinnerst du dich?«, fragte Tozar aufgewühlt.


    »Etwas stimmt daran nicht, oder?«, entgegnete Rhuna, als sie sah, wie Tozars Kiefer sich verkrampfte.


    »Ich bin mir nicht sicher.«


    »Und wenn es so ist? Wenn er irgendwo am Leben ist, was bedeutet das für uns, für Atlán?«, fragte Rhuna nervös. Tozar zögerte erneut und seufzte dann.


    »Das sollten wir lieber erst besprechen, wenn wir uns in der Herberge ausruhen… zusammen mit einem anderen Thema«, schlug er vor.


    »Ich bin immer noch unentschlossen, was einige andere Dinge angeht, und ich wollte erst sehen…«


    »Es geht nicht um das Thema, das uns betrifft«, unterbrach Tozar sie schnell, »obwohl dieses Thema vielleicht ebenfalls einen Einfluss auf dieses Problem hat. Ich muss mit dir über deinen Vater sprechen«, sagte er unverblümt.


    


    Sie führten ihren Weg schweigend fort, als das letzte Licht der Sonne begann, schwächer zu werden, und schon bald erreichten sie die Herberge. Es war ein Steinhaus sowie das am Hafen, hergestellt aus kleinen und ungleichmäßigen Steinen, doch es war sowohl innen als auch außen geglättet. Das hölzerne Dach war dreieckig und aus großen Bäumen errichtet worden. Drinnen wurde Rhuna von angenehmen Düften und einem Meister begrüßt, von dem sie annahm, dass er dort lebte und jeden Reisenden auf der Straße willkommen hieß.


    »Ich habe während der letzten zwei Mondzyklen vorwiegend konservierte Nahrung zu mir genommen, daher wird Eure frische Mahlzeit besonders willkommen und schmackhaft sein«, verkündete Rhuna, nachdem sie die Hand des Meisters geschüttelt hatte. Der Mann führte sie und Tozar in separate Zimmer, in denen sie sich waschen und später bequem schlafen konnten. Rhuna wusch sich schnell und fühlte sich nach diesem langen Marsch und den vielen Tagen, an denen sie sich nur mit Seife und einem hölzernen Eimer voller Meerwasser säubern konnte, erfrischt. Dann begab sie sich in den Speiseraum, nahm sich etwas zu essen und gesellte sich zu Tozar. Sein Schweigen und seine Angespanntheit hatten Rhuna beunruhigt, und sie sehnte sich danach, seine Gedanken zu hören. Sie legte ihre Hand auf sein Knie, was ihn überraschte.


    »Bitte erzählt es mir jetzt!«, bat sie ihn.


    »Es geht um deinen Vater, und vielleicht haben deine aufwühlenden Visionen eine Bedeutung in dieser Angelegenheit«, begann er mit einem tiefen Seufzer. »Du hast mich einmal gefragt, ob ich deinen Vater kannte, und ich habe dir lediglich geantwortet, dass ich von seinen Reisen in weit entfernte Länder wusste, wie zum Beispiel nach Chinza. Doch nun muss ich dir gestehen, dass ich deinen Vater sehr gut gekannt habe«, sagte er und schaute dann Rhuna an, um auf eine Reaktion zu warten. Sie sagte nichts, doch fuhr fort, ihm aufmerksam zuzuhören. »Er war… mein Freund. Er nahm zusammen mit mir an vielen Treffen des Hohen Rates teil… von denen sich viele um den Dunklen Meister drehten. Es war aufgrund der Handlungen des Dunklen Meisters eine Zeit großer Not in vielen Teilen des Reiches, und wir, der Hohe Rat bestehend aus Atlán-Meistern, waren hilflos gegen seine dunklen Kräfte.« Tozar hielt erneut inne, und Rhuna sah seinen Schmerz und seinen Unwillen, über diese Dinge zu sprechen.


    »Er befand sich ebenfalls unter uns… Er, den wir den Dunklen Meister nennen… Er saß als bewanderter und weiser Atlán-Meister inmitten unserer Gruppe. Er hatte viele gute Taten vollbracht, und ich… dein Vater und ich waren lediglich junge Neuankömmlinge im Rat. Als er sich von uns trennte und versuchte, das Atlán-Reich und seine Völker zu stürzen, nahm dein Vater es auf sich… den Dunklen Meister zu finden und… wenn möglich… ihn zu töten.« Tozar kniff seine Augen zusammen, als hätte er Schmerzen. Rhuna legte ihre Hand zurück auf sein Knie.


    »Siehst du, Rhuna«, sagte er, während er sie mit einer tiefen Verzweiflung in seinen Augen anschaute, »dein Vater hatte außergewöhnliche Fähigkeiten, die von keinem von uns übertroffen wurden, außer vielleicht dem Dunklen. Du, Rhuna, zeigst ähnliche Fähigkeiten und eine Begabung, die der anderer weit überlegen ist. Dein Vater hatte ebenfalls diese Visionen von dem Dunklen Meister, von seinen Handlungen und seinem Aufenthaltsort, und daher war er in der Lage, ihn zu verfolgen.«


    »Aber konntet Ihr nicht durch das Befragen des Wassers herausfinden, wo der Dunkle Meister war und was er tat?«, fragte Rhuna.


    »Nein«, sagte Tozar geradeheraus und schaute hinunter auf den Boden.


    »Aber ich dachte…«


    »Selbst die Begabtesten unter uns konnten es nicht. Der Dunkle gestaltete seine Atlán-Fähigkeiten auf eine besondere Weise. Er fand einen Weg, um… andere daran zu hindern, Informationen über ihn herbeizurufen, um seinen dunklen Pfad mit größerer Macht und Erfolg zu verfolgen. Die Überraschung… als wir ihn nicht herbeirufen und daher auch nicht seine Handlungen voraussehen konnten…« Tozar schüttelte bei diesen schmerzhaften Erinnerungen seinen Kopf.


    »Doch was ist dann mit meinem Vater geschehen?«


    »Ich weiß es nicht«, entgegnete Tozar, während er seinen Kopf noch heftiger schüttelte. »Als er abreiste, um den Dunklen zu verfolgen, wendete er die gleiche Methode an, um ein Herbeirufen seiner Taten zu verhindern«, sagte er mit einem verzweifelten Seufzen. »Er tat es aus einem anderen Grund; um uns zu beschützen, um andere davon abzuhalten — um mich davon abzuhalten — ihm zu folgen. Dein Vater riskierte sein Leben, indem er den Dunklen verfolgte. Ich habe mit Hilfe vieler Methoden häufig versucht, Informationen herbeizurufen und einen Weg zu finden. Schließlich rief ich Menschen herbei, die deinen Vater auf seinen Reisen getroffen und miteinander über ihn gesprochen hatten. Auf diese Weise habe ich von dem Aufenthalt deines Vaters in Chinza erfahren. Es gibt Hinweise darauf, dass der Dunkle zu verschiedenen Ländern und Inseln über dem Großen Meer reiste, nach dem Verschwinden deines Vaters haben wir jedoch weder über den Dunklen Meister noch über deinen Vater weitere Berichte erhalten. Nach zwanzig Sonnenzyklen Frieden hatten wir angenommen, dass der Dunkle sein Ende gefunden hatte, und ich glaubte, ich hoffte… dass dein Vater sein Untergang gewesen war…«


    »Doch er ist immer noch am Leben, ich weiß es«, sagte Rhuna und ergriff Tozars Knie.


    »Das glaube ich, genauso wie ich deinem Vater geglaubt habe. Du musst jedoch wissen, dass einige meiner verehrten Kollegen etwas anderes glauben. Der Dunkle täuschte und verdarb eine beträchtliche Anzahl an Meistern, die seinem Pfad folgten und sich von uns abwendeten.« Er drehte sich herum, um Rhuna anzuschauen. »Einige glauben das ebenfalls von deinem Vater.«


    »Das ist der Grund, warum Wächter des Wissens nicht wollte, dass ich irgendjemandem den Namen meines Vaters mitteile«, sagte Rhuna.


    Tozar nickte, rutschte dann unbehaglich hin und her und atmete tief ein. »Es war meine Absicht, dir lediglich von meiner Freundschaft mit deinem Vater zu erzählen und dir die Reaktion einiger anderer auf deinen Namen zu erklären… Deine jüngste Vision könnte die Dinge jedoch wesentlich ändern.«


    Rhuna umfasste sein Knie fester. »Bedeutet das, dass die anderen Angelegenheiten, die mich und uns betreffen, sich jetzt geändert haben?«


    Tozar legte seine Hand auf ihre. »Für mich ändern sie sich nicht — doch vielleicht für dich?«


    »Ich glaube nicht«, sagte sie.


    »Du bist nicht enttäuscht, dass ich dir diese Informationen vorenthalten habe?«, fragte er.


    »Nein. Ich hätte nur Angst gehabt, wenn Ihr es mir zuvor erzählt hättet, doch nun, da ich hier bin, mit Euch zusammen…«


    Tozar festigte seinen Griff um ihre Hand herum und sagte dann, es sei an der Zeit, sich auszuruhen, denn sie hätten am nächsten Tag einen langen und anstrengenden Weg vor sich.


    


    Der folgende Tag war hell und klar, und nach einem frühen herzhaften Frühstück machten sie sich erneut auf den Weg. Nicht lange, nachdem sie die Herberge verlassen hatten, begann die Straße anzusteigen, und Rhuna bemerkte eine Veränderung der Temperatur. Sie hatte den Klimawechsel bereits während der Überquerung des Meeres gespürt, doch nun fühlte die Luft sich wieder anders an.


    »Warum liegt Atlán so hoch auf dieser Bergkette?«, fragte Rhuna, als sie die Anstrengungen des Aufstiegs spürte.


    »Weißt du es nicht?«


    »Die Harmonie der Pflanzen und der Erde?«, fragte Rhuna.


    »Selbstverständlich. Die Hauptstadt liegt entlang eines sehr positiven Energieflusses aufgrund der Beschaffenheit der Bergkette und der Lage der Seen. Sie ist in großer Höhe angesiedelt, was zusätzlich viele weitere Vorteile bietet.«


    »Das hätte ich wissen müssen«, sagte Rhuna. »Doch es ist so ein langer Fußmarsch vom Hafen.«


    Tozar lachte. »In diesem Land befindet sich jeder Ort sehr weit vom anderen entfernt.«


    Sie versuchte, sich die riesige Größe des Landes vorzustellen, und erinnerte sich daran, wie sie die Insel Medíz in nur einem halben Tag überquert hatte. Dann blickte sie auf die sich verändernde Landschaft und auf die andersartigen Bäume und Pflanzen um sich herum, während die Straße auch weiter anstieg und sich krümmte. Manchmal konnte sie zwischen den Bäumen hindurchblicken und das tiefe Blau des Meeres dahinter erkennen. Dann kehrten ihre Gedanken zu ihrer Unterhaltung am vergangenen Abend zurück.


    »Werdet Ihr dem Hohen Rat von meinen Visionen über den Dunklen Meister erzählen?«, fragte Rhuna.


    »Diese Frage bereitet mir schon den ganzen Morgen über erhebliche Kopfschmerzen«, antwortete er.


    »Sollte der Rat nicht erfahren, dass der Dunkle Meister irgendwo immer noch am Leben ist?«


    »Einige Situationen benötigen Urteilsvermögen und Vorsicht. Unverblümtes oder unüberlegtes Sprechen ist nicht immer angebracht«, sagte er. Rhuna dachte über seine Antwort nach und musste zugeben, dass Tozar weise gehandelt hatte, indem er ihr bis jetzt nichts von ihrem Vater erzählt hatte.


    Am dritten Tag ihres Fußmarsches sahen Tozar und Rhuna die prächtige Stadt Atlán am Horizont. Die Straße hatte sie zu einem der Gipfel der Berge geführt, und sie konnten einen Teil des großen Sees und die glänzende Stadt an seinem Ufer erkennen. Rhuna hielt an, um den Anblick zu bewundern. Die Stadt glitzerte wie kostbare Diamanten im Sonnenschein, und selbst das Wasser des Sees reflektierte die schimmernden Farben der Gebäude und Dächer.


    »Es sieht so aus, als wäre die ganze Stadt aus Gold oder anderen wunderschönen Metallen hergestellt worden«, bemerkte Rhuna.


    »Stein und Metall«, sagte Tozar, »die meisten von ihnen sind verwandelte Elemente, besonders das reichlich vorhandene Gold. Die gesamte Stadt wurde von Meistern mit großartigen Fähigkeiten und Begabungen erbaut. Ich habe ebenfalls zu einigen der Bauwerke beigetragen«, fügte er hinzu.


    »Wirklich?«, fragte Rhuna überrascht.


    »In der Tat. Ich verwandelte Wasser in Kalkstein für die…«


    »Wasser zu Stein?«, rief Rhuna verblüfft aus. »Ich habe im Unterricht davon gehört, aber… das klingt unglaublich!«


    »Keineswegs. Wasser ist lediglich ein weiteres Element, das mit unseren Verwandlungsfähigkeiten verändert werden kann.«


    »Wie genau habt Ihr es vollbracht?«


    »Die Vorbereitung ist etwas zeitaufwendig. Man muss eine große blockartige Form aus Holz oder einem anderen massiven Material anfertigen und sie dann versiegeln, damit das Wasser nicht entweichen kann. Durch die Verwendung des Wassers aus dem See wandte ich einfach die übliche Verwandlungstechnik an, bis ein großer Block aus Kalkstein erschaffen war.«


    »Hat es lange gedauert?«


    »Zu Beginn eine beachtliche Zeitspanne«, gab Tozar zu, »meine Begabung wurde jedoch durch wiederholte Anwendung geschärft.«


    »Ich bin beeindruckt«, sagte Rhuna, und Tozar lachte leise.


    »Vielleicht lernst du diese fortgeschrittenen Techniken in der Schule von Atlán. Dies ist eine sehr passende Umgebung für deine Entwicklung.«


    »Ich weiß«, sagte Rhuna.


    


    Am späten Nachmittag betraten sie die Stadt dort, wo die Straße breiter wurde und eingelegte polierte Steine und Metalle darin glänzten. Die Häuser auf jeder Seite waren sehr geräumig, aus großen Steinblöcken errichtet und dann teilweise oder vollständig mit Metallplatten bedeckt. Einige sahen aus wie Kupfer oder Bronze, andere wie Silber oder eine dunkle Mischung aus verschiedenen metallischen Elementen.


    »Sie haben Türen aus Metall«, stellte Rhuna voller Staunen fest. »Und die Fenster! Was ist das, Tozar?«


    »Das ist Glas«, antwortete er. »Es ist fest, und doch so durchsichtig wie Wasser. Eine einfache Umwandlung von Sand.«


    »Von Sand? Doch es schimmert wie die anderen Metalle.«


    »Das ist eine Reflexion. In meinem Haus wirst du Glasfenster und andere erlesene Gegenstände aus Glas finden.«


    Als sie sich dem Zentrum der Stadt näherten, wurden die Häuser größer, was Rhuna wieder einmal erstaunte. Sie hatte diese hohen Gebäude durch das Befragen des Wassers gesehen, doch sie hatte diese Bilder nicht vollkommen verstanden.


    »Dort steht ein Haus auf dem anderen.«


    »Nein, das sind lediglich mehrere Ebenen in einem Haus«, korrigierte Tozar sie mit einem Lachen. »Meine Bleibe befindet sich ebenfalls auf einer höheren Ebene. Dort«, zeigte er.


    Rhuna folgte seinem Finger zu einer der riesigen pyramidenartigen Gebilde, auf dem hohe Häuser standen, die mit verschiedenen glänzenden Metallen verziert waren.


    »Dort?«


    »Das ist die Wohnstätte der Mitglieder des Hohen Rates«, erklärte er. »Dieses Gebiet ist die Hauptstadt, das Zentrum aller Aktivitäten, Besprechungen und Reisen durch das Atlán-Reich.«


    Rhuna schaute sich um und sah andere majestätische Gebäude, die auf großen, pyramidenartigen Fundamenten hoch über ihnen ragten und zu denen an jeder Seite viele Stufen zu den quadratischen Häusern an der Spitze führten. Die riesigen offenen Flächen zwischen den pyramidenförmigen Gebäuden wiesen mehr von diesem polierten und farbenprächtigen Straßenbelag aus Stein auf, und Gruppen von Menschen standen herum oder gingen darüber.


    »Komm!«, sagte Tozar und nahm ihre Hand. Er führte sie eine der hohen Treppen hinauf und einen Gang entlang. Rhuna sah weitere Metalltüren, die in die Zimmer führten, an denen sie vorbeigingen, und sie bewunderte die farbenprächtigen, strukturierten Teppiche auf den Böden und an den Wänden. Sie gingen eine weitere Treppe hinauf und standen dann vor einer großen, mit Bronze verzierten Tür. Tozar schob einen Riegel zur Seite und öffnete die Tür. Ein helles Licht hieß Rhuna willkommen und forderte sie auf einzutreten. Die großen Fenster füllten die geräumigen Zimmer mit einem angenehmen weißen Licht, und die roten, goldenen und purpurnen Farben der Einrichtung verliehen den Zimmern eine besondere Wärme.


    »Alles ist sehr viel hübscher, als ich es erwartet hatte, obwohl ich es beim Befragen des Wassers gesehen habe«, sagte Rhuna, nachdem sie sich voller Verwunderung jedes der Zimmer angeschaut hatte.


    »Das Befragen des Wassers stellt weder die Schönheit noch die Bewunderung von etwas angemessen dar«, sagte Tozar. »Das ist mir erneut aufgefallen, als ich dich am Hafen begrüßt habe.«


    Hinter ihnen erklang ein Geräusch, und Rhuna sah den Einheimischen, der die Tasche mit ihren persönlichen Sachen vom Schiff getragen hatte. Er legte sie im Empfangsraum ab, grüßte beide und verabschiedete sich schnell wieder.


    »Wie du weißt, ist es dir gestattet, hier zu wohnen«, begann Tozar. »Es gibt noch andere Zimmer — wähle das, das du bevorzugst; jedes von ihnen hat ein bequemes Bett. Oder vielleicht möchtest du später meines teilen.«


    »Warum gibt es hier so viele Betten?«, fragte Rhuna unbehaglich.


    »Für Gäste und Besucher.«


    Als Rhuna in einige der Zimmer schaute, überkam sie ein beängstigender Gedanke. Ihr wurde plötzlich bewusst, dass Tozar bereits ein ganzes Leben hinter sich gebracht hatte, bevor sie überhaupt geboren wurde, und dass sie gerade erst begonnen hatte, ein bisschen darüber zu erfahren, und zwar in Verbindung mit ihrem Vater und dem Dunklen Meister.


    »Habt Ihr… haben hier auch schon Frauen gelebt?«, fragte sie besorgt.


    »Ja, bei mehreren Gelegenheiten.« Rhuna hatte das Gefühl, als wäre sie mit eiskaltem Wasser übergossen worden.


    »Wie ich?«


    Tozar trat näher an sie heran und schaute ihr tief in die Augen. »Nein. Nicht als eine geliebte Gefährtin«, sagte er nachdrücklich. »Ich habe bisher noch nie dieses Bedürfnis verspürt«, fügte er hinzu.


    »Oh.«


    »Würde es dich stören, wenn ich schon einmal so jemanden gehabt hätte?«, fragte er hoffnungsvoll.


    »Ja, ich denke schon.«


    Tozar trat näher an sie heran und küsste sanft ihre Wange. Rhuna spürte die weichen Haare seines Bartes und die Feuchtigkeit seiner Lippen auf ihrer empfindlichen Haut, und eine tiefe Wärme strömte durch sie hindurch. Sie erinnerte sich daran, wie Morgenpracht gesagt hatte, dass diese Dinge instinktiv geschehen, wenn die Gefühle stimmen, also drehte sie ihren Kopf, um sein Gesicht zu küssen.


    »Ich möchte deine Gefährtin sein… und ein Bett mit dir teilen«, sagte sie leise in seinen Bart hinein. Er schaute sie an, als wäre er sich nicht ganz sicher, was sie gesagt hatte.


    »Oh, Rhuna«, sagte er atemlos, »dies ist so viel mehr, als ich jemals zu träumen gewagt hätte!« Dann küsste er sie auf den Mund, erst sanft und dann mit mehr Leidenschaft.


    


    Die Atlaner des Hohen Rates und in den Gebäuden der Hauptstadt hießen Rhuna entweder mit Überraschung, Freude oder ausgesprochenem Interesse willkommen, als Tozar sie als seine Ehefrau vorstellte. In der kunstvoll ausgestatteten Veranstaltungshalle von Atlán wurde eine Feier abgehalten, und sie erhielten viele Geschenke. Rhuna wurden hauptsächlich feine Kleidungsstücke und Textilien, Öle, Parfüms und andere Schönheitsprodukte übergeben, sowie ein kompliziert aussehendes Puzzle aus Holz. Tozar besaß bereits viele andere, und zusammen verbrachten sie so manchen angenehmen Abend auf dem breiten Bett und lösten gegen viele weiche Kissen gelehnt ihr hölzernes oder andere metallene Puzzles. Während des Tages zeigte Tozar ihr die vielen Straßen und besonderen Gebäude der Stadt, einschließlich der Speiseräume und Besprechungszimmer. Es gab außerdem größere Bereiche für alle möglichen Arten von Spielen, sowohl drinnen als auch draußen, Veranstaltungshallen für musikalische Auftritte und Tanzveranstaltungen, Orte, um einen Vortrag zu hören oder zu geben, und ruhige, grüne Gärten am Rande des Sees, um dort zu sitzen und eine leichte Mahlzeit zu sich zu nehmen. Zuhause lernte Rhuna, wie das geräumige Badezimmer in Tozars Wohnung zu benutzen war, indem das Wasser durch ein Rohr in der Wand ein- und austrat, und in dem die Badewanne sogar noch stattlicher war als die in der Herberge in Medíz. Es gab außerdem einen abgetrennten Raum ohne Fenster zum Befragen des Wassers, in dem Rhuna regelmäßig die Nachrichten von Morgenpracht herbeirief.


    Rhuna erfuhr, dass Tozar nicht jeden Tag an den Besprechungen des Hohen Rates teilnehmen musste und dass von ihm erwartet wurde, während ihres ersten gemeinsamen Mondzyklus Zeit mit ihr zu verbringen. Daher zeigte Tozar ihr erst nach diesem ersten Mondzyklus die prächtige Schule, in der sie ihre Ausbildung fortsetzen konnte. Sie hatte das Gefühl, während ihres ersten Mondzyklus in Atlán ausgesprochen faul gewesen zu sein, da sie weder an Unterrichtsstunden teilgenommen noch Innere Meditation praktiziert hatte, doch sobald sie sich an ihre neue Umgebung gewöhnt hatte, war sie begierig, ihre Studien fortzusetzen.


    Die Schule bestand aus einem großen Gebäude, das den meisten anderen wichtigen Gebäuden in der Stadt sehr ähnlich war, und die Böden und Wände waren aus glatt polierten Steinblöcken gefertigt, die Rhunas Bild fast wie ein Spiegel reflektierten. Die hohen Wände und großen, breiten Türen hinterließen einen imposanten Eindruck bei ihr, und einen Augenblick lang fragte sie sich, ob sie für diese vornehme Schule gut genug sei. Sie hatte bereits bemerkt, dass es in dieser Schule keine Kinder gab, sondern nur Erwachsene unterschiedlichen Alters. Einige trugen weiße Roben wie Tozar, andere trugen normale Kleidung, so wie Rhunas Gewänder.


    Tozar nahm sie bei der Hand und führte sie in einen Raum, in dem ein sehr großer Meister aufstand, um sie zu grüßen. Obwohl der Mann leicht gebeugt vor ihr stand, überragte er Rhuna trotzdem. Sein langes Haar und der Bart hatten eine dunkelbraune Farbe, die mit vielen grauen Haaren durchsetzt war, und seine tiefliegenden Augen wurden von seinen zerknitterten und buschigen Augenbrauen fast verborgen. Sein Auftreten erschreckte sie, und nur zögernd schüttelte sie seine Hand.


    »Geschätzte des Regens, ich freue mich schon seit sehr langer Zeit darauf, Euch kennenzulernen«, sagte er streng. Tozar entschuldigte sich und erklärte Rhuna, dass er am Ende der Halle warten würde, während sie sich mit ihrem neuen Lehrer bekannt machte.


    Seher von Welten richtete seinen durchdringenden Blick auf Rhuna und fuhr damit fort, mit einem gleichmäßigen Tonfall zu sprechen. »Ich habe mich seit Eurer Entdeckung vor mehr als drei Sonnenzyklen, gewöhnliches rotes Pulver zu verwenden, um Visionen von allgemeinen Orten herbeizurufen, regelmäßig nach Eurem Fortschritt erkundigt. Und nun können wir diese Dinge endlich persönlich besprechen«, sagte er.


    Rhuna war etwas nervös und erklärte ihm, dass sie seit diesem Zeitpunkt nicht mehr versucht hatte, ohne die Aufsicht ihres Lehrers etwas herbeizurufen. Seher von Welten ignorierte ihre Aussage und bombardierte sie mit weiteren Fragen, nachdem sie auf einer Bank Platz genommen hatten, die mit weichen Kissen bedeckt war.


    »Habt Ihr erfolgreich etwas herbeirufen können, ohne ein Pulver zu verwenden? Welche Stufe bei der Verwandlung der Elemente habt Ihr erreicht? Habt Ihr Eure konzentrierten Gedankenenergien schon auf Tiere gerichtet?«


    »Tiere?«, fragte Rhuna geschockt.


    »Denen mit besonderen Fähigkeiten ist das möglich«, sagte er in dem gleichen strengen Tonfall. »Mein Lebenswerk hat größere Tiefe und Dimensionen in der Natur der Atlán-Kräfte aufgedeckt, als hier vermutet wurde, wie zum Beispiel die verschlungenen Verbindungen zwischen konzentrierten Gedankenvorgängen und dem Herbeirufen durch das Befragen des Wassers. Daher rührt meine Frage nach Eurem Erfahrungsschatz. Eure Begabung könnte möglicherweise ganz anders sein.«


    Rhuna war sich nicht sicher, was ihr neuer Lehrer von ihr wissen oder was er ihr beibringen wollte. Obwohl sie eigentlich niemandem von ihrem beunruhigenden Erlebnis beim Befragen des Wassers erzählen wollte, entlockte Seher von Welten es ihr jedoch mit seinem scharfen Blick und seiner direkten Art zu fragen.


    »Ich verstehe. Ich bin erfreut. Unter meiner Leitung werdet Ihr Eure Begabung und Eure Techniken über die normalen Grenzen hinaus entwickeln können. Wir werden sehen, welche Höhen und Breiten jemand mit außergewöhnlichen Fähigkeiten erreichen kann. Findet Euch am Morgen in diesem Zimmer ein, und wir werden umgehend beginnen!«


    Zögernd ging Rhuna in den Flur hinaus, wo Tozar ihr entgegenkam.


    »Sein Verhalten löst in vielen von uns Unsicherheit aus«, versicherte er ihr, »er ist jedoch ein begabter Lehrer und besitzt eine feurige Leidenschaft für Güte und Gerechtigkeit.«


    »Ich fürchte, er wird mich dazu bringen, ihm von meinen Visionen zu erzählen«, sagte Rhuna, als sie sich an Tozars Arm festhielt.


    »Nur die Ruhe, Geliebte. Sollte er von ihnen erfahren, wird sein Urteilsvermögen ihn in die richtige Richtung lenken. Doch nun mache dich mit deinen anderen Lehrern bekannt!«, sagte er, während er beschwichtigend ihre Hand umfasste.


    Rhuna mochte ihre anderen Lehrer sehr viel lieber. Ihre neue Musiklehrerin war eine ältere Frau, die ebenfalls eine begabte Sprachwissenschaftlerin war, und sie bot Rhuna an, ihr die Sprache der einheimischen Bewohner in der Umgebung beizubringen. Tozar sagte, dass das eine überaus nützliche Fähigkeit sein würde und dass er sich ebenfalls in unterschiedlichen Sprachen verständigen konnte. Ihr dritter Lehrer für allgemeine Themen und die Verwandlung der Elemente war ein sehr viel jüngerer Mann, doch seine intensive Ausbildung durch seine begabten Eltern bereits im frühen Alter befähigten ihn, selbst die fortgeschrittensten Schüler dieser erlauchten Schule der Hauptstadt zu unterrichten. Rhuna bemerkte, dass der Unterricht an dieser Schule stets persönlich und einzeln vorgenommen wurde, und dass alle Schüler Atlaner waren, von denen einige von ihnen sogar wesentlich älter waren als sie.


    Zufrieden mit ihren neuen Lehrern und ihrem Lehrplan gingen sie und Tozar nach draußen in die späte Nachmittagssonne und genossen eine gute Mahlzeit in einer der Speisehallen in der Nähe des Zentrums. Rhuna probierte neue Gerichte aus heimischem frischem Obst und Gemüse, sowie Hühnerfleisch, das auf verschiedene Arten zubereitet worden war. Danach kehrten sie nach Hause zurück, um sich auf ihrem breiten, gepolsterten Bett gemütlich zu unterhalten. Wenn sie sich nicht mit ihren Puzzlespielen beschäftigten, versank Rhuna gern in den weichen Kissen ihres Bettes, schmiegte sich dicht an Tozar und lauschte den Geschichten über sein Leben, bevor er sie getroffen hatte. Sie wurde dieser Geschichten niemals überdrüssig, und bei einigen bat sie Tozar, sie wieder und wieder zu erzählen. Eine dieser Geschichten handelte von seiner früheren Schulzeit und den lustigen Spielen, die er mit den anderen Kindern gespielt hatte, eine andere erzählte von seinem ersten langen Fußmarsch um den großen See herum, auf dem er merkwürdige, neue Tiere entdeckt und einen alten einheimischen Bewohner der Bergregion getroffen hatte, mit dem er erfolglos versucht hatte, sich zu unterhalten.


    Am nächsten Morgen gingen sie und Tozar Hand in Hand zur Schule, wo er Rhuna dann auf die Stirn küsste und sagte, dass es ihr gestattet sei, den Sitzungen des Hohen Rates als Zuhörerin beizuwohnen, wann immer sie keinen Unterricht hatte. Sie freute sich darauf, betrat das Schulgebäude jedoch mit Besorgnis, als sie sich auf den Weg zu ihrer ersten Unterrichtsstunde machte.


    Seher von Welten führte Rhuna umgehend in den schummerigen Raum für das Befragen des Wassers, der direkt neben dem Unterrichtsraum angesiedelt war. Er bestand aus einer kleinen, fensterlosen Kammer, und die zwei Kerzen rechts und links neben dem Steinbecken brannten bereits.


    »Ruft eine allgemeine Beschwörung ohne die Verwendung von Pulver herbei!«, forderte er sie auf.


    »Eine Vision von allgemeinen Orten?«, fragte sie nervös.


    »Beginnt!«


    Rhuna stand an dem Becken und ordnete ihre Gedanken. Sie schloss ihre Augen, um sich auf ihre alte Schule in Medíz zu konzentrieren, und sprach dann die Beschwörungsformel. Das ihr bekannte Drücken und Ziehen überkam sie, und als der Schwindel einsetzte, öffnete sie ihre Augen. Dunkle Wolken formten sich und zerstreuten sich in der Reflexion des Wassers, bevor sie sich in eine undurchsichtige weiße Trübung verwandelten, und dann erschien ein klares Bild ihrer alten Schule.


    »Wie ich es mir gedacht habe. Ein Kinderspiel. Wir können das Tempo erhöhen«, sagte Seher von Welten. Sein Gesichtsausdruck blieb unverändert, und nur seine Stimme schwankte zwischen strenger und milderer Schroffheit hin und her. »Nehmen wir Platz und unterhalten uns über die verschiedenen Arten des Herbeirufens!«


    »Ich habe noch nicht viele andere praktiziert«, sagte Rhuna und fühlte sich eingeschüchtert.


    »Das werdet Ihr sehr schnell lernen. In Eurem Fall können wir die Vorbereitungen umgehen und uns umgehend in unerforschte Gebiete vorwagen. Zum Beispiel… ich habe die Theorie, dass Ihr jegliche Art von Informationen genauso leicht herbeirufen könnt wie Ihr eine elementare Steinumwandlung ausführen könnt. Ohne die Verwendung von Pulver und möglicherweise… ohne die einschränkenden Beschwörungsformeln.«


    »Was vermittelt Euch diesen Eindruck, verehrter Lehrer?«, traute Rhuna sich zu fragen.


    »Die Taten des Dunklen Meisters natürlich.«


    Erschüttert wich Rhuna zurück.


    »Seit seiner bedauernswerten Perversion dreht sich meine gesamte Arbeit um die Mittel, mit denen er sich der Gerechtigkeit entziehen und seine abscheulichen Taten vollbringen konnte«, fauchte Seher von Welten. »Es ist von großer Wichtigkeit für die sichere und glückliche Zukunft des Atlán-Reiches, dass wir ein tieferes Verständnis für die Techniken entwickeln, die er angewendet hat. Daher seid Ihr für das Reich eine sehr wertvolle Ergänzung, seid Euch dessen bewusst!«


    Rhuna starrte den dunklen und zornigen Mann an und wünschte sich, sie wäre mit Tozar zu Hause.


    »Lasst uns mit dem Unterricht beginnen!«, sagte er streng.


    Seher von Welten begann mit einem Überblick über die vielen feinen Variationen, wie Informationen herbeigerufen werden können, wie zum Beispiel Bilder aus der Vergangenheit heraufzubeschwören, mehr als nur einen Menschen zur Zeit herbeizurufen oder einen bestimmten Gegenstand zu zeigen im Gegensatz zu Menschen oder Orten. Dann bat er Rhuna, sich einen unbegrenzten Vorrat an Informationen über alle Orte, Menschen und all ihre Worte und Taten vorzustellen, und erklärte ihr, dass das Befragen des Wassers das Mittel sei, auf bestimmte Informationen zuzugreifen. Er endete mit der Anmerkung, dass dieser Informationsvorrat nur durch die Fähigkeiten des Anwenders und dessen Wissen begrenzt sei, wie darauf zuzugreifen ist.


    Rhuna fand diese Unterrichtsstunde sehr interessant, und ihre zunehmende Faszination über die Kräfte des Wassers rückte ihre bisherige Besorgnis über ihren neuen Lehrer in den Hintergrund. Nachdem Seher von Welten diesen Diskurs beendet hatte, bat er Rhuna, ihn zusammenzufassen. Dies war anders als die Wiederholung der wichtigsten Punkte, an die sie gewöhnt war, doch sie brachte es fertig, ohne allzu große Mühe eine sorgfältige Zusammenfassung in ihren eigenen Worten zu erstellen.


    »Sehr gut«, sagte Seher von Welten, lehnte sich in seinem Sitz zurück und schlug mit seinen Handflächen auf seinen Schoß. »Morgen werdet Ihr mir diese Methoden vorführen!«, erklärte er.


    Rhuna verließ den Raum, um an ihren anderen Unterrichtstunden teilzunehmen, und nachdem diese vorüber waren, beschloss sie, den Hohen Rat aufzusuchen. Sie konnte es nicht abwarten, Tozar von den Dingen zu erzählen, die Seher von Welten zu ihr gesagt hatte.


    


    Der Hohe Rat war eines der strahlendsten und eindrucksvollsten Gebäude im Zentrum der Hauptstadt. Es war auf einem massiven Fundament aus Steinblöcken errichtet worden und fast vollkommen mit verschiedenartigen dekorativen Metallplatten bedeckt. Der gewölbte Eingang enthielt Gold und kleine eingearbeitete Stücke aus echtem Orrichalcum und ebenso verschiedene Symbole, von denen Rhuna wusste, dass sie Worte oder Namen darstellten. Der Hohe Rat bestand aus einer einstöckigen Anlage, doch das Dach ragte so hoch wie mehrere Häuser, die übereinander gestapelt waren. Rhuna ging hinein und sah eine riesige Halle mit goldverzierten Säulen, in deren Mitte sich ein großer, runder Platz mit schimmernden Bodenfliesen befand. Um diesen Platz herum waren kreisförmig gepolsterte Sitze angeordnet, die, wie Rhuna feststellte, den Mitgliedern des Hohen Rates einschließlich Tozar vorbehalten waren. Außerhalb dieses Rings befand sich ein weiterer großer Kreis, der von den goldenen Säulen begrenzt wurde. Die Sitze in diesem äußeren Ring formten keinen kompletten Kreis, doch sie waren etwas erhöht, damit die Menschen, die in diesen äußeren runden Abschnitten saßen, den gepflasterten Ring in der Mitte gut sehen konnten. Und zu guter Letzt entdeckte Rhuna am äußeren Rand der riesigen Halle die Sitzplätze für die Zuhörer. Sie ging einige Stufen zu einer der höheren Sitzreihen hinauf und nahm auf einem festen rotblauen Kissen Platz.


    Der Saal war mit einem angenehmen weißen Licht erfüllt, das durch viele Fenster hineinströmte, die hoch über den Sitzen angeordnet waren. Rhuna schaute nach oben und sah, dass die Decke aus einer gewölbten, vergoldeten Täfelung bestand, die fest mit den goldenen Säulen verbunden war, die auf massiven Steinpodesten standen. Sie bemerkte außerdem, dass all der sichtbare nackte Stein entweder glatt poliert oder zu fließenden Formen verarbeitet worden war, und sie erinnerte sich daran, wie sie einst den Meister auf Chinza beobachtet hatte, wie er die riesigen Statuen errichtete. Sie fragte sich, ob ihr neuer, junger Lehrer ihr schon bald diese fortgeschritteneren Techniken beibringen würde, die für das Bearbeiten von Stein verwendet wurden.


    Als Rhuna sich gesetzt hatte, schaute sie zu Tozar im inneren Ring. Er hörte aufmerksam einem Mann zu, der in dem Kreis stand, und Rhuna fragte sich, ob Tozar sie bereits gesehen hatte. Sie beschloss, nicht seine Aufmerksamkeit zu erregen, denn es schien ihr, als würde gerade etwas Wichtiges besprochen.


    »Und außerdem«, sagte der Atlaner mit der Robe, der dort im Ring stand, »zeigen die einheimischen Bewohner des Zitán-Gebietes eine ungewöhnliche Furcht, und alle Versuche, diese Ängste zu beschwichtigen, waren bisher erfolglos.«


    Ein einfach gekleideter Mann mit etwas dunklerer Haut, die der von Rhuna nicht unähnlich war, erhob sich von seinem Platz in einem der äußeren Ringe. Als der Atlaner im inneren Ring ihn sah, gab er ein Handsignal und kehrte an seinen Platz in dem Teil des äußeren Rings zurück, der dem dunkleren Mann gegenüber lag. Dieser dunklere Mann betrat dann den inneren Ring und rang nervös seine Hände, bevor er zu sprechen begann. Rhuna bemerkte, dass seine Aussprache etwas ungewohnt klang.


    »Diese einheimischen Bewohner, von denen Ihr sprecht, haben sich mit mir unterhalten und mir alles über ihre Bräuche und ihren Glauben erzählt, und ich versuche immer noch, mich mit ihnen anzufreunden, damit sie mir vertrauen«, erklärte er. Rhuna fragte sich, warum die Menschen in Zitán ihm vertrauen sollten.


    »Wie ich es sehe«, fuhr der nervöse Mann fort, »stellen sie keineswegs die einheimischen Einwohner dieses Gebietes dar, sondern sind von sehr weit her gekommen und befinden sich noch nicht sehr lange im Zitán-Territorium. Ich lerne immer noch ihre Sprache — es ist ein Dialekt meiner eigenen Muttersprache — und ich denke, wir brauchen noch etwas mehr Zeit, bevor wir mehr über sie herausfinden und beginnen können, uns mit den anderen Problemen zu befassen.«


    Eine Frau mit einer Robe und hellbraunem Haar stand im inneren Ring auf, und der nervöse Mann ging dorthin zurück, wo er gesessen hatte. In dem Augenblick schaute Rhuna in Tozars Richtung und bemerkte, dass er sie anschaute. Er zeigte ihr ein fröhliches Lächeln und begann dann, der Erzählung der Frau zuzuhören.


    »Zeit ist stets eine wichtige Zutat bei der Lösung von Problemen«, begann sie. »Wir sollten der Bekanntschaft zwischen den Einwohnern von Atlán und Zitán ihren Lauf lassen, mit der Unterstützung weiterer hilfreicher Forscher und Übersetzer, um Verständnis und ein harmonisches Zusammenleben zu fördern. Bitte informiert uns im nächsten Mondzyklus über die weiteren Fortschritte… Und dürfte ich das Ende der Diskussionen für heute vorschlagen?«


    Niemand sprach oder stand einen kurzen Augenblick lang auf, doch dann erhoben sich alle von ihren Sitzen und begannen umherzugehen. Rhuna erhob sich ebenfalls und ging zu der Tür, in deren Richtung die meisten anderen Menschen sich begaben. Sie wartete außerhalb des Eingangs auf Tozar.


    »Du scheinst etwas beunruhigt zu sein, Liebes. War dein Unterricht sehr anstrengend?«, fragte er Rhuna, als er ihre Hand nahm und begann, mit ihr zusammen auf die Straße hinauszugehen.


    »Ich habe all meine Unterrichtstunden genossen, doch ich fühle mich sehr unwohl mit etwas, das Seher von Welten zu mir gesagt hat. Ich bin mir nicht sicher, was er mit mir vorhat…«


    »Was er mit dir vorhat?«, fragte Tozar verwirrt.


    »Er sprach über den Dunklen Meister und sagte, dass ich aufgrund meiner verbesserten Fähigkeiten eine sehr wertvolle Ergänzung für das Reich sei. Ich glaube, er möchte herausfinden, wozu ich fähig bin, doch ich habe Angst davor, das zu lernen.«


    Tozar runzelte die Stirn, als sie ihren Weg schweigend fortsetzten. Nach einigen Schritten sagte er, dass er sie am nächsten Tag in die Schule begleiten würde, um diese Angelegenheit mit Seher von Welten zu besprechen. Dann atmete er tief ein, um die besorgte Stimmung abzuschütteln, und schlug einen Spaziergang zum See vor, solange die Sonne noch warm war. Rhuna fühlte sich besser und war dankbar, dass Tozar ihr stets schöne und interessante Orte zeigte, die ihr gefielen. Sie sprach häufig eine Nachricht an Morgenpracht und erzählte ihr von den Dingen, die Tozar ihr in und um die Stadt von Atlán herum zeigte, und dass Morgenprachts Vater Recht damit hatte, sich von seinen Instinkten leiten zu lassen, wenn die Gefühle stimmten.


    Seher von Welten war überrascht, als Tozar am folgenden Morgen zusammen mit Rhuna das Zimmer betrat, und stand mit seiner üblichen gebeugten Haltung vor ihnen, um sich den Grund für diesen unerwarteten Besuch anzuhören.


    »Ehrwürdiger Kollege, meine Ehefrau hat mir von Eurem ungewöhnlichen Ansatz berichtet, sie zu lehren, und einige Eurer Argumente haben sie beunruhigt«, begann Tozar.


    »Ah«, sagte Seher von Welten und schaute auf den Boden. Er verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und ging einige Schritte im Zimmer auf und ab. »Ungewöhnlich meint Ihr?«, fragte er laut.


    »Eure Worte hinterließen den Eindruck, als wolltet Ihr die traditionellen Grenzen überschreiten, um die Ausmaße der Fähigkeiten eurer Schülerin zu erforschen, anstatt sie auf die angemessen Weise zu unterrichten«, sagte Tozar.


    »Die angemessene Weise?«, fauchte Seher von Welten. »Wagt Ihr es, meine Fähigkeiten als Lehrer infrage zu stellen, verehrter Freund? Was für einen Zweck erfüllt ein Lehrer, der an all seine Schüler nur die gleiche beschränkte Materie weitergibt, die ihm selbst gelehrt wurde, ganz besonders, wenn einige unter uns außergewöhnliche Fähigkeiten zeigen, die über das gewöhnliche Maß hinausgehen?« Er begann, aufgewühlt hin und her zu gehen. »Was für eine Art von Lehrer würde so eine große Gabe in einem Schüler unterdrücken? Ist es nicht sowohl die Pflicht als auch die Verantwortung eines Lehrers, das volle Ausmaß der Fähigkeiten eines Schülers zu fördern, zu nähren und zu entwickeln, für das Allgemeinwohl? Meine Aufgabe besteht darin, das vollständige Potenzial zu ermitteln, das Geschätzte des Regens beim Heraufbeschwören gezeigt hat. Ist es Euch nicht bekannt, dass sie mit größter Leichtigkeit ohne die Verwendung eines Pulvers die Vision eines allgemeinen Ortes herbeigerufen hat?«


    »Das ist es«, antwortete Tozar.


    »Habt Ihr sie nicht selbst hierher nach Atlán gebracht, damit sie ihre Fähigkeiten ausbauen kann?« Seher von Welten funkelte Tozar an, als er abrupt anhielt und sich vor ihn hinstellte.


    »Ja, jedoch…«


    »Dies ist der natürliche Verlauf für sie, und ich als ihr Lehrer bin lediglich ein armseliges Instrument bei der Entwicklung ihrer Fertigkeiten«, endete Seher von Welten.


    »Darf ich fragen, welchem Zweck es dient, ihre Fähigkeiten in solchen Ausmaßen zu entwickeln?«, fragte Tozar scharf. »Ich nehme ein übermäßig enthusiastisches und unnötiges Bemühen nach Vortrefflichkeit wahr, das euch motiviert.«


    »Und ich nehme einen Mann war, der sich von überfürsorglichen Beweggründen eines neuen Ehemannes von klarem und logischem Denken ablenken lässt«, antwortete Seher von Welten. »Das ist stets schwerwiegender, wenn eine junge Frau in einem fortgeschritteneren Alter genommen wird«, fügte er hinzu.


    Tozar stellte sich aufrecht hin und presste seine Lippen fest aufeinander.


    »Ihr habt den Dunklen Meister erwähnt, das hat sie beunruhigt«, sagte Tozar in einem neutralen Tonfall, nachdem er tief eingeatmet hatte.


    »Er beunruhigt uns alle«, entgegnete Seher von Welten, trat dann einen Schritt von Tozar weg und wendete sich an Rhuna. »Bitte nehmt meine Entschuldigung an, sollte ich Euch geängstigt haben«, sagte er zu ihr. »Es war die wahrheitsgemäße Antwort auf Eure Frage. Sollen wir mit dem Unterricht beginnen?«


    Rhuna schaute zu Tozar, der gerade wieder beginnen wollte zu sprechen, und legte dann schnell ihre Hand auf seinen Ärmel. »Ich würde gern mit dem Unterricht anfangen«, ließ sie Tozar wissen. »Die Erklärung, die Seher von Welten gegeben hat, stellt mich zufrieden. Können wir uns hinterher wieder treffen?« Tozar zögerte, bevor er schweigend nickte, wobei seine Lippen noch immer fest aufeinander gepresst waren. Er beugte seinen Kopf leicht in die Richtung von Seher von Welten, als er den Raum verließ, und Rhunas Lehrer tat das Gleiche. Dann führte Seher von Welten sie umgehend in den dunklen Raum zum Befragen des Wassers.


    »Ich habe meinem Ehemann erzählt, dass ich Angst davor habe, die Grenzen meiner Fähigkeiten herauszufinden«, sagte Rhuna.


    »Das ist verständlich«, entgegnete er mit einem unterdrückten Seufzen, von dem Rhuna annahm, es war gegen Tozar gerichtet. »Konzentriert Euch auf den Unterricht! Ist es möglich, dass Ihr Innere Meditation benötigt, um Euren Verstand zu öffnen, bevor Ihr Euch an den etwas anspruchsvolleren Beschwörungen versucht?«, fragte er sie.


    Rhuna stimmte zu und setzte sich in den Unterrichtsraum, um sich dort kurz der Inneren Meditation hinzugeben. Es war das erste Mal für sie, seitdem ihr auf dem Schiff die Vision des Dunklen Meisters begegnet war, und sie fürchtete sich vor dem, was geschehen könnte, wenn sie eine weitere Vision hätte, besonders in der Gegenwart ihres strengen Lehrers. Als sie ihre Augen schloss, verdrängte sie die Geräusche und Gedanken der Außenwelt, einschließlich der aufwühlenden Unterhaltung zwischen Tozar und ihrem Lehrer, die sie gerade miterlebt hatte, und sie begann, sich etwas behaglicher zu fühlen. Sie spürte die leichte Vibration in ihrem Kopf, doch es erschienen keine Visionen. Als sie aufstand, war sie bereit herbeizurufen, worum auch immer Seher von Welten sie bat.


    Die erste Beschwörung war relativ einfach und bestand aus dem Herbeirufen eines vergangenen Ereignisses mit Hilfe einer neu erlernten Beschwörungsformel und einem bläulichen Pulver. Dann forderte Seher von Welten Rhuna auf, die gleiche Beschwörung ohne Pulver zu versuchen. Sie war erfolgreich und mit ihrem Fortschritt zufrieden, doch Seher von Welten nannte ihre Erfolge lediglich ein Kinderspiel und drängte sie, mit schwierigeren Beschwörungen fortzufahren. Nachdem sie interessante Bilder sowohl der nahen als auch der weiter entfernten Vergangenheit herbeigerufen hatte, verkündete Seher von Welten plötzlich, dass der Unterricht vorüber war.


    »Man darf die geistigen Energien in dieser Hinsicht nicht überstrapazieren. Die Kunst des Befragens des Wassers muss mit Feingefühl und Sorgfalt angegangen werden. Übt diese Dinge niemals in meiner Abwesenheit, und ruht Euch in der Nacht stets gut aus!«, wies er Rhuna an. Diese versprach ihm, seinen Anweisungen Folge zu leisten, und verließ dann den Raum. Nachdem sie einen zweiten Gang betreten hatte, sah sie, wie Tozar sich von einem Sitz erhob und sie fragend anschaute.


    »Hast du die Schule nicht verlassen, nachdem du mit Seher von Welten gesprochen hast?«, fragte sie überrascht.


    »Natürlich nicht. Wie ist der Unterricht verlaufen?«, wollte er aufgewühlt wissen.


    »Es ging alles gut. Wir haben nur geübt, vergangene Ereignisse herbeizurufen, und dann hat er mich angewiesen, es nicht zu übertreiben und nachts genügend zu ruhen. Ich bin mir sicher, dass er keinen allzu großen Druck auf mich ausüben wird.«


    »Er sollte überhaupt keinen Druck auf dich ausüben«, entgegnete Tozar scharf und führte sie dann zur Seite, sodass sie sich ungestörter unterhalten konnten. »Es ist gefährlich«, fuhr er im Flüsterton fort. »Du hast schon Visionen, wenn du nur Innere Meditation praktizierst. Welch unvorhergesehene Konsequenzen können aus der Steigerung deiner Kräfte und deiner Empfindlichkeit resultieren?« Rhuna entdeckte Sorge in seinen Augen. »Wir werden uns um einen anderen Lehrer bemühen, um dir die traditionelle Art des Befragens des Wassers beizubringen«, sagte er, als er seinen Arm um sie legte und sie wieder hinaus in den Hauptgang führte. Sie gingen schweigend nebeneinander her, bis sie das Schulgebäude verlassen hatten und den ansprechenden Garten durchquerten, der die Schule umgab.


    »Ich würde meinen Unterricht mit Seher von Welten gern fortsetzen, zumindest für eine Weile«, sagte Rhuna.


    »Trotz der Dinge, von denen er gesprochen hat?«


    »Er meint es gut. Das hast du selbst gesagt. Ich werde ihn wissen lassen, wenn ich mich bei irgendetwas unwohl fühle, ansonsten werde ich um einen anderen Lehrer bitten«, sagte sie.


    »Du allein könntest ihn von seinem starrsinnigen Kurs abbringen, indem du es ablehnst, seine Schülerin zu sein«, stimmte Tozar zu, bevor er anhielt und sich ihr zuwandte. »Ich bin über diese Angelegenheit sehr beunruhigt«, erklärte er Rhuna.


    »Ich weiß. Doch ich fühle mich in Bezug auf meine Fähigkeiten bereits selbstsicherer, und vielleicht wird es mir nicht schaden…«


    »Rhuna«, sagte Tozar und umfasste fest ihre Oberarme, »nur zwei andere vor dir haben die Fähigkeiten besessen, die du zeigst. Der Erste wurde zum Dunklen Meister, und der Zweite war dein Vater, der ums Leben kam.«


    »Doch ich werde mich weder wie der eine noch wie der andere verhalten«, beharrte Rhuna.


    Tozar seufzte hilflos und zog sie an sich heran. Sanft drückte er ihren Kopf gegen seine Brust, und Rhuna schloss ihre Augen.


    »Vielleicht bist du tatsächlich ein überfürsorglicher neuer Ehemann«, sagte sie in einem leicht spielerischen Ton.


    »Du weißt nichts über die Dunkelheit, die dieser Eine in die Welt gebracht hat, und auch nichts über das Leiden deines Vaters.«


    »Dann erzähl mir davon!«, forderte Rhuna ihn auf und presste ihre Augen fester zu.


    »Nein.«


    »Warum nicht? Um mich zu beschützen?«, fragte sie.


    »Natürlich.«


    »Gut«, entgegnete sie, als sie ihren Kopf anhob, um ihn auf die Wange zu küssen. »Komm schon, alter Ehemann!«, sagte sie, als sie sich auf den Weg machten. Tozar versuchte zu lachen und nahm dann ihre Hand.


    


    Seher von Welten wies Rhuna auch weiterhin an, mit Hilfe von zahlreichen unterschiedlichen Beschwörungsformeln und Techniken zur Konzentration der mentalen Energie Menschen und Orte in der Vergangenheit und der Gegenwart herbeizurufen. Schon bald bemerkte Rhuna, dass die Bilder sehr viel schneller erschienen, sobald sie ihre mentale Energie einmal auf einen bestimmten Ort oder eine bestimmte Person projiziert hatte, und es war für keine der Beschwörungen mehr nötig, ein Pulver zu benutzen. Seher von Welten erwähnte den Dunklen Meister nicht noch einmal, daher begann Rhuna, sich in der Gegenwart des strengen Lehrers wohler zu fühlen, und unter seiner Anleitung wuchs ihr Selbstbewusstsein in Bezug auf ihre Fähigkeiten.


    Rhuna führte ebenfalls regelmäßig Innere Meditation durch, ohne weitere Bilder zu sehen. Ihre Fortschritte in den anderen Fächern waren unter Anleitung des jungen Lehrers zufriedenstellend, der sie in die verwandten Themen der Verwandlung von Elementen einführte, wie zum Beispiel mit Hilfe von reiner konzentrierter Gedankenprojektion ein kleines Feuer in einem entflammbaren Material zu entfachen. Sie lernte ebenfalls die Theorien über die Nutzung anderer Energien, die bei der Bearbeitung von Stein verwendet werden konnten, wie zum Beispiel Sonnenenergie und die elektromagnetischen Kräfte der Erde und des Mondes. Nach so einer großen geistigen Anstrengung freute Rhuna sich stets auf ihren Musik- und Sprachunterricht, der ihr nach den anspruchsvollen Unterrichtsstunden am Morgen wie Erholung vorkam. Sie war in Bezug auf ihre Studien zufriedener als je zuvor, und wurde es nicht überdrüssig, sich die Gebäude und die Menschen von Atlán um sich herum anzuschauen.


    Wenn ihr Unterricht früher endete, nahm sie als Zuhörerin an den Sitzungen des Hohen Rates teil und beobachtete die verschiedenen Prozeduren, die dort vor sich gingen. Im Anschluss daran führte Tozar sie häufig aus, entweder, um ihr verschiedene interessante Orte zu zeigen oder ein schmackhaftes Mahl mit ihr zu genießen. Bei diesen Gelegenheiten traf Rhuna verschiedene Menschen, die Tozar schon eine sehr lange Zeit kannte. Einige von ihnen, sowohl Männer als auch Frauen unterschiedlichen Alters, trugen die weiße Robe eines Meisters, während andere schlicht gekleidet waren. Alle waren mit irgendeiner Art von Arbeit, Lehre oder einem Zeitvertreib beschäftigt, und Rhuna genoss die lebendigen Unterhaltungen, die sie mit allen von ihnen führte.


    Zu Hause begann Rhuna, einige neue Kleidungsstücke aus den feinen Textilien herzustellen, die sie als Geschenk erhalten hatte, und versuchte sich dann an einigen anderen Handwerkskünsten, indem sie kleine hölzerne und metallene Stücke verwendete, die Tozar ihr gezeigt hatte. Sie benutzte den Raum für das Befragen des Wassers nur, um Nachrichten von Morgenpracht herbeizurufen, und Tozar erhielt gelegentlich Nachrichten von verschiedenen Menschen in weiter entfernten Gebieten. Sie hatten nur selten Gäste in ihrem Zuhause, und Rhuna genoss ihre friedliche Zeit zusammen, besonders an den Abenden, wenn sie sich stets auf ihre nächtlichen Intimitäten freute.


    


    Es geschah früh eines Morgens, als die Wintersonne nur langsam aufging, dass der Überbringer einer Nachricht an ihrer Tür erschien. Er informierte Tozar, dass eine außergewöhnliche und dringende Besprechung für die Mitglieder des Hohen Rates einberufen worden war, die sich mit der neuesten Entwicklung in den Zitán-Territorien beschäftigen sollte. Rhuna erinnerte sich an die erste Diskussion des Hohen Rates, die sie gehört hatte, und dass Angelegenheiten, die Zitán betrafen, seitdem nur einige Male beiläufig erwähnt worden waren. Sie fragte Tozar, um was es sich bei den neuen und dringenden Angelegenheiten handeln könnte, doch er wusste es nicht. Rhuna beschloss, später an dem Tag nach ihrem Unterricht den Hohen Rat aufzusuchen.


    Als Rhuna an dem Nachmittag im Hohen Rat auftauchte, spürte sie eine Rastlosigkeit in dem großen Saal und fragte sich, welche Probleme angesprochen worden waren. Sie schaute zu Tozar im inneren Ring, und dieser zeigte ihr sein normales fröhliches Lächeln. Eine Gruppe dunkelhäutiger Menschen in einem der äußeren Ringe war in ein Gespräch vertieft, und alle warteten darauf, dass dieses endete. Schließlich löste sich einer von ihnen von der Gruppe und betrat den runden Platz in der Mitte des Saales. Er war eher klein, und er trug keinen Bart. Er war mit einem einfachen, Tunika-artigen Gewand in einer schmutzigen grünbraunen Farbe bekleidet, genauso wie die anderen Männer in seiner Gruppe. Rhuna fragte sich, ob dieses die Einwohner von Zitán waren, die gekommen waren, um dem Hohen Rat ihre Probleme vorzutragen.


    »Ich spreche im Namen meiner Begleiter dort drüben«, begann der Mann und zeigte auf seine Gruppe, »und für den Rest unseres Volkes. Wir wurden von unserer ursprünglichen Heimat vertrieben und dachten, wir hätten zumindest in dem Gebiet, dass Ihr Zitán nennt, Frieden gefunden, doch nun werden wir wieder einmal von Eurem Volk überrannt, und es gibt keinen anderen Ort, an den wir noch gehen könnten.« Er wurde sehr aufgeregt, und Rhuna lehnte sich nach vorn, um jedes seiner Worte genau zu verstehen.


    »Wir möchten nur alleingelassen werden und das tun, was wir schon immer getan haben«, fuhr der Mann fort, wobei er heftig mit seinen Armen und Händen gestikulierte. »Wir fragen Euch, was gibt Euch das Recht, einfach das Land zu beanspruchen, das wir bereits zu unserer Heimat gemacht haben und auf dem wir bereits alles unserer Tradition folgend tun. Zuerst habt Ihr gesagt, Ihr würdet uns helfen, doch wir sind nicht glücklich mit den Dingen, die Ihr tut. All Eure Methoden unterscheiden sich von unseren, und wir möchten weder unsere Traditionen noch unseren Lebensstil verlieren.«


    Nachdem er einen kurzen Augenblick innegehalten hatte, stand ein Mitglied des inneren Rings auf und sagte, dass sein Anliegen nun gern von allen Interessierten diskutiert werden dürfte. Daraufhin erhob sich eine Frau unter den Zuhörern in der Nähe von Rhuna und bereitete sich aufs Sprechen vor. Der Vortragende im inneren Kreis ging zurück zu seiner Gruppe und setzte sich, und die Frau wartete darauf, dass ihr das Wort erteilt wurde. Rhuna sah, dass sie eine ähnliche Tunika wie der Mann trug, und Rhuna vermutete, dass sie eine Verbindung zu den Menschen in Zitán hatte.


    »Ihr dürft sprechen«, sagte ein weiteres Mitglied des inneren Rings.


    »Ich wollte nur sagen… Ich weiß, Ihr glaubt, das Richtige zu tun, doch wir haben unsere eigenen Herrscher, die unsere Gesetze erschaffen haben, und wir wollen nicht den Zorn unserer Vorfahren heraufbeschwören, indem wir uns von den Gesetzen abwenden, die sie vor langer Zeit erschaffen haben«, sagte sie, als sie mit dem Stoff ihrer Kleidung herumspielte. »Sie werden uns Schaden zufügen, wenn wir unseren angestammten Pfad verlassen.«


    Tozar stand auf, und Rhuna beobachtete ihn mit angehaltenem Atem. Die Frau setzte sich umständlich wieder hin.


    »Ist es möglich, dass wir mehr über Eure Vorfahren, ihre Gesetzen und ihre Gründe für ihren Zorn oder die Zufügung von Schaden erfahren?«, fragte er und nahm wieder Platz.


    Ein Mann aus der Gruppe im äußeren Ring erhob sich schnell.


    »Also gut, ich werde Euch davon erzählen«, sagte er laut, und Rhuna zuckte überrascht zusammen. »Unsere Vorfahren haben guten Boden für uns erschaffen und uns all die Gesetze und Traditionen gegeben, um sie an jede folgende Generation weiterzugeben, sodass wir stets auf die gleiche Weise leben können, und wenn wir es nicht tun, werden sie aus ihren Gräbern aufsteigen und uns bestrafen. Es ist schon einmal geschehen, als jemand gegen eines der Familiengesetze verstoßen hat, daher wollen wir keine der Traditionen unserer Vorfahren brechen, doch Euer Volk zwingt uns dazu.« Wütend zeigte er mit dem Arm auf die Menschen im inneren Ring, und Rhunas Herzschlag beschleunigte sich.


    Eine Atlanerin in einem weiteren Teil des äußeren Rings erhob sich und wartete darauf, dass der wütende Mann wieder Platz nahm.


    »Mein Name ist Beobachterin der Erde, und ich habe die Traditionen vieler einheimischer Bewohner studiert«, begann sie. Rhunas Meinung nach klang ihre Stimme tief und autoritär. »Einige dieser Menschen glauben an die Unsterblichkeit ihrer Vorfahren und fürchten ihre Vergeltung, wenn die alten Traditionen nicht aufrechterhalten werden. Da diese besagte Menschengruppe schon einmal vertrieben wurde, ist ihre Verbundenheit mit den Traditionen ihrer Vorfahren möglicherweise noch stärker. Daher halten sie in diesem Fall mit größerer Hartnäckigkeit an ihrem Glauben fest und fühlen sich durch uns bedroht.« Die Frau setzte sich wieder, und Rhuna erinnerte sich an ihr eigenes Volk auf der einsamen Insel von Chinza, das sich von den drei Atlán-Meistern dort ebenfalls bedroht gefühlt hatte.


    Bevor sie sich versah, war Rhuna aufgestanden. Alle Blicke waren auf sie gerichtet, und sie schaute schnell zu Tozar, dessen Mund sich überrascht geöffnet hatte.


    »Ich bin Geschätzte des Regens, und ich habe bis zu meiner frühen Jugend auf der Insel von Chinza gelebt. Meine Verwandten dort haben sich ebenfalls von den Atlán-Meistern bedroht gefühlt, die auf die Insel gekommen waren, und sie dachten sogar, dass die Meister ihnen schaden wollten. Ich wuchs in dem Glauben auf, dass es uns nicht gestattet war, mit ihnen zu sprechen, und einige der Ältesten meiner Heimat verhielten sich den Atlanern gegenüber feindselig, denn sie dachten, sie würden ihre Häuser und ihr Land verlieren.« Rhuna setzte sich wieder hin, sodass ihr Herzschlag sich beruhigen konnte. Sie merkte, wie Tozar sie anstrahlte.


    Ein Meister direkt neben Tozar erhob sich. So wie Seher von Welten hatte auch er einen langen, dunklen Bart, doch sein Gesicht war offen und freundlich.


    »Dies ist ein sehr wichtiger Punkt, verehrte Kollegen«, begann er. Rhunas Herz schlug wieder schneller, als sie hörte, dass ihr Kommentar als sehr wichtig angesehen wurde. »Wir sollten weder vergangene Beispiele unserer Misswirtschaft noch die Angst, den Argwohn und die Unwissenheit der einheimischen Bevölkerung vergessen. Unsere Anwesenheit in dem Territorium von Zitán hat bereits den Zorn der ansässigen Völker geweckt, und es wäre klug, mit größter Vorsicht voranzuschreiten. Ich beantrage, dass alle Atlán-Vorhaben in dem Gebiet um Zitán vorübergehend eingestellt werden bis zu dem Abschluss einer sorgfältigen Überprüfung der Situation, die dem Hohen Rat die Möglichkeit gibt, das Resultat zu begutachten.«


    Der Mann setzte sich, und eine Frau aus dem inneren Ring sagte: »Ich stimme dem Antrag zu.«


    »Ich stimme ebenfalls zu«, sagte Tozar.


    


    Kurze Zeit später trat Tozar aus dem Gebäude des Hohen Rates heraus und sah Rhuna, wie sie am Eingang auf ihn wartete. Er drückte sie fest und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


    »Habe ich das Richtige gesagt?«, fragte sie ihn.


    »Ja! Ja, in der Tat«, sagte er immer noch mit einem breiten Lächeln im Gesicht. »Höchstwahrscheinlich hat dein Beitrag zu einer korrekten und schnellen Folgerung geführt. Du solltest dem Hohen Rat öfter beiwohnen und sprechen!«, sagte er fröhlich.


    


    Am folgenden Morgen fühlte Rhuna sich nach ihrem wichtigen Beitrag während der Sitzung des Hohen Rates immer noch ermutigt und dachte noch über die Probleme in Zitán nach, als sie zu ihrer Unterrichtsstunde mit Seher von Welten erschien. Als sie sich setzte, um weitere Anleitungen über die Feinheiten des Befragens des Wassers zu erhalten, bot sich ihr die geeignete Gelegenheit, um ihren Lehrer zu unterbrechen.


    »Ist es nicht ebenfalls möglich, Informationen über ein Volk und seine Probleme herbeizurufen, wie zum Beispiel die Angelegenheit in Zitán, die gestern im Hohen Rat besprochen wurde?«


    Seher von Welten nickte ruckartig mit dem Kopf. »Natürlich ist das möglich. Unter diesen Umständen würde ein Herbeirufen jedoch ein unnötiges Eindringen in das Leben von anderen bedeuten. Und da es außerdem fast unmöglich ist, jede einzelne Information in Bezug auf eine bestimmte Angelegenheit herbeizurufen, könnten die Eindrücke, die durch das Herbeirufen gewonnen werden, zu voreingenommen Schlüssen oder sogar großen Missverständnissen führen. Es ist für die Atlaner und andere betroffene Völker nützlicher, Probleme offen im Hohen Rat zu besprechen.«


    Das verstand Rhuna.


    »Es gab jedoch schon Gelegenheiten«, fuhr ihr Lehrer etwas ernsthafter fort, »an denen ich darum gebeten wurde, meine Fachkenntnisse dafür einzusetzen, bei einer Angelegenheit, die dem Problem in Zitán sehr ähnlich war, bestimmte Informationen zu sammeln. Das Befragen des Wassers sollte verwendet werden, wenn alle anderen Versuche, eine Lösung zu finden, gescheitert sind.« Dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck, und er durchbohrte Rhuna mit seinem Blick. »Für Lehrzwecke, Geschätzte des Regens, versucht, Informationen über das Problem in Zitán herbeizurufen!«, sagte er, als er aufstand und mit seinem Arm in Richtung des dunklen Raumes zeigte.


    »Welche Informationen genau?«


    »Das muss der Beschwörer entscheiden«, antwortete ihr Lehrer.


    Rhuna hatte das Gefühl, als würde sie getestet werden, daher sammelte sie schnell ihre Gedanken und versuchte, sich an das zu erinnern, was Seher von Welten ihr beigebracht hatte und was sie über Zitán wusste. Als sie bereit war, stellte sie sich vor das Becken und schloss ihre Augen, um sich zu konzentrieren. Sie sprach eine der Beschwörungsformeln für das Filtern spezieller Informationen, die Seher von Welten sie gelehrt hatte, und konzentrierte ihre Gedanken dann auf den Grund, warum die Einwohner von Zitán ihre ursprüngliche Heimat hatten verlassen müssen.


    Das Wasser wirbelte in rosa- und lilafarbenen Tönen herum, und eine leichte Übelkeit überkam Rhuna, als sich das bekannte ziehende und drückende Gefühl für einen Augenblick verstärkte. Dann verschwand die weiße Trübung des Wassers, und Seher von Welten beugte sich über sie herüber, um sich das auftauchende Bild anzuschauen.


    Das Befragen des Wassers zeigte eine große Gruppe Menschen, die in einem Zelt zusammengekauert saßen und vor lauter Angst schrien. Rhuna erkannte die Einwohner von Zitán an ihrer eintönigen Kleidung und ihrer etwas dunkleren Hautfarbe, doch sie konnte die Worte nicht verstehen, die sie von sich gaben. Einige von ihnen hielten den Eingang zum Zelt geschlossen, und andere klammerten sich fest aneinander, während sie voller Furcht zitterten und wimmerten.


    »Wovor haben sie solche Angst?«, fragte Rhuna sich, als das Bild verblasst war.


    »Hm«, sagte Seher von Welten, der immer noch hinter ihr gebeugt stand. »Versucht, die Antwort herbeizurufen!«


    Das tat Rhuna und versuchte dieses Mal, ihre Gedanken auf das zu konzentrieren, vor dem die Menschen im Zelt Angst hatten. Als ein neues Bild erschien, zeigte es nur eine öde Landschaft mit einem ungleichmäßig bestellten Feld, als wäre es nach dem Pflügen verlassen worden. Das Bild verblasste, und das Wasser kehrte in seinen normalen Zustand zurück.


    »Seltsam«, bemerkte Seher von Welten und trat einen Schritt von Rhuna weg.


    »Es hat nicht funktioniert. Ich habe nicht die Antwort bekommen, nach der ich gesucht habe«, sagte sie.


    »Das Befragen des Wassers antwortet stets präzise, der Beschwörer muss die dargebotenen Informationen jedoch korrekt interpretieren.« Er führte Rhuna hinaus ins Unterrichtszimmer und setzte sich gemeinsam mit ihr hin. »Denkt noch einmal sorgfältig über die ganze Angelegenheit nach; über das Wissen, das Ihr bereits besessen habt, die genaue Art Eurer Beschwörung und das Bild, das Euch gezeigt wurde. Beginnt mit der genauen Antwort, die das Wasser Euch geboten hat.«


    Rhuna dachte über das leere Feld in dem Bild nach. »Wenn das Befragen des Wassers Recht hat, dann hatten diese Menschen Angst vor einem Feld mit trockenem Boden«, sagte sie.


    »Die Menschen haben Angst vor dem, was dieses Feld für sie darstellt«, korrigierte ihr Lehrer.


    »Was könnte es für sie darstellen?«, fragte Rhuna sich. »Unfruchtbarer Boden, in dem keine Nahrung wächst? Und das ist der Grund, warum sie diesen Ort verlassen haben, weil sie keine Nahrungsmittel anbauen konnten?«


    »Das ist die erste natürliche Annahme«, nickte Seher von Welten. »Wir haben jedoch beobachtet, dass der Grund für ihre Angst sich außerhalb des Zeltes aufhielt und möglicherweise drohte, es zu betreten.«


    Rhuna stimmte zu und erinnerte sich an die erste Vision. »Vielleicht hatten sie vor einigen wilden Tieren Angst, die auf diesem offenen Feld umherstreiften«, sagte sie.


    »Eine weitere logische Annahme. Das Befragen des Wassers würde als Antwort auf diese Beschwörung jedoch ein Bild dieses wilden Tieres zeigen.« Er schaute sie mit einem durchdringenden Blick an. »Erinnert Euch an die Informationen, die Euch über diese Menschen bereits vorliegen. Ihr habt an einer Sitzung des Hohen Rates teilgenommen, als…«


    »Oh«, sagte Rhuna. »Sie haben Angst davor, dass ihre toten Vorfahren ihnen schaden würden, wenn sie ihre Traditionen missachten.«


    »Aha«, rief Seher von Welten mit einem zufriedenen Nicken und einem Klatschen in die Hände aus.


    »Ihre Vorfahren liegen auf diesem Feld begraben«, sagte Rhuna voller Aufregung über ihre Entdeckung. »Wusstet Ihr das, verehrter Lehrer?«


    »Ich wusste es nicht. Ihr habt diese korrekte Schlussfolgerung ganz allein getroffen.«


    »Das hätte ich ohne Eure Hilfe nicht geschafft«, sagte Rhuna.


    »Ein Lehrer bietet lediglich entsprechende Leitung«, korrigierte er sie streng. »Ich bin sehr zufrieden, Geschätzte des Regens.«


    


    An dem Abend erzählte Rhuna Tozar aufgeregt von ihrem morgendlichen Unterricht, als sie es sich auf den Kissen auf dem Boden bequem machten.


    »Er ist ein wirklich guter Lehrer«, fügte sie hinzu.


    »Er ist der beste Lehrer; hätte ich jedoch von seinen ehrgeizigen Beweggründen gewusst…« Tozar unterbrach und schaute Rhuna an. »Es hat sich für mehrere Mitglieder sowohl des Hohen als auch des Niederen Rates die Gelegenheit ergeben, nach Zitán zu reisen, um die Situation zu beurteilen. Würde es dir Freude bereiten, mich auf so einer Mission zu begleiten, oder würdest du deinen Unterricht vermissen?«


    »Du meinst, du würdest ohne mich gehen?«, fragte Rhuna verblüfft.


    Tozar lachte und zog sie auf seinen Schoß. »Niemals! Es ist deine Entscheidung, ich habe dir lediglich die Wahlmöglichkeit gelassen«, sagte er und genoss Rhunas momentane Verwirrung. »Es ist ein zehntägiger Fußmarsch mit Herbergen in regelmäßigen Abständen auf dem Weg. Unsere Exkursion könnte einen Mondzyklus oder sogar länger dauern, und wir würden von anderen begleitet werden, um uns bei verschiedenen Angelegenheiten zu unterstützen.«


    Rhuna stimmte ohne zu zögern zu, und Tozar sagte, er würde den Hohen Rat am nächsten Morgen über ihre Entscheidung informieren und dann mit den Vorbereitungen für ihre Abreise am nächsten Tag beginnen. Sie war erleichtert, als all ihre Lehrer ihr gestatteten, dem Unterricht fern zu bleiben, und sagten, dass diese Reise eine vorzügliche Erfahrung sein würde. Seher von Welten übertrug ihr die Aufgabe, sorgfältig zu beobachten und auch weiterhin präzise Schlussfolgerungen zu ziehen, doch als sie seine Räumlichkeiten verließ, sagte er auch, dass die Reise nach Zitán ebenfalls eine willkommene Gelegenheit für Ehemänner sei, den schwierigen Themen in Bezug auf ihre Ehefrauen vorübergehend auszuweichen.
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    Rhuna spürte, wie der kalte Wind an ihrem Kleid und ihrem warmen Mantel zerrte, und wurde an Chinza erinnert, wo der Wind sich ähnlich angefühlt hatte. Sie hatte sich die Erinnerungen an ihre Kindheit wieder ins Gedächtnis zurückgerufen, nachdem sie die Besprechungen des Hohen Rates über Zitán gehört hatte, und sie begann, mehr über die Unterschiede zwischen Völkern und Kulturen nachzudenken.


    Tozar ging schweigend neben ihr, als sie ihren Fußmarsch in das Zitán-Territorium antraten. Am ersten Tag folgten sie der gleichen Straße, auf der sie bei ihrer Ankunft in Atlán entlang gegangen waren, doch als sie am zweiten Tag die höheren Ebenen verlassen hatten, bogen sie in eine nach Norden führende Straße ein, die ihren ursprünglichen Pfad kreuzte. Tozar erzählte ihr, dass diese Straße sich über eine weite Entfernung vom Norden bis zum Süden an der Küste entlang streckte und dass Zitán nun direkt nördlich von ihnen lag.


    Mit ihnen zusammen in regelmäßigen Abständen von etwa zehn Schritten gingen zweiundzwanzig andere Männer und Frauen aus Atlán, von denen jeder eine besondere Begabung aufwies oder eine spezielle Aufgabe in Zitán zu erfüllen hatte. Rhuna erfuhr, dass viele von ihnen Mitglieder des Niederen Rates waren, der im Saal des Hohen Rates in Teilen des äußeren Zirkels saß, zusammen mit Repräsentanten anderer Territorien oder Kolonien. Jeder trug eine Tasche mit seinem persönlichen Eigentum, die gewöhnlich mit einem Riemen um die Schulter gehängt wurde. In Rhunas Tasche befanden sich einige Güter des täglichen Bedarfs, wie zum Beispiel ein Kamm, ein Spiegel und Seifen und Lotionen, während Tozar eine Tasche mit zwei von Rhunas Kleidern und einem warmen Mantel trug. In den Taschen seiner Meisterrobe waren alle wesentlichen Dinge für einen langen Fußmarsch verstaut, und das Material seiner Robe schien niemals schmutzig zu werden oder ersetzt werden zu müssen.


    Ihr Pfad führte sie zunächst durch ein recht trockenes und ödes Gebiet, doch später sahen sie erfrischende grüne Wälder und einige kleine Bäche. Rhuna bemerkte, dass die Vögel kleiner waren und verglichen mit denen in Medíz eine andere Singstimme hatten, und im Allgemeinen waren die Blumen und Pflanzen in diesem großen, braunen Land, das nun ihr neues Zuhause darstellte, nicht so üppig und auch nicht so farbenprächtig. Die einzigen Tiere, die sie entdecken konnte, waren Kaninchen und kleine Nagetiere, sowie einige Eidechsen und gelegentlich ein großer Adler oder Geier, der hoch über ihnen schwebte.


    Wenn sie am Abend in einer Herberge Rast machten, praktizierte Rhuna ihre Innere Meditation sehr viel gewissenhafter und erinnerte sich häufig an ihre jüngsten Unterrichtsstunden mit Seher von Welten, die sich mit dem Herbeirufen von Informationen und deren korrekter Interpretation beschäftigt hatten. Die Betten, Zimmer und Mahlzeiten in den Herbergen waren recht komfortabel, und Rhuna erfuhr, dass dies dem regelmäßigen Verkehr auf dieser Verbindung von Norden nach Süden zu verdanken war. Während ihres dritten Wandertages trafen sie auf eine Gruppe von Atlanern auf ihrem Weg nach Süden, und alle hielten an, um am Wegesrand Platz zu nehmen und sich eine Weile lang zu unterhalten. Rhuna fiel auf, dass viele von ihnen lange Stäbe und andere Gerätschaften in der Hand hielten, und alle von ihnen trugen Meisterroben, sowohl die Männer als auch die Frauen.


    Rhuna setzte sich neben Tozar und hörte den Unterhaltungen aufmerksam zu. Sie erfuhr, dass die nach Süden wandernde Gruppe in zwei der nördlichen Atlán-Kolonien gewesen war, die sich einen Fußmarsch von etwa zwei bis drei Mondzyklen von Atlán entfernt befanden. Dort hatten sie Beobachtungen angestellt, Besprechungen mit heimischen Ratsmitgliedern abgehalten und im Allgemeinen Bewertungen der Städte und der Menschen vorgenommen, um einen zusammenfassenden Bericht an den Hohen Rat in Atlán abliefern zu können. Ihre Mission schloss ebenfalls die Vermessung des Landes ein, um genauere Karten für Reisen erstellen und die Landschaften mit Hilfe ihres Wissens über die Harmonie der Pflanzen und der Erde sorgfältiger untersuchen zu können. Rhuna hörte, dass die Straße von Norden nach Süden, auf der sie sich befanden, mit Hilfe von verschiedenen Techniken sorgfältig vermessen worden war, um den günstigsten Fluss der Erdenergien zu finden. Sie erinnerte sich an ihren früheren Unterricht in Medíz über die Harmonie der Pflanzen und der Erde und die Vermessung von Land mit Hilfe der langen, dünnen Stäbe, doch sie hatte noch nie zuvor so einen Stab gesehen. Sie fragte eine der Frauen, die so einen Stab in der Hand hielten, ob sie ihn sich anschauen und ihn berühren dürfe.


    »Alle Stäbe haben genau die gleiche Länge«, erklärte ihr die junge Atlanerin, »und ein Stab kann dafür verwendet werden, kurze Entfernungen zu messen, zum Beispiel, um die Errichtung einer Straße wie diese hier zu planen, oder in Verbindung mit anderen Stäben, um längere Entfernungen zu messen.« Sie erklärte Rhuna, dass jedes Individuum mit einem Stab sich in festgelegten Abständen in einer Reihe aufstellt und seinen Stab aufrecht hinstellt. Eine der Vermessungstechniken bestand darin, die Spitzen aller Stäbe gegeneinander auszurichten. Das erinnerte Rhuna an die Techniken, die in einem Plasmos angewendet werden, wenn sich mehr als zwei Gegenstände im Blickfeld des Betrachters einander angleichen. Sie lernte außerdem, dass die Stäbe in festgelegten Abständen Kerben aufwiesen, die für kompliziertere Vermessungen verwendet wurden.


    »Erbaut Ihr die Straßen auch?«, fragte Rhuna.


    »Ja. Einige Mitglieder unserer Gruppe beherrschen die Verwandlung von Elementen und verschiedene Arten der Veränderung von Stein, daher schreitet die Konstruktion einer einfachen gepflasterten Straße mit Leichtigkeit und Schnelligkeit voran. Bevor wir jedoch damit beginnen können, errichten wir kleine Markierungssteine in bestimmten Abständen auf einer möglichst geraden Strecke, um die Konstruktion der Straße zu vereinfachen oder um bei anderen Gelegenheiten den Weg für eine neue Straße in unbekannte Gebiete zu bahnen.«


    Rhuna fand diese Dinge sehr interessant, doch sie hatte immer noch Schwierigkeiten, die riesige Größe dieses Landes zu begreifen, daher versuchte sie, sich einen Fußmarsch von zwei Mondzyklen zu einer von Atláns nördlichen Kolonien vorzustellen. Sie erzählte der jungen Frau, dass dies ihr erster richtiger Fußmarsch an einen neuen Ort sei, und dass sie immer noch dabei war, viele neue Dinge zu lernen.


    Dann wendete sie ihre Aufmerksamkeit den anderen zu, die in ihrer Nähe saßen.


    »Wir sind an dem neuen Territorium von Zitán vorbeigekommen«, sagte der Meister, der die Verantwortung für die nach Süden gehende Gruppe zu haben schien. »Wir haben verschiedene Gruppen von Menschen beobachtet, die in kleinen bis mittelgroßen Ansammlungen zusammenlebten und über das gesamte Gebiet verstreut waren«, erklärte er Tozar.


    »Dies könnte ein entscheidender Hinweis sein, um die Probleme erkennen und ein besseres Verständnis für diese Menschen erlangen zu können«, sagte Tozar. »Es ist für ein Volk nicht ungewöhnlich, sich aufgrund von Unstimmigkeiten in Bezug auf Traditionen, Glauben oder Gesetze zu spalten. Das wird einer der Hauptpunkte sein, die wir untersuchen müssen.«


    Kurz danach einigten sich die Gruppen, ihre Reise fortzusetzen, um die nächste Herberge noch vor Einbruch der Dunkelheit erreichen zu können. Rhuna war von der plötzlichen Stille sehr betroffen, als alle ihren Fußmarsch fortsetzten und die Unterhaltung einstellten. Sie hörte lediglich die schwachen Windböen und das dumpfe Knirschen ihrer Sandalen auf der gepflasterten Straße.


    Fast jeden Tag trafen sie auf eine weitere Straße, die nach links abbog, und Tozar erklärte ihr, dass diese Straßen zu anderen Atlán-Siedlungen an der Küste führten und dass Zitán lediglich das nächste Territorium nördlich auf dieser Route darstellte, von denen die Atlaner begonnen hatten, sie gründlicher zu erforschen, um geeignetes Land für neue Siedlungen zu finden. Er erklärte ihr, dass viele dieser äußeren Regionen zwischen den Städten und Kolonien aufgrund ihrer Eignung, bestimmte Nahrungsmittel anzupflanzen oder Mineralien aus dem Boden zu gewinnen, errichtet worden waren, und dass dies eine weitere Forschungsaufgabe der Vermessungsgruppe sei.


    


    Am sechsten Tag ihres Fußmarsches dachte Rhuna über ihren Unterricht mit Seher von Welten nach und erinnerte sich an seine Bemerkung zum Abschied.


    »Möchtest du immer noch, dass ich statt Seher von Welten einen neuen Lehrer bekomme?«, fragte sie Tozar, der neben ihr herging.


    »Es ist nicht die Frage, welcher Lehrer, sondern eher, was von dir erwartet wird«, antwortete er.


    »Ist es falsch herauszufinden, worin meine Fähigkeiten bestehen?«


    Tozar zögerte. »Es könnte nicht klug sein, das zu tun«, entgegnete er.


    »Warum nicht?«


    Er zögerte erneut. »Es ist möglich, dass du mehr Wissen anhäufst, als du verarbeiten kannst.«


    Rhuna akzeptierte seine Antwort, hatte jedoch das Gefühl, dass dieses Thema noch nicht beendet war.


    


    Als sie sich dem Ende ihres neunten Wandertages näherten, sah Rhuna eine kleine Siedlung bestehend aus rauen Steinhäusern in der Nähe der Herberge, an der sie angehalten hatten, um dort die Nacht zu verbringen. Tozar sagte, dass dies der Beginn des Zitán-Territoriums sei und dass die Häuser errichtet worden waren, um einige der Einwohner von Zitán zu beherbergen. Als sie die Herberge erreichten, wurden sie von anderen Atlanern begrüßt, die eine gewisse Zeit in der Gegend verbracht hatten und sich nun darauf vorbereiteten, am nächsten Tag nach Atlán zurückzukehren. Tozar deutete allen an, es sich drinnen bequem zu machen, um bestimmte Dinge zu besprechen. Rhuna setzte sich wieder neben Tozar und hörte aufmerksam zu.


    »Innerhalb des kleinen Bereiches unserer Gebäudekonstruktion haben wir mehrere unterschiedliche Reaktionen beobachtet«, erklärte ein junger Mann, der eine Meisterrobe trug. »Einige Gruppen, insbesondere junge Männer, haben unsere Arbeit beobachtet, während sie jedoch Abstand von uns hielten, während andere sich uns vorsichtig näherten, um Nahrungsmittel oder andere Gegenstände von uns zu erbitten. Etwas weiter im Osten sind wir Familien begegnet, die Furcht vor uns ausdrückten, besonders, als sie unsere Bautechniken beobachteten.«


    Rhuna erinnerte sich daran, dass die meisten Menschen in ihrer Heimat auf Chinza sich ebenfalls aufgrund ihrer Fähigkeiten vor den Atlanern fürchteten.


    Tozar nickte. »Unwissenheit ist ein anfängliches Hindernis, es ist jedoch keine unüberwindbare Hürde.« Dann wendete sich die Gruppe an den Meister, der für die Herberge verantwortlich war, und Tozar erklärte, dass dieser Ort für die Dauer ihres Aufenthalts als Basis dienen würde, dass andere Mitglieder der Gruppe jedoch für einige Tage tiefer in das Gebiet eindringen würden.


    Am Abend, als Rhuna es sich in dem bequemen Bett neben Tozar gemütlich machte, fragte sie ihn, was geschehen würde, wenn die Einwohner von Zitán genauso feindlich und aggressiv werden würden wie die Ältesten in ihrer Heimat, die die Meister hatten umbringen wollen.


    »Dann ziehen wir uns zurück und halten Abstand«, antwortete er. »Wir könnten sogar eine neue Straße bauen, die jedes gewalttätige oder unkooperative Territorium umgeht. Das wurde schon gemacht. In einem Fall war es sogar nötig, schnell eine stabile, hohe Mauer zu errichten, um die feindselige Gruppe in ihrem eigenen Gebiet einzugrenzen und die Atlaner zu beschützen, die auf der anderen Seite vorbeikamen.«


    Rhuna fand das sehr interessant und zur gleichen Zeit etwas lustig. Doch dann fragte sie sich wieder einmal, warum einige Menschen überhaupt so feindselig waren.


    


    Während der folgenden Tage begleitete Rhuna Tozar und etwa die Hälfte der Mitglieder ihrer Gruppe bei ihren Besuchen der nahegelegenen Dörfer. Die Häuser bestanden aus einfachen Hütten aus Holz oder anderem Pflanzenmaterial, und die Bewohner saßen auf dem Boden, um ihre Speisen zuzubereiten und zu essen. Viele von ihnen waren barfuß und schmutzig. Alle von ihnen reagierten mit Vorsicht oder Misstrauen, als die Atlaner sich ihnen näherten, und die meisten von ihnen sprachen nicht viel.


    In einem der größeren Dörfer erkannte Rhuna den nervösen Mann wieder, der vor dem Hohen Rat gesprochen hatte, zusammen mit zwei der anderen Männer, die sie erst vor kurzem dort gesehen hatte. Sie erzählten Tozar, dass die Probleme, soweit es sie betraf, immer noch ungelöst waren und dass sie froh darüber waren, Tozar und seine Gruppe zu sehen. Sie suchten sich Plätze auf dem Gras in der Nähe, um sich zu setzen und die Dinge näher zu besprechen, und Rhuna lauschte der Erzählung des Übersetzers über den Aberglauben der Menschen.


    »Nach dem zu urteilen, was ich herausfinden konnte, scheint das größte Hindernis in ihrem Glauben zu liegen, dass ihre toten Vorfahren sie bestrafen würden, wenn sie nicht mit ihren Traditionen fortfahren, doch wenn ich versuche, mehr zu erfahren, hören sie auf zu sprechen«, erklärte der Mann, der vor dem Hohen Rat so nervös gewirkt hatte. Tozar stellte ihm mehrere Fragen über die Lage ihres Herkunftslandes und wann sie es verlassen haben.


    »Das herauszufinden ist sogar noch schwerer«, antwortete der niedergeschlagene Vermittler. »Sie haben weder ein System, um Zeit und Entfernung zu messen, noch einen Orientierungssinn. Ich konnte nur herausfinden, dass sie aus dieser Richtung gekommen sind«, sagte er und zeigte in etwa nach Nordosten, »und dass sie noch nicht sehr lange hier sind.«


    »Nun gut. Es scheint, als wären in dieser Hinsicht noch mehr Geduld und Diplomatie nötig, wenn wir etwas über den Ursprung der Besorgnis dieser Menschen herausfinden wollen«, sagte Tozar.


    Sie gingen noch weiter herum, um die Dörfer und Menschen zu beobachten, und Tozar erzählte Rhuna, dass durch diese einfachen visuellen Beobachtungen viele Erkenntnisse gewonnen werden könnten, bevor ein Versuch unternommen wurde, mit den Menschen zu sprechen. Während der Mahlzeiten saßen sie außerhalb der Dörfer auf dem Boden in Sichtweite der Menschen und zeigten ihnen mit Gesten, dass sie ihre Nahrung gern mit ihnen teilen würden. Einige von ihnen näherten sich und aßen, woraus sich häufig eine einfache, beiläufige Unterhaltung mit ihnen ergab. Tozar erklärte, dass diese Vorgehensweise den Menschen normalerweise den Eindruck vermittelte, dass die Atlaner friedliche Absichten hätten, und dass sie auf diese Weise langsam das Vertrauen dieser vorsichtigen Menschen gewinnen könnten.


    Nachdem sie acht Tage damit verbracht hatten, das Gebiet zu durchwandern, die Menschen zu beobachten und mit einigen von ihnen einfache Unterhaltungen zu führen, bemerkte Rhuna eine Gruppe bestehend aus sechs jungen Männern, die sie schon an den Tagen zuvor gesehen hatte. Sie erzählte Tozar, dass sie diese Gruppe wiedererkannte, und fragte sich, ob sie den Atlanern folgte. Tozar nickte und sagte, dass diese Männer ihnen schon während der vergangenen vier Tage gefolgt waren und dass er erwartete, dass sie sich den Atlanern schon sehr bald nähern würden.


    Nicht lange danach, während sie auf grasbedeckten Hügeln saßen und ihr Obst verzehrten, sah Rhuna, wie einer der jungen Männer in der nahegelegenen Gruppe einen Atlaner heranwinkte. Sie sah zu, wie die sechs Männer in ihrer schmutzigen, graubraunen Kleidung im Kreis um ein kleines Feuer herumsaßen und den Atlaner einluden, sich zu ihnen zu gesellen. Er nahm Platz, doch stand schon bald wieder auf, nachdem nur einige Worte gewechselt worden waren. Als er die etwa sechzig Schritte zu Rhunas Gruppe zurückgelegt hatte, wandte er sich direkt an Tozar.


    »Die Mitglieder dieser speziellen Gruppe verständigen sich in unserer Hauptsprache und wünschen, mit Geschätzte des Regens zu sprechen«, sagte er. Tozar sprang auf und wurde sehr aufgeregt. Er trat einen Schritt nach vorn, wurde jedoch von dem Atlaner gehindert, der die Nachricht überbracht hatte. »Sie haben bei ihrer Bitte sehr deutlich gemacht, dass sie gern allein mit Geschätzte des Regens sprechen würden, ohne Eure Anwesenheit«, fügte er hinzu.


    »Was für ein Benehmen ist das?«, fragte er zornig. »Das ist nicht akzeptabel!«


    »Verehrter Kollege«, begann eine Frau des Niederen Rates, »vielleicht empfinden sie ihr Auftreten als weniger einschüchternd.«


    »Was?«, fauchte Tozar und stampfte mit dem Fuß auf.


    Rhuna erhob sich. »Ich kann gehen«, bot sie an. »Du kannst mich von hier aus beobachten.«


    »Das ist in höchstem Maße ungewöhnlich«, rief Tozar aus und schüttelte seinen Kopf.


    »Wenn ich hinzufügen darf«, meldete sich ein weiteres Mitglied des Niederen Rates in der Gruppe zu Wort, »es ist nicht ungewöhnlich, ein geeignetes Individuum auszusenden, um die anfängliche Bekanntmachung einzuleiten.«


    »Sicher, aber…« Tozar presste seine Lippen aufeinander und schaute Rhuna an.


    »Ich kann gehen«, sagte sie noch einmal. Tozar sah verärgert aus, nickte ihr jedoch zustimmend zu.


    


    Rhuna ging hinüber zu der Gruppe der sitzenden Männer und nahm an der Stelle auf dem Boden Platz, auf die einer von ihnen mit seiner Hand zeigte.


    »Ich werde Mikkel genannt«, sagte er. Seine Haut war so wie ihre eigene etwas dunkler, doch sein Haar war dunkel und glatt. Seine Nase war recht schmal, aber seine Lippen schienen unter einem spärlichen Bartwuchs eher dick zu sein.


    »Ich bin Geschätzte des Regens«, sagte Rhuna.


    »Das ist aber nicht dein richtiger Name, oder? Hast du nicht noch einen anderen Namen?«, fragte Mikkel, als er ihr eine Schale des heißen Getränks anbot, das er zu sich nahm.


    »Ja, er lautet Rhuna«, sagte sie, als sie die Schale entgegennahm.


    »Ah, das gefällt mir schon besser. Du bist keine von ihnen. Deine Haut ist zu dunkel, und deine Aussprache ist anders. Du bist mehr wie wir«, stellte Mikkel lächelnd fest und forderte sie auf, einen Schluck zu sich zu nehmen. Rhuna roch die Bitterkeit unbekannter Kräuter und probierte vorsichtig. »Magst du es nicht? Wir trinken es immer. Es ist gut für dich.«


    »Ich bin an solche Getränke nicht gewöhnt, doch trotzdem danke«, sagte Rhuna, setzte die Schale ab und fühlte sich in der Gegenwart dieser Menschen sehr unbeholfen. Sie schaute sich um und stellte fest, dass alle Blicke auf sie gerichtet waren.


    »Dieser Mann ist also dein Ehemann, hä?«, fragte Mikkel und hob seinen Kopf in Richtung der Gruppe an, neben der Tozar immer noch stand und sie beobachtete. »Du bist recht gewitzt, hä?«, sagte er mit einem höhnischen Lächeln, während die anderen nickten oder kicherten.


    »Wie meinst du das?«, fragte Rhuna und fühlte sich immer unwohler.


    »Du hast ihn gewählt, den großen Anführer. Und ich wette, du lebst in einem großen Haus aus Stein, hä?«


    »Das tun wir, doch Tozar ist nur ein Mitglied des Hohen Rates«, erklärte Rhuna.


    »Ah, das ist schon recht viel! Jemand wie du, Menschen wie wir«, sagte Mikkel und zeigte mit dem Arm umher, um sie und die anderen Männer einzuschließen, »wir können nicht ohne besondere Verbindungen in diese Ränge der Atlaner aufsteigen«, sagte er und zeigte ihr ein falsches Grinsen.


    Rhuna war sich immer noch nicht sicher, was Mikkel versuchte, ihr zu sagen, daher schwieg sie und wartete darauf, dass er fortfuhr.


    »Also musst du ziemlich gewitzt sein, um dir so jemanden zu angeln, hä?«, sagte er mit einem weiteren hässlichen Grinsen. »Nicht so schwer, wette ich, für jemanden, der so hübsch ist wie du.« Die anderen Männer gaben einige zustimmende Geräusche von sich, und Rhuna spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg.


    Mikkel zeigte mit dem Finger auf seinen Hals. »Hast du die Halskette von ihm bekommen?«


    Rhuna bedeckte den Anhänger aus Orrichalcum mit ihrer Hand und sagte, er sei ein Geschenk von Tozar gewesen.


    »Wie nett. Wir haben keine so schönen Dinge«, fuhr Mikkel fort.


    Rhuna fand die Gelegenheit, etwas zu sagen. »Ihr könntet einige dieser Dinge haben, wenn ihr mit den Atlanern zusammenleben wollt.«


    Mikkel schüttelte seinen Kopf und schaute auf den Boden. »Hm, wir wollen die gleichen schönen Dinge haben wie ihr, doch uns gefällt die Art und Weise nicht, wie wir nach Meinung der Atlaner leben sollen«, sagte er standhaft.


    Rhuna hatte den Eindruck, dass sie sich nun dem eigentlichen Thema näherten, und dachte angestrengt darüber nach, was sie als nächstes sagen sollte. »Was genau gefällt euch an der Lebensweise der Atlaner nicht?«


    Mikkel stutzte und zuckte mit den Schultern. »Nun, weißt du, es ist so, man… warum soll man hart arbeiten, nur um genügend Nahrung und ein schönes Haus zu haben, wenn man gute Beziehungen haben könnte, um all diese Dinge zu bekommen?« Er zeigte ihr ein weiteres höhnisches Lächeln.


    Rhuna setzte sich aufrecht hin und atmete tief ein. »Also… wünscht ihr euch Beziehungen?«, fragte sie.


    Mikkel lachte, und die anderen schlossen sich ihm an. »Sicher, sicher, warum nicht? Du weißt, was wir meinen, du bist wie wir.«


    »Ich bin mir nicht sicher, wie ich euch dabei helfen kann, diese Beziehungen aufzubauen«, sagte Rhuna.


    »Oh, das ist in Ordnung. Wir dachten, du könntest unser Mittelsmann sein, weißt du?«, sagte Mikkel immer noch höhnend.


    »Oh. Also gut«, entgegnete Rhuna nach kurzer Überlegung. »Am besten erzählt ihr mir mehr über euer Volk und was es haben möchte, damit ich entscheiden kann, wie ich euch helfen kann.«


    »Gut, gut«, sagte Mikkel, und die anderen Männer nickten und stöhnten zustimmend. »Nun, zuerst einmal wollen wir nicht, dass die Atlaner uns sagen, was gut ist und was nicht, weißt du? So wie dieses Gebräu, das wir seit den Tagen unserer Vorfahren zu uns nehmen. Es gefällt ihnen nicht, wenn wir es trinken. Sie behaupten, es macht uns betrunken und hemmungslos. Welch große Worte sie benutzen!«, sagte Mikkel, und er und die anderen Männer begannen zu lachen.


    »Ist das alles?«, fragte Rhuna.


    »Oh nein, nein«, sagte Mikkel und schüttelte seinen Kopf. »Da ist noch sehr viel mehr, wie zum Beispiel der Anbau von Nahrungsmitteln in den Feldern und Familienangelegenheiten und andere Dinge, von denen sie erwarten, dass wir es lernen. Wir wollen nichts von alldem tun. Sie sollen nur einige hübsche Häuser aus Stein für uns errichten und uns etwas Gutes zu essen geben, mehr wollen wir nicht. Wir werden ihnen keine Schwierigkeiten bereiten, wenn sie uns nur diese Dinge geben und uns nicht vorschreiben, was wir zu tun haben. Verstehst du?«


    Rhuna nickte.


    »Dann erzähl uns mal, wie hast du dir diesen großen Fisch geangelt, hä?«, höhnte Mikkel. Die anderen Männer kicherten.


    »Nun… er glaubt, ich bin mehr wie er, wie die Atlaner…«


    »Aber du schuftest nicht auf den Feldern, und du übst auch keine schwere Arbeit aus, hä?«, stellte Mikkel fest. »Ich wette, du hast viele schöne Dinge und du hast immer nur Spaß, hä?« Die Männer kicherten erneut.


    »Ja, das stimmt«, sagte Rhuna und versuchte, alle gemeinsam anzulächeln. »Aber wisst ihr, ich soll eigentlich mehr über die Traditionen und den Glauben eures Volkes herausfinden, wenn ihr mir also etwas über diese Dinge erzählt, kann ich zu ihnen zurückgehen, und sie werden immer noch glauben, dass ich wie sie bin. Versteht ihr?«


    »Ah, ja, ja«, nickte Mikkel, »in Ordnung, in Ordnung, wir können dir dieses Zeug erzählen. Was möchtest du denn gerne wissen?« Er nahm einige große Schlucke aus seiner Schale und setzte sich etwas entspannter hin.


    »Nun, zum Beispiel warum ihr euch vor euren Vorfahren fürchtet und warum ihr eure ursprüngliche Heimat verlassen habt«, sagte Rhuna.


    »Ach das.« Mikkel zuckte mit den Schultern. »Nur einige von ihnen haben Angst, aber ich nicht. Sie sind nur dumm und glauben alles, was dieser Priester sagt.«


    »Welcher Priester?«, fragte Rhuna, als ihr Herzschlag sich beschleunigte.


    »Oh, da war mal dieser Priester, der gesagt hat, dass unsere Vorfahren aus ihren Gräbern aufsteigen würden, wenn wir nicht das täten, was sie von uns wollten.«


    »Und was wäre das?«


    »Hm, Dinge wie singen und tanzen, wenn der Mond rund ist, die Sonne anbeten und manchmal Tiere töten.«


    »Tiere töten? Um sie zu essen?«, fragte Rhuna überrascht.


    »Nein, nein, für den Priester, den Hohen Priester. Er braucht das Leben von Tieren, um die Sonne und den Mond anzubeten, damit er uns auch weiterhin Nahrung und Wasser geben und die Vorfahren in ihren Gräbern ruhen lassen kann. Das über die toten Vorfahren glaube ich allerdings nicht«, sagte Mikkel beiläufig, bevor er einen weiteren Schluck von seinem Gebräu zu sich nahm.


    »Also… dieser Hohe Priester hat die Sonne und den Mond angebetet?«


    »Ja, ja. Er hat alle möglichen Dinge getan. Und wenn wir nicht das getan haben, was er von uns wollte, wurden die Menschen krank oder sind gestorben, und andere kamen auch auf irgendeine Weise um. Sie sagten, es seien die toten Vorfahren, doch ich denke, es war nur ein wildes Tier, das sie getötet hat, weißt du?«


    »Ja«, sagte Rhuna und nickte langsam, »ich verstehe.«


    »Tust du das, hä?«, sagte Mikkel und höhnte noch einmal. »Du kannst also zu ihnen gehen, um ihnen das zu erzählen, und sie dazu bringen, uns das zu geben, was wir haben wollen, richtig?«


    »Natürlich, natürlich. Ich weiß, was ich sagen muss«, entgegnete sie, als sie aufstand. Die Männer blieben sitzen und machten einige einfache Gesten mit der Hand, als sie sie verließ.


    


    Rhuna ging zurück zu ihrer Gruppe, neben der Tozar mit einem besorgten Ausdruck im Gesicht gestanden hatte. Sie ging direkt zu ihm und zog ihn am Ärmel, sodass er mit ihr zur Seite trat. Die anderen standen auf und schauten erwartungsvoll zu ihr und Tozar.


    »Du scheinst verstört zu sein, Liebes«, sagte er. »Komm, erzähl mir, was du herausgefunden hast!«, bat er sie, als er seinen Arm um ihre Schulter legte. »Wir werden uns am Abend ausführlich unterhalten«, sagte er zu den anderen, die zustimmend nickten und sich dann um ihre eigenen Angelegenheiten kümmerten. Tozar ging mit Rhuna an eine andere grasbewachsene Stelle am Wegesrand und aus dem Blickfeld der Zitán-Männer, die immer noch auf dem Boden saßen und ihr Gebräu tranken. Sie setzten sich auf einen weichen Hügel in den Schatten, und Tozar ergriff ihre Hand.


    »Ich habe ein schlechtes Gefühl«, sagte sie zu Tozar. »Ich möchte das Befragen des Wassers benutzen, um einige Informationen herbeizurufen.«


    »Was für Informationen? Warum?«, fragte Tozar beunruhigt.


    »Sie halten mich für eine von ihnen, da ich nicht wie eine Atlanerin aussehe oder klinge… Und sie sagen, ich sei gewitzt, weil ich dich eingefangen habe. Sie halten dich für einen Anführer mit Macht, und das ist der Grund, warum ich dich gewählt habe.«


    »Das ist eine Beleidigung, jedoch kein Grund für solch tiefe Verzweiflung«, sagte Tozar tröstend.


    »Nein, das ist nicht der Grund. Ich habe ihr Spiel mitgespielt und herausgefunden, dass sie mich als einen Mittelsmann benutzen wollen, um Häuser und Nahrung von uns zu erhalten, doch ohne dafür zu arbeiten oder in Harmonie mit unserer Lebensweise zu existieren.«


    »Es ist so, wie ich es vermutet habe«, sagte Tozar mürrisch.


    »Doch dann… ich habe gesagt, ich würde ihnen helfen, wenn sie mir mehr von ihren Vorfahren und ihrem Heimatland erzählten, und dann hat er mir von einem Hohen Priester erzählt, der ihnen weismachen wollte, dass ihre Vorfahren aus ihren Gräbern steigen würden, um sie zu töten, wenn sie bestimmte Dinge nicht täten.« Rhuna hielt inne, um ihre Gedanken zu ordnen, und sah dann zu Tozar auf. Sie bemerkte den Schrecken in seinem Gesicht.


    »Er hat gesagt… er hat gesagt, dass dieser Hohe Priester Dinge getan hat, wie zum Beispiel den Mond und die Sonne anzubeten, um Häuser und Nahrung bereitzustellen, und dass er das Leben von Tieren bräuchte, um mit diesen Dingen fortzufahren. Und die Menschen mussten bei Vollmond tanzen und ihre Lieder der Sonne widmen, ansonsten wurden die Menschen krank oder von ihren verstorbenen Vorfahren getötet.« Rhuna atmete tief ein und sah, wie Tozar seinen Kopf herumdrehte und in die Ferne schaute. Ihr Mund fühlte sich trocken an.


    »Die Nutzung von Mond- und Sonnenenergien… Ich dachte mir, dass es sich nur um einen Atlán-Meister handeln könnte, doch was ist mit dem Töten von Tieren? Ist das… ist das etwas, das der Dunkle Meister getan hat?«


    Tozar nickte einmal kräftig. »Lass uns dessen sicher sein, bevor wir das Schlimmste annehmen«, sagte er zitternd. Er stand auf und führte Rhuna schweigend zurück in die Herberge, wo der diensthabende Meister sie mit frisch gebackenem Brot und Käse aus Ziegenmilch begrüßte. Sie setzten sich mit dem Mann hin und erfreuten sich zunächst daran, für eine Weile einfach nur zu essen und sich zu unterhalten, doch als sie wieder allein waren, ließ Rhuna Tozar wissen, dass sie das Befragen des Wassers benutzen wollte.


    »Ich habe gelernt, wie man eine unbekannte Person herbeiruft, die mit jemandem in Verbindung steht, den ich kenne, sodass ich herausfinden könnte, wer dieser Hohe Priester war«, sagte Rhuna. »Seher von Welten hat dir das verboten, oder nicht?«, fragte Tozar recht streng.


    »Er hat gesagt, ich solle diese Beschwörungen nicht ohne seine Aufsicht üben, ich habe jedoch nicht vor, sie zu üben. Ich möchte eine bestimmte Beschwörungsformel richtig anwenden«, sagte sie.


    »Du bist gewitzt!«, sagte Tozar neckend, doch dann verdunkelte sich sein Blick. »Wenn Er es ist… wird deine Beschwörung vergebens sein. Lass mich in dieser bestimmten Angelegenheit das Herbeirufen übernehmen!«


    Sie betraten den Raum für das Befragen des Wassers hinten in der Herberge, und Rhuna betrachtete die zwei nicht leuchtenden Kerzen auf der Oberfläche aus Stein.


    »Lass mich das versuchen!«, sagte sie, als sie Tozar davon abhielt, näher zu kommen. Sie schloss ihre Augen und projizierte ihre konzentrierten Gedankenenergien auf die Kerzen. Nach nur wenigen Augenblicken waren beide Kerzen entzündet. Sie lächelte und schaute Tozar an. Sein Ausdruck blieb ernst.


    »Was ist los?«


    »Deine Selbstsicherheit erhöht sich mit großen Sprüngen«, sagte er und griff dann in seine Robe, um das entsprechende Pulver hervorzuholen. Er sprach die Beschwörungsformel, um einen Menschen herbeizurufen, deren Identität unbekannt ist, sprenkelte das Pulver über das Wasser und wartete. Rhuna stand neben ihm und sah, wie sich wie gewöhnlich dunkle Wolken formten, um sich dann wieder aufzulösen, doch als die undurchsichtige Trübung begann, sich in der Mitte zu zeigen, kehrte das Wasser plötzlich in null Komma nichts in seinen normalen Zustand zurück.


    Tozar trat zurück. »Er ist es«, sagte Tozar ehrfürchtig. Er atmete tief ein und fuhr nach kurzer Überlegung fort. »Das ist kein Grund zur Besorgnis, da der Vorfall, von dem die Einwohner von Zitán gesprochen haben, schon vor vielen Sonnenzyklen stattgefunden haben könnte.«


    Rhuna erinnerte sich an einige ihrer jüngsten Unterrichtsstunden mit Seher von Welten. »Ich habe gelernt, wie man vergangene Ereignisse herbeiruft und herausfindet, wann sie geschehen sind«, sagte Rhuna aufgeregt. »Ich kann eine Vision von Mikkel heraufbeschwören, als er zwei, fünf oder zehn Sonnenzyklen jünger war, und was er zu diesen Zeitpunkten gesehen hat. Auf diese Weise werden wir herausfinden, wann diese Dinge geschehen sind.«


    Tozar schüttelte seinen Kopf und lächelte über ihre Begeisterung. »Deine Fortschritte sind bemerkenswert. Verwende das entsprechende Pulver!«


    »Das brauche ich nicht«, sagte Rhuna und trat einen Schritt auf das Wasserbecken zu. Schau!«


    Sie schloss ihre Augen, um sich auf Mikkel vor zehn Sonnenzyklen zu konzentrieren, und sprach dann die Beschwörungsformel, um die Vision von der Vergangenheit eines Menschen herbeizurufen. Als sie ihre Augen öffnete, formten sich dunkle, gelbe Wolken, die dann herumwirbelten. Schließlich klärte sich die weiße, undurchsichtige Schicht und zeigte ein friedliches Dorf, das ihrer eigenen Heimat auf Chinza nicht unähnlich war, zusammen mit einem jugendlichen Mikkel, der mit seiner Familie und seinen Freunden auf dem Boden vor einer primitiven Hütte saß. Das Befragen des Wassers stellte zwei weitere Bilder dieser Umgebung dar, die ebenfalls friedlich wirkten.


    »Das sieht normal aus«, sagte Rhuna und schaute zu Tozar, der hinter ihr stand. Sein besorgter Ausdruck hatte sich verstärkt.


    »Ich werde es vor nur zwei Sonnenzyklen versuchen«, sagte Rhuna und erfreute sich an ihrer Begabung in Bezug auf das Befragen des Wassers.


    »Sie wiederholte den gleichen Vorgang und konzentrierte sich auf Mikkel in der jüngeren Vergangenheit. Die umherwirbelnden Wolken begannen, sich zu der weißen Trübung zu verfärben, doch dann schleuderte ein scharfer und heftiger Stoß Rhuna nach hinten in Tozars Richtung.


    »Nein!«, rief er und umschlang ihre Taille, um ihren Fall aufzufangen. »Rhuna!«


    Rhuna fand ihr Gleichgewicht wieder und hielt sich an Tozars umschlingenden Armen fest. Sie fühlte sich eine ganze Weile lang wie betäubt.


    »Was war das? Etwas hat mich getroffen.«


    Tozar führte sie aus dem dunklen Raum heraus in ihr Schlafgemach, wo er sich neben sie aufs Bett setzte, während er sie mit einem Arm immer noch festhielt. Sein bebender Brustkorb ängstigte Rhuna mehr als der Schlag, den sie erlitten hatte.


    »Was ist das, Tozar, was ist geschehen?«, fragte sie, als sie begann, in Panik zu geraten.


    »Die Macht des Dunklen… Ich hätte es vorhersehen müssen… Es ist für diejenigen mit erhöhter Empfindsamkeit sehr viel schadhafter, ein Thema herbeizurufen, das mit ihm in Verbindung steht.« Er schaute Rhuna in die Augen. »Vergib mir! Das war eine große Nachlässigkeit auf meiner Seite. Vergib mir! Meine Fähigkeiten als Ehemann sind in höchstem Maße verbesserungswürdig!« Rhuna hatte ihn noch nie so verzweifelt gesehen. »Ein Leben in Einsamkeit erschwert mir das Erlernen dieser neuen Rolle«, fügte er hinzu, legte dann ihren Kopf gegen seine Brust und drückte sie fest an sich.


    »Es war nicht deine Schuld. Ich wollte dir zeigen, was ich vollbringen kann«, sagte Rhuna.


    »Und ich wollte es sehen und habe damit meine Verantwortung vernachlässigt.«


    Rhuna schloss ihre Augen und ließ sich von der Wärme von Tozars Berührung besänftigen.


    »Bedeutet das, dass der Dunkle Meister immer noch aktiv ist?«, fragte sie nach einer Weile. Tozar antwortete nicht, daher hob sie ihren Kopf an. Er nickte einmal mit einem mürrischen Gesichtsausdruck.


    Als das Abendmahl in der Herberge serviert wurde, versammelten sich die anderen Mitglieder ihrer Gruppe um Tozar und Rhuna herum, um herauszufinden, was mit den sechs Zitán-Männern früher am Tag besprochen worden war. Tozar erzählte ihnen, dass Mikkel darum gebeten hatte, mit Rhuna zu sprechen, weil er glaubte, sie sei wie sie, und dass sich herausgestellt hat, dass sie Rhuna nur dafür benutzen wollten, die Geschicke der Atlaner auszunutzen, ohne etwas dafür zu tun. Er erklärte, dass Rhuna ihr Spiel mitgespielt hatte, um weitere Informationen über die Gewohnheiten zu erhalten, die sie nicht ablegen wollten, wie zum Beispiel das Trinken ihres berauschenden Gebräus, und warum sie sich gezwungen gefühlt hatten, ihr ursprüngliches Heimatland zu verlassen. Er fügte außerdem hinzu, dass dieses Erlebnis für Rhuna sehr anstrengend gewesen war und dass sie Ruhe benötigte und möglicherweise früher als geplant nach Atlán zurückkehren müsse. Die anderen stimmten dem bereitwillig zu und begannen, Rhuna für ihre Diplomatie und Weisheit in dieser schwierigen Situation zu loben. Ihre aufrichtigen Glückwünsche gaben Rhuna ein sehr viel besseres Gefühl, doch sobald die Fackeln gelöscht waren und sie in ihrem Bett lagen, bat sie Tozar, sie noch fester als üblich zu halten, da sie Angst hatte.


    Früh am folgenden Morgen teilte Tozar den Mitgliedern ihrer Gruppe mit, dass er und Rhuna nach Atlán zurückkehren würden, und gab ihnen die Anweisung, die verstreuten Gruppen der Zitán-Einwohner aufzusuchen, um ihre jeweiligen Bedürfnisse und Probleme zu beobachten. Tozar vermutete, dass jede Gruppe unterschiedliche Ansichten über solche Themen wie den Glauben an ihre Vorfahren, die Furcht, ihren Anführern den Gehorsam zu verweigern, und das Zusammenleben mit den Atlanern hatte. Er beauftragte bestimmte führende Mitglieder des Niederen Rates, den Gruppen besondere Aufmerksamkeit zu schenken, die einem Zusammenleben entweder besonders positiv oder ausgesprochen feindselig gegenüberstanden. Tozar erinnerte sie an Mikkels Erwartung, die Zuwendungen der Atlaner ohne Aufwand von ihrer Seite aus zu erhalten, und dass die Mitglieder die Wünsche einer jeden Gruppe und ihre Bereitschaft, in dieser Hinsicht etwas beizusteuern, sorgfältig untersuchen sollten. Dann bat er sie, ihm ihre Resultate regelmäßig durch das Befragen des Wassers mitzuteilen, sodass er ihnen, wenn nötig, weitere Anweisungen geben könnte. Er endete mit dem Wunsch, schnellstens genügend Informationen über all die Menschen zu sammeln, die sich im Zitán-Territorium aufhielten, sodass möglichst bald eine Lösung gefunden werden könnte. Alle Anwesenden stimmten zu und wünschten ihnen eine angenehme Heimreise.


    Sobald Rhuna und Tozar ihren Weg nach Hause angetreten waren, fragte sie Tozar, warum sie bereits zurückkehrten. »Ist es meinetwegen?«, wunderte sie sich.


    »Nein. Ich muss den Hohen Rat darüber in Kenntnis setzen, was sich in Bezug auf den Dunklen herausgestellt hat«, antwortete er bedrückt. »Es wird eine nicht öffentliche Besprechung der zehn ältesten Mitglieder sein… Es könnte jedoch auch um deine Anwesenheit gebeten werden«, sagte er, als er sie fragend anblickte.


    »Möchtest du, dass ich dem Hohen Rat mitteile, was geschehen ist, als ich versucht habe, die Bilder herbeizurufen?«


    »Ja.«


    »Und was ist mit meiner Vision?«


    »Die ebenfalls.«


    »Soll ich dann auch Seher von Welten davon erzählen?«, fragte sie Tozar.


    »Das werden wir gemeinsam tun«, entgegnete er.


    Rhuna wollte fragen, warum dies eine ernsthafte Situation darstellte, was der Hohe Rat tun würde und ob dies aufgrund ihrer Version alles ihre Schuld war, da sie ohne ordnungsgemäße Erlaubnis das Befragen des Wassers benutzt hatte, doch sie hatte Angst davor, wie die Antworten ausfallen könnten. Stattdessen schaute sie sich die Umgebung an und besprach andere alltäglichere Dinge mit Tozar.


    Als sie sich am ersten Abend ihrer Heimreise gesäubert und in der Herberge gegessen hatten, war Rhuna immer noch beunruhigt, als sie sich schlafen legten.


    »Was genau ist ein Priester? Und warum werden einige Meister Priester genannt?«, fragte sie Tozar, als sie sich in dem bequemen Bett dicht an ihn schmiegte.


    »Dieser Ausdruck wird nur in einem bestimmten Zusammenhang verwendet und deutet den Rang eines Vermittlers zwischen den kosmischen Energien und den Menschen an. Wenn sich ein Meister in der Position befindet, solche Verantwortung zu tragen und die kosmischen und Erdenergien zum Vorteil der Menschen in seiner Obhut verwendet, wird er zu Recht ein Priester genannt. Oder eine Frau trägt den Titel einer Priesterin.« Rhuna erinnerte sich daran, dass Tozar die Meister auf Chinza als Priester bezeichnet hatte.


    »Ist es das, was der Dunkle Meister in der Vergangenheit getan hat?« Trotz der Dunkelheit hatte Rhuna ihre Augen immer noch geöffnet.


    »Einst. Er repräsentierte seine Kolonie im Hohen Rat, und sein Ruf breitete sich aus…«


    »Warum hat er sich dann geändert und später all diese schrecklichen Dinge getan?«, wollte Rhuna wissen.


    Tozar zögerte und atmete dann hörbar ein. »Die Gier nach Macht überkam ihn«, antwortete er rundheraus. »Er entwickelte die Lust nach der Kontrolle über andere, um sie zu dominieren. Jedes Mal, wenn er erfolgreich war, wuchs seine Gier nach Macht weiter an.«


    »Ist das der Grund, warum er den Menschen von Zitán diese Dinge über ihre Vorfahren erzählt und ihnen befohlen hat, bei Vollmond zu tanzen?«, fragte Rhuna und versuchte, sich das bildlich vorzustellen.


    »Ja. Mithilfe seines einflussreichen Verhaltens überzeugte er unwissende Menschen leicht von vielen Dingen. Wenn die Menschen auf so eine Weise glaubten oder fürchteten, konnte er sie leichter dazu bringen, ihm zu gehorchen.«


    »Tiere zu töten? Und die Sonne anzubeten?«


    »Lediglich Spiele, um seine Lust zu dominieren zu befriedigen«, sagte Tozar verärgert. »Er freut sich daran, die Qualen und Leiden der Menschen zu sehen, während sie das tun, was er ihnen befiehlt. Er wählt sein Begehren mit großer Kunstfertigkeit aus, sodass viele leicht dazu verführt werden, mit ganzem Herzen an den Wert der Taten zu glauben, die er befiehlt.«


    »Die Menschen von Zitán glauben also, dass es einen wichtigen Grund gibt, all diese Dinge zu tun?«


    Mit Sicherheit. Unwissenheit verleiht ihm Stärke«, sagte Tozar. Rhuna dachte eine Weile über diese letzten Worte nach, bevor sie endlich ihre Augen schloss.


    


    Während ihrer Heimreise sprach Tozar eine Nachricht an ein Mitglied des Hohen Rates, um ihm mitzuteilen, dass eine dringende, nicht öffentliche Besprechung abgehalten werden musste, sobald er und Rhuna in Atlán eintreffen würden. Wenn sie am Abend die Herberge erreichten, rief Tozar die Nachrichten der Gruppenmitglieder herbei, die im Zitán-Territorium verblieben waren, und übermittelte gelegentlich Antworten an einige von ihnen mit weiteren Anweisungen. Rhuna hörte zu und lernte auch weiterhin, wie mit solchen Problemen umzugehen war, und sie dachte häufig an ihre Verwandten auf Chinza, die sie inzwischen in einem anderen Licht sah.


    In der letzten Nacht vor ihrer Rückkehr nach Atlán raubten Rhunas Gedanken ihr wieder einmal den Schlaf. Während des Tages hatte sie an Seher von Welten gedacht und sich seine Reaktion auf ihren Ungehorsam in Bezug auf das Befragen des Wassers und auf das angsteinflößende Erlebnis, das daraus entstanden war, vorgestellt.


    »Wie hat der Dunkle Meister mir das während des Herbeirufens nur antun können?«, fragte sie Tozar, als sie ihren Arm über seine Brust legte. Sie hörte sein Seufzen, bevor er leise lachte und sich zu ihr drehte.


    »Du bist auf die Energien eingestellt, die im Feld des Befragens des Wassers fließen, daher rühren deine körperlichen Empfindungen beim Herbeirufen«, sagte Tozar schläfrig. »Die verstärkten Kräfte und Gaben des Dunklen befähigen ihn, in gewissen Ausmaßen dieses Kraftfeld zu kontrollieren. Du hast die Auswirkungen gespürt, die seine konzentrierten Gedankenenergien erzeugt haben.«


    »Hat er mit seiner projizierten Gedankenenergie Tieren Schaden zugefügt?«, fragte sie. Sie spürte, wie Tozar bei ihrer Frage aufschreckte. »Seher von Welten hat mich gefragt, ob ich schon jemals versucht hätte, meine konzentrierten Gedanken auf Tiere zu projizieren«, fügte sie schnell hinzu.


    »Danach hat er dich gefragt?«, entgegnete Tozar besorgt.


    »Ja. Das war, als ich ihn fragte, warum er so denken würde, und er antwortete, es sei wegen des Dunklen Meisters.«


    Tozar zögerte. »Wann immer er seine konzentrierten Gedankenenergien auf ein lebendes Wesen projiziert hat, gab es ein beträchtliches negatives Resultat«, antwortete er widerwillig. »Und nun schlaf!«


    »Ich kann nicht.«


    »Sei still!«, befahl er. Dann legte er seinen Arm fest um Rhuna herum, und sie fühlte sich besser.


    


    Sie erreichten Atlán, als das Sonnenlicht begann zu schwinden und die Speisehallen mit fröhlichen Unterhaltungen und Gelächter widerhallten. Als sie eine von ihnen betraten, sah Rhuna all die glücklichen Gesichter, und sie fragte sich, wie die Menschen sich fühlen würden, wenn sie wüssten, dass der Dunkle Meister in einem entlegenen Teil des Landes aktiv war. Tozar war immer schweigsamer geworden, je weiter sie sich der Stadt näherten, und sein Gesicht blieb ausdruckslos, als sie sich setzten, um zu essen. Er erklärte Rhuna, dass sie an diesem Abend keine Zeit haben würden, sich mit irgendjemandem in der Speisehalle zu unterhalten, da die Mitglieder des Hohen Rates auf sie warteten.


    Eine kurze Weile später gingen sie in Richtung des Gebäudes des Hohen Rates, das die letzten Strahlen der untergehenden Sonne mit einem warmen Schimmer reflektierte, der Rhuna an Orrichalcum erinnerte. Tozar ging durch die leere Halle hindurch auf eine kleine Tür in einer Ecke zu, die Rhuna bis zu dem Zeitpunkt noch nicht bemerkt hatte. Sie führte in eine sehr viel kleinere Kammer mit einer niedrigeren Decke direkt hinter dem Hauptsaal des Hohen Rates. Fackeln hingen an den Wänden und warfen lange Schatten auf die Gesichter, auf denen bereits eine böse Vorahnung zu erkennen war. Rhuna fragte sich, ob sie bereits ihre Vermutungen hatten.


    »Seid herzlichst gegrüßt, Überbringer des Trosts«, sagte eine der Frauen mit einem ausdruckslosen Tonfall.


    »Willkommen, Geschätzte des Regens«, sagte eine andere Stimme aus der Runde.


    Tozar setzte sich schweigend auf den leeren Platz und deutete Rhuna an, neben ihm Platz zu nehmen. Sie spürte die Anspannung der Anwesenden, und ihr Blick schweifte schnell über ihre Gesichter. Ihr fiel auf, dass die meisten von ihnen mindestens in Tozars Alter waren oder sogar noch älter. Es war das erste Mal, dass sie die Ratsmitglieder unter solchen Umständen sah, und ihre Gesichter wirkten fremdartig auf sie.


    »Während unseres Aufenthalts im Zitán-Territorium«, begann Tozar mutig, »begegneten wir bestimmten Informationen, die offenbaren… dass der Dunkle in diesem Land immer noch aktiv ist«, fuhr er rasch fort.


    Einigen Mitgliedern stockte der Atem, doch niemand rührte sich. Rhuna fühlte sich von der Schwere im Raum wie versteinert.


    Tozar atmete tief ein und fuhr fort. »Es ist möglich, dass er in dem entlegenen Gebiet jenseits von Xoratán noch vor zwei Sonnenzyklen aktiv war.« Er hielt inne. »Die Einwohner von Zitán flohen aufgrund seiner Taten aus ihrem ursprünglichen Heimatland«, fügte er mit Bestimmtheit hinzu.


    Einige Mitglieder atmeten hörbar aus, und Rhuna stellte fest, dass sie ebenfalls den Atem angehalten hatte.


    »Vielleicht haben wir es alle vermutet«, sagte eine leise Stimme vom anderen Ende der Versammlung. »Ich jedenfalls habe schon immer befürchtet, dass er lediglich in Gebiete geflohen ist, die nicht mehr unter dem Einfluss des Reiches stehen.«


    Es gab einige zustimmende Geräusche, und dann folgte Stille.


    »Wir müssen ohne weiteren Verzug mit unseren Überlegungen beginnen, damit der Einfluss des Dunklen sich nicht rasch ausbreitet und friedliche Kolonien befällt«, sagte eine andere Frau, die in der Nähe von Rhuna saß.


    »Dürfte ich fragen, Überbringer des Trosts«, sagte ein graubärtiger Mann mit einer hohen und zitternden Stimme, »warum eure Ehefrau anwesend ist? Kann sie die spezifischen Informationen, von denen ihr sprecht, persönlich bezeugen?«


    »Ja«, antwortete Tozar. »Eigentlich ist sie sogar der Schlüsselfaktor in dieser Enthüllung«, sagte er widerwillig. Dann fasste er die Unterhaltung zusammen, die Rhuna mit Mikkel geführt hatte, ihre Versuche, den Hohen Priester herbeizurufen, von dem er gesprochen hatte, und erzählte, dass Rhuna eine Vision des Dunklen Meisters gehabt hatte, als sie sich während ihrer Reise nach Atlán an Bord des Schiffes befand.


    »Ihr habt schon vor fast einem Sonnenzyklus von dieser Vision gewusst, und doch habt Ihr bisher geschwiegen?«, fragte der Mann mit der hohen und zitternden Stimme.


    »Ich habe es zu dem Zeitpunkt für das Klügste gehalten«, erwiderte Tozar und richtete seinen Blick auf den Boden. Es war wieder still. Rhuna hatte den Eindruck, dass sich die gesamte Unterhaltung irgendwie um sie drehte.


    »Geschätzte des Regens«, sagte die zitternde, hohe Stimme, »seid Ihr nicht das Kind von Rächer der Gerechtigkeit?«


    »Ja«, antwortete Rhuna nervös.


    »Das erklärt Eure Empfänglichkeit für solche Visionen«, sagte der Mann. »Vielleicht werdet Ihr noch weitere Visionen erhalten und sie dann dem Hohen Rat beschreiben?« Rhuna spürte, wie Tozar neben ihr zusammenzuckte.


    »Ich weiß nicht… Ich meine, ich weiß nicht, ob ich noch weitere Visionen haben werde«, sagte sie leise.


    »Es wäre von großem Vorteil, wenn das der Fall wäre«, entgegnete die hohe Stimme.


    Tozar zuckte erneut zusammen und unterbrach. »Verehrter Kollege, diese Vision war überaus beunruhigend, und mit Sicherheit wären weitere Visionen sogar schädlich.«


    »Dennoch, sollten weitere Visionen empfangen werden, ist es zwingend erforderlich, dass der Hohe Rat darüber informiert wird«, sagte die hohe Stimme in einem unbeirrten Ton.


    »Ich bitte die verehrten Kollegen, uns zu entschuldigen«, sagte Tozar schnell, als er Anstalten machte aufzustehen, »wir sind gerade erst von einem zehntägigen Fußmarsch zurückgekehrt.«


    Mehrere Stimmen billigten diese Aussage, und Rhuna erhob sich ebenfalls. Die anderen Mitglieder behielten Platz und begannen, sich zu unterhalten, als sie und Tozar die kleine Kammer verließen.


    Draußen hatte die Dunkelheit der Nacht einen friedlichen Schleier der Ruhe über die Stadt gelegt, und Rhuna hörte die lauten Echos ihrer Schritte, als sie den leeren, gepflasterten Hof überquerten. Tozar ergriff fest ihre Hand und ging mit schnellen und schweren Schritten voran, sodass Rhuna Schwierigkeiten hatte, an seiner Seite zu bleiben. Schweigend starrte er auf den Boden einige Schritte vor sich und war sich nicht einmal bewusst, dass er Rhuna fast hinter sich her zerrte.


    


    »Lass uns ein Bad nehmen!«, schlug Tozar emotionslos vor, als sie ihr Zuhause betraten.


    Rhuna projizierte ihre konzentrierten Gedankenenergien auf einige der kerzenartigen Fackeln, die in hohlen Glaszylindern standen, und beobachtete, wie sie rasch aufleuchteten. Sie verteilten einen hellen, warmen Schein in den geräumigen Zimmern, der sie tröstete. Tozars nachdenkliche Stille hatte sie beunruhigt, daher ging sie in den Raum für das Befragen des Wassers, um eine Nachricht von Morgenpracht herbeizurufen, während Tozar sein Bad vorbereitete.


    Das fröhliche Zwitschern ihrer Freundin hellte Rhunas Stimmung auf, und sie hinterließ eine Antwort an Morgenpracht, bevor sie den kleinen Raum verließ, erzählte ihr jedoch nur von den interessanten Dingen, denen sie auf ihrer Reise in das Zitán-Territorium begegnet war.


    


    Rhuna hob die kleine metallene Klappe an, um ihr Badewasser durch die Rohre in den Steinwänden hinausfließen zu lassen und zog sich dann ein weiches Baumwollkleid über, das sie gegen eines von Tozars kleinen Stückchen Gold auf dem Markt eingetauscht hatte. Als sie das Badezimmer verließ, sah sie, wie Tozar immer noch mit nur einem Handtuch über seinem Schoß auf den Bodenkissen saß. Gedankenverloren strich er sich über den Bart, und Rhuna spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog.


    »Komm ins Bett!«, forderte sie ihn auf, als sie seinen Arm anhob.


    »Ich kann nicht«, sagte er und schaute immer noch auf den Boden vor sich. »Der Krampf in Rhunas Magen verschlimmerte sich, als ihr klar wurde, dass dies das erste Mal war, dass Tozar nicht auf sie reagierte. Sie fiel neben ihm auf die Knie.


    »Ich bin verletzlich«, sagte er.


    »Was meinst du damit?«


    »Ich bin deinetwegen verletzlich geworden«, sagte er und schaute immer noch streng geradeaus. »Es ist mir aufgefallen, dass ich mich auf eine Weise verhalten habe, die sich mit meinem gewohnten früheren Handeln nicht vergleichen lässt, als ich noch ungebunden war.« Er drehte sich herum, um Rhuna anzuschauen. »Deine Gegenwart in meinem Leben hat meine Urteilskraft beeinflusst. Ich reagiere emotional, nicht rational.«


    »Aber ist denn das so schlimm?«, fragte Rhuna unsicher über das, was Tozar gesagt hatte.


    »Ist das schlimm?« Er brachte ein Lächeln zustande und legte seinen Arm um sie. »Es ist eine Herausforderung.« Dann hielt er inne und sprach in einem Tonfall, den Rhuna an ihm noch nie zuvor gehört hatte. »Bist du glücklich mit mir, Rhuna?«


    Rhuna schaute ihn überrascht an. »Ich musste mir diese Frage noch niemals stellen«, antwortete sie immer noch etwas verwundert über seine Worte und sein Verhalten. Tozar schloss seine Augen und zog sie näher an sich heran.


    »Du bist mir wichtiger als mein eigenes Leben«, flüsterte er ihr ins Ohr.


    


    Am nächsten Morgen begleitete Tozar Rhuna zur Schule, um die jüngsten Ereignisse mit Seher von Welten zu besprechen. Sie hatte vor diesem Treffen Angst gehabt und fürchtete sich vor der Missbilligung ihres Lehrers, weil sie das Befragen des Wassers auf eine Art verwendet hatte, die er ihr untersagt hatte. Seher von Welten war nicht überrascht, als er sie an der Tür zu seinen Räumlichkeiten sah, doch er stutzte, als Tozar vorschlug, sie sollten sich für diese Unterhaltung hinsetzen.


    »Es gibt ernsthafte Neuigkeiten, über die bisher nur die Mitglieder des Hohen Rates informiert wurden, doch da sie in direkter Verbindung mit meiner Ehefrau, Eurer Schülerin stehen…«, begann Tozar.


    »Ja, worum handelt es sich?«, fragte Seher von Welten aufgewühlt, als er sich aufrecht hinsetzte und sie beide anschaute.


    »Es ist eine Offenbarung bezüglich…«, begann Tozar widerwillig und schaute dann direkt in die dunklen Augen des Lehrers.


    »Nein!« Seher von Welten sprang auf und ballte seine Hände zu Fäusten.


    »Er war vor weniger als zwei Sonnenzyklen in einem entfernten Gebiet des Landes aktiv«, erklärte Tozar rasch.


    »Wir sind verloren!«, stammelte der große Mann, als er begann, wie wahnsinnig auf und ab zu gehen. Tozar griff nach Rhunas Hand. »Ich habe es schon immer gewusst«, dröhnte Seher von Welten. »Die ganze Zeit über hat es mir keine Ruhe gelassen.«


    Tozar und Rhuna saßen schweigend da und beobachteten den vornübergebeugten Mann dabei, wie er unablässig hin und her lief.


    »Ich habe es vermutet«, sagte er dann in einem ruhigeren Tonfall, »aufgrund der Hindernisse beim Befragen des Wassers. Es ist meine Theorie, dass seine aktiven Gedankenenergien diese Interferenzen verursachen, wenn eine Beschwörung mit ihm zusammenhängt«, begann er zu plappern, »und wenn er verstorben wäre, wie wir es uns alle so gern gewünscht hätten, würde unser Herbeirufen nicht länger behindert sein.«


    »Ihr seid weise und scharfsichtig, verehrter Kollege«, sagte Tozar. »Daher rührt meine Entscheidung, Euch in dieser Angelegenheit persönlich zu kontaktieren und die weiteren Dinge in Bezug auf meine Ehefrau mit Euch zu besprechen.«


    Seher von Welten blieb stehen und schaute Tozar und Rhuna mit großen Augen an.


    »Ja, ja«, sagte er, als er auf seinen Platz zurückkehrte. »Ich gehe davon aus, dass Eure verstärkten Fähigkeiten bei dieser Offenbarung eine Rolle gespielt haben«, sagte er zu Rhuna.


    »Ja, verehrter Lehrer, doch nur, weil ich Euch den Gehorsam verweigert habe«, begann Rhuna zitternd. »Ich wollte Informationen über den Einwohner von Zitán herbeirufen, mit dem ich gesprochen hatte und der mir von einem Hohen Priester in seinem Heimatland erzählt hatte, der…« Seher von Welten atmete scharf ein und fuhr dann fort, Rhuna mit seinen scharfen Augen zu durchbohren. »Ich… ich habe eine Beschwörungsformel für die Vergangenheit verwendet… zwei Sonnenzyklen in der Vergangenheit… und dann hat mich der Schlag umgestoßen…«


    Seher von Welten sah zutiefst bestürzt aus, doch bevor er sprechen konnte, meldete Tozar sich zu Wort. »Ich trage die Schuld! Es hätte für mich von höchster Wichtigkeit sein müssen, dass ihre verstärkte Empfindsamkeit sie für die Kräfte des Dunklen sehr viel verletzlicher macht. Ich hatte den besagten Hohen Priester herbeigerufen und traf auf das Hindernis…«


    »Doch ich wollte ihm zeigen, was ich gelernt hatte, also überredete ich ihn, es mich versuchen zu lassen…«, stotterte Rhuna.


    »Genug!«, rief Seher von Welten, als er wieder aufsprang. »Der Einzige, der die Schuld daran trägt, ist Er!« Er verschränkte seine Hände fest hinter seinem Rücken und begann, wieder auf und ab zu gehen.


    »Da ist auch noch die Sache mit der Vision des Dunklen«, sagte Tozar in einem ruhigeren Ton.


    »Was?«, fauchte Seher von Welten, als er anhielt und herumwirbelte.


    »Ich hatte auf dem Schiff nach Atlán eine Vision des Dunklen Meisters«, sagte Rhuna.


    »Wann?«


    »Sie hat mir davon erzählt, ich habe es jedoch für das Klügste gehalten zu warten…«, begann Tozar, als Seher von Welten ihm einen finsteren Blick zuwarf. »Euer Tadel meines irrationalen Urteils in Bezug auf meine Ehefrau ist durchaus berechtigt«, fügte Tozar hinzu.


    »Hm!« Seher von Welten schaute Tozar mit gesenkten Augen an. »Ihr habt Euch selbst in eine widersprüchliche Situation gebracht, als Ihr sie zu Eurer Ehefrau genommen habt.«


    »Dessen bin ich mir nun bewusst«, sagte Tozar leise.


    »Es ist jedoch möglich«, sagte Seher von Welten nachdenklich zu Tozar, »dass Ihr in dieser Situation unseren größten Vorteil darstellt. Eure detaillierten Kenntnisse über Rächer der Gerechtigkeit…«


    Tozar unterbrach ihn und sagte, dass er Rhuna bisher noch nicht sehr viel über ihren Vater erzählt hatte und dass er gehofft hatte, dass das niemals nötig sein würde. Seher von Welten nickte verständnisvoll und hob seine Hand als Antwort auf Tozars Ersuchen. Dann drehte er sich zu Rhuna und fragte sie nach ihrer Version des Dunklen Meisters.


    Rhuna erzählte ihm, was sie gesehen hatte, und dass sie diese Vision gehabt hatte, während sie der Inneren Meditation nachging. Seher von Welten runzelte die Stirn und schaute auf die Wand vor sich.


    »Es wäre schädlich, noch weitere dieser Visionen anzuregen«, sagte Tozar verzweifelt.


    »Selbstverständlich«, erwiderte Seher von Welten zornig. »Beruhigt Euch, verehrter Freund! Seid versichert, dass ich das Wohlergehen meiner Schülerin in dieser Hinsicht über mein eigenes stelle.« Er hielt inne und ging auf Tozar zu, um seine Hand zu schütteln. »Es ist gut, dass wir über diese Angelegenheit gesprochen haben. Ist es möglich, dass ich über alle weiteren Entscheidungen des Hohen Rates informiert werde?«


    »Natürlich«, sagte Tozar und ergriff seine Hand.


    Rhuna verließ zusammen mit Tozar die Schule, um sich noch einmal mit dem Hohen Rat zu treffen. Die Entscheidung über ihren zukünftigen Unterricht wurde vertagt, bis sie erfahren hatten, was während ihrer Abwesenheit in der kleinen Kammer besprochen worden war. Sie betraten die kleine Kammer erneut, wo die Mitglieder des Hohen Rates sich bereits versammelt hatten. Tozar grüßte sie und entschuldigte sich dann für ihren eiligen Aufbruch am Abend zuvor.


    »Es waren eine beschwerliche Reise und ein beunruhigendes Erlebnis gewesen, und ich habe mich um das Wohlergehen meiner Ehefrau gesorgt«, erklärte Tozar ihnen.


    »Das ist nur natürlich«, antwortete eines der Mitglieder verständnisvoll.


    »Sie ist kaum zwanzig Sonnenzyklen alt, und Angelegenheiten in Bezug auf den Dunklen sind selbst für die Reifsten und Abgehärtetsten unter uns aufwühlend«, fuhr Tozar fort.


    »Es ist nicht nötig, das zu erklären«, unterbrach die hohe, zitternde Stimme. »Sie sollte jedoch vielleicht anwesend sein, um unsere weiteren Überlegungen anzuhören.« Rhuna spürte, wie Tozar sich neben ihr versteifte.


    »Zu diesem Zeitpunkt bleibt unsere Einstellung verglichen mit der vor zwanzig Sonnenzyklen unverändert«, sagte eine der Frauen. »Sie besteht aus zwei Möglichkeiten: eine schützende Mauer, um die Hilflosen und Unschuldigen in unserem Einflussbereich zu schützen… oder… ihn zu töten«, sagte sie leise.


    »Es ist nicht möglich, ihn zu töten«, fauchte Tozar zu Rhunas Überraschung.


    »Es ist ausgesprochen schwierig, sich ihm zu nähern, um ihn zu töten«, korrigierte eine weitere Stimme. »Und außerdem hat das Thema, ein menschliches Leben zu nehmen, viele lange und ungestüme Diskussionen unter uns verursacht. Die meisten der damaligen Beratungen kamen zu dem Schluss, dass unsere Rechtsgrundlagen sich dauerhaft verändern und einen Präzedenzfall für weitere Hinrichtungen schaffen würden, sollte das Atlán-Reich entscheiden, ein menschliches Leben zu nehmen, egal wie gerechtfertigt es nach der Meinung vieler auch hätte sein mögen.«


    Die offene Diskussion darüber, den Dunklen Meister zu töten, schockierte Rhuna, und es ängstigte sie, dass der Hohe Rat dieses Problem in der Vergangenheit so ausführlich debattiert hatte. Und ihr wurde klar, dass es immer noch Dinge gab, die sie über Tozar nicht wusste.


    »Dieses Mal tut sich eine dritte Lösung auf«, sprach eine tiefere Stimme, die von einer anderen Stelle aus der Runde kam. »Wir nehmen an, dass er während der vergangenen zwanzig Sonnenzyklen in Ländern tätig war, die nicht unter dem Einfluss des Reiches stehen, und bis heute gibt es für uns keine Rechtfertigung zu handeln. Die Völker in unserem Einflussbereich sind von seinen dunklen Machenschaften nicht direkt betroffen, daher trägt die Hauptstadt nicht die Verantwortung zu dienen und zu beschützen. Das schließt ernsthafte Schäden für die Einwohner von Zitán aus«, fügte er hinzu, während er Tozar anschaute.


    »Meine Gruppe wird dem Hohen Rat in einem Mondzyklus ihre Ergebnisse vortragen«, sagte Tozar. »Vielleicht wäre es klug, weitere Beratungen zu vertagen, bis uns diese Ergebnisse vorliegen. Und ich schlage die Aussendung anderer Gruppen in entlegene Territorien vor, um die Ausmaße des dunklen Einflusses auf die Völker in diesen Randsiedlungen zu ermitteln.«


    »Ich stimme mit diesem Vorschlag überein«, gab die zitternde, hohe Stimme mit einem scharfen Unterton von sich. »Während der vergangenen Sonnenzyklen haben wir unsere Aufmerksamkeit auf neue Kolonien auf der anderen Seite der Meere konzentriert und dadurch die unerforschten Gebiete in unserem eigenen Land vernachlässigt.« Rhuna erinnerte sich an ihre Schulstunden in Medíz über die goldenen Pyramiden und das riesige Plasmos, über die auch an anderen Orten häufig gesprochen wurde.


    »Ich stimme dem Vorschlag von Überbringer des Trosts ebenfalls zu«, sagte eine Frau, und die Besprechung wurde bis zum Vorliegen neuer Informationen vertagt.


    


    Als sie die kleine Kammer verließen, fragte Rhuna Tozar, ob dies ein gutes Resultat sei, und er versicherte ihr, dass es das seiner Meinung nach sei. Dann fragte er sie, ob sie an einigen Unterrichtstunden teilnehmen wollte, während er und einige andere Mitglieder des Hohen Rates mit den Vorbereitungen begannen, Gruppen in bestimmte entfernte Regionen auszusenden. Sie beschloss, dass sie am Nachmittag an ihrer Musikstunde teilnehmen und am folgenden Tag mit ihren anderen Fächern fortfahren wollte.


    In der Nacht lag Rhuna wieder einmal wach neben Tozar, während sie über die Unterhaltung mit den Mitgliedern des Hohen Rates am Morgen nachdachte. Sie drehte sich in seine Richtung, sodass er sich erhob, um ihre weiteren Fragen beantworten zu können.


    »Warum hast du gesagt, es sei nicht möglich, den Dunklen Meister zu töten?«, fragte sie ihn.


    »Soweit es uns betrifft, ist es eine wahre Aussage«, antwortete er. »Viele von uns wünschen seinen Untergang, und doch wären wir unfähig, sein Leben zu nehmen. Ich schließe mich selbst… und deinen Vater… in diese Mehrheit ein.«


    »Du hast mir erzählt, dass mein Vater ihn verfolgt hat, um ihn zu töten.«


    »Offensichtlich war er nicht erfolgreich, wie ich es erwartet habe.«


    »Können wir nicht herausfinden, was meinem Vater zugestoßen ist?«, fragte Rhuna und dachte an die Dinge, die Seher von Welten gesagt hatte. »Wenn es stimmt, dass jemand am Leben sein muss, um das Befragen des Wassers verhindern zu können, würde das nicht bedeuten, dass mein Vater auch irgendwo noch am Leben sein könnte, da wir über ihn ebenso wenig herbeirufen können?«


    Tozar schwieg für einen Moment. »Es ist nicht klug, diesen Gedanken weiterzuverfolgen«, sagte er rundheraus. Rhuna wartete auf mehr, bevor sie ihm mitteilte, wie sie sich fühlte.


    »Ich habe mir bisher nichts daraus gemacht, da ich niemals etwas über meinen Vater gewusst habe, doch seitdem ich immer wieder Dinge über ihn höre, die mich direkt betreffen, denke ich, ich sollte mehr über ihn wissen. Es ist so, als würde ein großer Teil meines Lebens vor mir geheim gehalten werden, wenn Menschen mit mir nicht über meinen Vater sprechen wollen«, erklärte sie.


    Tozar gab ihr einen Kuss auf den Kopf. »Vergib mir noch einmal, Liebste! Ich habe es versäumt, in dieser Angelegenheit deine Gefühle zu berücksichtigen«, sagte er. Dann schwieg er noch ein wenig länger. »Als der Dunkle begann, seine überwältigenden Kräfte zur Schau zu stellen, versuchte dein Vater, eine ähnliche Stärke zu entwickeln, indem er seine Empfänglichkeit und seine Fähigkeiten verbesserte. Er glaubte, dass dies die einzige Möglichkeit sei, die Taten des Dunklen zu verhindern oder ihnen entgegenzuwirken. Er versuchte… seine konzentrierten Gedankenenergien nicht nur auf verschiedene Objekte… sondern auch auf kleine Nagetiere zu projizieren.« Rhuna stockte der Atem, und sie drängte Tozar fortzufahren. »Er hatte Erfolg damit, mit lediglich einem konzentrierten Gedanken große Objekte zu zerbrechen oder sie durch die Luft zu werfen, und die kleinen Nagetiere starben fast umgehend. Er war in der Lage, einigen der Handlungen des Dunklen entgegenzuwirken und einige Menschen zu beschützen… Das trug jedoch nur dazu bei, den Dunklen in andere Territorien zu vertreiben, wo er seine bösartigen Kräfte an hilflosen und unwissenden Völkern praktizierte. Also verfolgte dein Vater ihn… und glaubte, die einzige Lösung für das Problem gefunden zu haben. Seine Fähigkeiten… das Können, das er entwickelt hatte… sie… beeinflussten ihn negativ«, sagte Tozar mit einigen Schwierigkeiten. »Er war nicht in der Lage… seine Stärke und Fertigkeit emotional zu verarbeiten, und er… er wurde labil und unausgeglichen. Verstehst du?« Tozar war inzwischen sehr aufgewühlt.


    »Ja«, sagte sie.


    »Als Folge davon hörte er nicht weiter auf Vernunft und verfolgte den Dunklen allein, während er glaubte, dass die sichere Zukunft des Atlán-Reiches in seinen Händen lag.«


    Sie lagen für eine Weile schweigend nebeneinander.


    »Was glaubst du, ist meinem Vater zugestoßen?«, fragte Rhuna schließlich.


    »Ich vermute, der Dunkle hat ihn getötet… Vielleicht genauso mühelos, wie er viele andere getötet hat.«


    Rhuna spannte ihren Arm auf Tozars Brust an, und er hielt sie fest.


    


    Während des folgenden Mondzyklus fuhr Rhuna mit ihrem normalen Unterricht fort und ging hinterher häufig zum Hohen Rat, um sich die üblichen Besprechungen über routinemäßige Angelegenheiten anzuhören. Seher von Welten leitete sie weiterhin vorsichtig bei neuen Techniken beim Befragen des Wassers an, jedoch erwähnte er weder den Dunklen Meister noch die Offenbarung, über die gesprochen worden war. Stattdessen lernte sie, ihre Gedankenenergien direkter auf eine bestimmte Angelegenheit zu konzentrieren, die sie herbeirufen wollte, und ebenso, wie bestimmte Beschwörungsformeln durch die Veränderung von ein oder zwei Worten angepasst werden konnten. Während ihrer anderen Stunden beschäftigte sie sich inzwischen damit, Wasser oder andere weniger gewöhnliche Elemente in Stein oder Metall zu verwandeln, und ihr junger Lehrer drückte über die Leichtigkeit, mit der Rhuna diese Verwandlungen durchführte, häufig seine Überraschung aus.


    Eines Abends erzählte Tozar ihr, dass die Gruppe mit ausführlichen Informationen von Zitán zurückgekehrt sei, die am nächsten Tag dem Hohen Rat dargelegt werden sollten, und dass sie vielleicht einige ihrer Stunden ausfallen lassen wollte, um bei diesen Besprechungen anwesend sein zu können. Aufgrund der Beschaffenheit des Themas würde es sich um eine halb öffentliche Besprechung handeln, und nur Menschen, die direkt betroffen waren, würden anwesend sein. Rhuna war begierig, alle Gespräche des Hohen Rates über das Zitán-Territorium zu hören, und informierte ihre Lehrer. Seher von Welten sagte, er sei überaus ungeduldig, das Resultat dieser Gespräche zu erfahren.


    Innerhalb des Gebäudes des Hohen Rates war der Zuhörerbereich leer, und Rhuna wurde gebeten, sich in den Teil des Niederen Rates im äußeren Ring zu setzen, da sie ebenfalls ein Mitglied der Gruppe gewesen war und zum Sammeln der Informationen beigetragen hatte. Sie war sehr stolz, neben den meist älteren Atlanern in ihren Meisterroben als gleichberechtigtes Mitglied angesehen zu werden, daher hörte sie allem aufmerksam zu, was besprochen wurde.


    Einer der älteren Meister betrat den inneren Ring als erster, um einen Überblick über die Erkenntnisse der Gruppe zu geben.


    »Unsere Beobachtungen und Unterhaltungen mit den Menschen im Zitán-Territorium haben einen mannigfaltigen und doch logischen Überblick ergeben. Die Ansammlungen an Häusern repräsentieren die verschiedenen Ansichten, die von jeder Gruppe vertreten werden, bei Themen wie dem Folgen von Traditionen, Familiengesetzen, Gewohnheiten in Bezug auf Nahrungsmittel, Getränke und Tiere und den Aberglauben bezüglich der Vergeltung von verstorbenen Vorfahren. Unsere Nachforschungen haben ergeben, dass dieses Volk seinen Ursprung in einem Gebiet jenseits des Xoratán-Territoriums hat, das außerhalb der gegenwärtigen Grenzen des Atlán-Reiches liegt. Viele von ihnen sind in das Zitán-Gebiet gewandert, um unangenehmen Bedingungen zu entkommen, die sich in ihrem Heimatland entwickelt hatten, doch von uns bisher nicht vollständig verstanden worden sind.« Er hielt inne, und Rhuna fragte sich, ob sie etwas über den von Mikkel erwähnten Hohen Priester herausgefunden hatten.


    »Etwa ein Viertel dieser Menschen«, fuhr der Meister fort, »zeigt eine ablehnende Einstellung dem Nähen, Säen von Nahrungsmitteln, Erbauen von Gebäuden und dem Pflegen von Tieren gegenüber. Sie ziehen es vor, ihre Energie mit dem Herumlungern und dem Trinken berauschender Gebräue zu verschwenden, um hinterher Frauen und Kinder zu missbrauchen, häufig durch Anwendung körperlicher Gewalt. Einige der betrunkenen Männer haben Frauen sexuelle Handlungen aufgedrängt, aus denen ebenfalls andere Verletzungen resultierten.


    Ein weiteres Viertel der Menschen, die in dem nordwestlichen Gebiet leben, lehnt die eben erwähnte Gruppe ab und hat großes Interesse daran ausgedrückt, alles über die Bodenbearbeitung und den Anbau von Nahrungsmitteln zu lernen. Diese Menschen zeigen ein aufrichtiges Interesse an den Gesetzen der Atlaner für das Verhalten der Zivilbevölkerung und das Zusammenleben von Familien und wünschen, an Bauprojekten und anderen Atlán-Vorhaben beteiligt zu werden.


    Noch ein Viertel drückte Angst und Misstrauen den Menschen und Traditionen von Atlán gegenüber aus und scheint verwirrt und unwillig zu sein, mit irgendjemandem zu kooperieren, selbst mit anderen ihres eigenen Volkes. Das letzte Viertel ist ebenfalls geneigt, sich äußeren Einflüssen zu widersetzen, und hat den starken Wunsch geäußert, in sein Heimatland zurückzukehren und ohne Einmischung mit seinen eigenen Traditionen fortzufahren. Diese Menschen zeigen im Allgemeinen konstruktive und positive Tendenzen und sind weder betrunken noch gewalttätig.«


    Der Mann verließ den inneren Ring und kehrte zu seinem Platz zurück, woraufhin ein weibliches Mitglied des Hohen Rates aufstand.


    »Lasst uns die Atlán-Gesetze bezüglich einiger der Themen, die in diesem Bericht erwähnt wurden, überdenken!«, sagte die Frau. Rhuna bemerkte, dass sie etwas kleiner und voller war als die anderen. Die Haare an ihrer Stirn hatten begonnen zu ergrauen. »Was das Trinken berauschender Getränke angeht, haben wir diese Gewohnheit aufgrund der schädlichen Wirkungen auf alle Menschen als nicht akzeptabel befunden. Genauso wie jedes andere Verhalten, das einem anderen Wesen mentalen, emotionalen oder physischen Schaden zufügt, kann diese Angewohnheit in der Atlán-Gesellschaft nicht toleriert werden.« Sie wendete sich an die Mitglieder in einem Abschnitt des äußeren Rings. »Sind die besagten Menschen sich des Standpunkts der Atlaner in Bezug auf dieses und andere Themen vollkommen bewusst?«


    Einer der jungen Meister stand auf. »Wir haben ihnen diese Dinge mitgeteilt. Einige haben sich bereiterklärt, bestimmte Gewohnheiten aufzugeben, wie zum Beispiel das Trinken berauschender Getränke, mehr als einen sexuellen Partner zur Zeit zu haben, was ebenso emotional schädlich ist, und absichtlich das Leben eines Tieres aus Gründen zu nehmen, die weder der Nahrungsaufnahme noch eines anderen lebensnotwendigen Bedürfnisses entspringen. Um diese Veränderungen vorzunehmen, wünschen sie sich jedoch eine gewisse Entschädigung in Form von besseren Unterkünften, gesunder Nahrung und der angemessenen Durchsetzung der Regeln, die sich mit emotional schädlichen Angewohnheiten beschäftigen.« Er setzte sich hin.


    »Daher gibt es einige Hinweise auf das grundlegende Bedürfnis, sich zu einem bestimmten Grad anzupassen und von der Atlán-Gesellschaft zu profitieren«, bemerkte die beleibte Frau aus dem inneren Ring. »Für diejenigen kann die erste Stufe der Entwicklung und der Ausbildung beginnen.«


    Tozar stand auf. »Können wir aus den bisher diskutierten Themen folgern, dass keine Feindseligkeiten den Atlanern gegenüber offenkundig waren?«


    Eine Frau aus dem äußeren Ring stand auf und sagte, dass sie bei keinem der Menschen, die sie getroffen haben, Aggressivität oder Feindseligkeit gefunden hätten, lediglich eine negative oder resistente Einstellung den Atlán-Gesetzen gegenüber.


    Tozar stand wieder auf. »In Bezug auf den Aberglauben des Volkes, was ihre verstorbenen Vorfahren und dem Folgen ihrer Traditionen angeht, wurden Versuche unternommen, um diesem negativen Glauben durch gesunde Aufklärung entgegenzuwirken, um die Unwissenheit zu beseitigen, der sie zum Opfer fallen?«


    Ein junger Mann des Niederen Rates stand auf, um zu antworten. »Nach langen Unterhaltungen mit denjenigen, die uns gegenüber positiver gesinnt waren, scheint es, dass zumindest der Glaube an die Vergeltung aus dem Grab gemildert oder sogar beseitigt wurde. Ihr weiterer Glaube und ihre Vorurteile benötigen jedoch sorgfältigere Untersuchungen und eine angemessene entgegenwirkende Aufklärung.«


    Die Besprechung wurde in dieser Weise fortgesetzt und endete mit dem Beschluss, dass drei unbewohnte Gebiete im Zitán-Territorium aufgrund ihrer Eignung für den Pflanzenanbau und den Abbau von Erdmineralien auszuwählen seien und dass die Bewohner von Zitán von diesem Beschluss informiert werden. Jeder einzelne von ihnen könnte dann entscheiden, ob er in einer der neuen Gemeinschaften leben und von ihr profitieren wollte oder ob er dort verbleiben wollte, wo er war. Es musste jedoch deutlich gemacht werden, dass diejenigen, die nicht willens waren, ihr schädliches Verhalten aufzugeben, weder in oder in der Nähe dieser Gemeinschaften willkommen waren, um diejenigen zu beschützen, die nach einem friedlichen und glücklichen Dasein trachteten. Mehrere Meister, sowohl Männer als auch Frauen, wurden daraufhin angewiesen, diese Zusammenlegung zu beaufsichtigen und die Unentschlossenen über die logischen und vorteilhaften Lebensweisen der Atlaner zu unterrichten. Es wurde erhofft, dass die Widerspenstigeren ihre Meinung schließlich ändern würden, nachdem sie die Atlán-Gemeinschaften eine Zeit lang beobachtet hatten und ihnen die positiven Ergebnisse einer solchen Entscheidung klar geworden waren.


    Rhuna fragte sich, ob Mikkel und seine Freunde jemals einen Vorteil darin sehen würden zu lernen, Nahrungsmittel richtig anzubauen und schöne Dinge für sich selbst herzustellen, anstatt ihr Gebräu zu trinken.


    Schließlich, nachdem die meisten Themen zur Zufriedenheit aller zum Abschluss gebracht worden waren, stand das Mitglied des Hohen Rates mit der hohen Stimme auf und verkündete das Ende dieser halb öffentlichen Sitzung und dass die Mitglieder des Hohen Rates damit fortfahren würden, weitere Entscheidungen in der kleinen Kammer zu treffen. Rhuna fragte sich, ob sie bei dieser besonderen Besprechung mit eingeschlossen war. Sie stand zusammen mit dem Rest der Mitglieder des Niederen Rates auf, wartete jedoch auf ein Zeichen von Tozar. Stattdessen trat der graubärtige Meister auf sie zu und sprach mit seiner zitternden, hohen Stimme zu ihr.


    »Ich möchte mich Euch gern persönlich vorstellen. Ich bin Enthüller des Lichts, und ich halte Eure Anwesenheit bei dem vertraulichen Treffen des Hohen Rates für sehr nützlich. Folgt mir!«, forderte er sie auf.


    Rhuna folgte dem alten Mann und sah Tozars überraschten Blick, als sie sich der Tür näherten, die in die kleine Kammer führte. Sie nahm dann neben Tozar Platz und wartete mit angehaltenem Atem darauf, dass die Diskussion begann.


    »Ich habe Geschätzte des Regens aufgrund ihrer bisherigen und möglicherweise auch zukünftigen Mitwirkung gebeten, an dieser Besprechung teilzunehmen«, sagte Enthüller des Lichts. Rhuna bemerkte Tozars steife Haltung und dass sein Blick starr auf den Boden vor sich gerichtet war.


    »Wir haben den Bericht über ein Viertel der Zitán-Einwohner gehört, die wünschen, in ihr Heimatland zurückzukehren, um dort in Frieden zu leben«, sagte Enthüller des Lichts. »Ich bin daher der Meinung, dass es in unseren Verantwortungsbereich fällt, im Namen dieses verdrängten Volkes zu handeln.«


    »Für den Fall, dass der Dunkle in ihrem Heimatland aktiv ist, werden wir nicht in der Lage sein, in ihrem Namen zu handeln«, sagte Tozar ernst.


    »Steht es eindeutig fest, dass er sich in dieser Gegend aufhält?«, fragte Enthüller des Lichts scharf. »Das müssen wir erst herausfinden, bevor wir weiter handeln. Daher schlage ich eine besondere Mission in dieses besagte Gebiet vor.«


    »Das ist gefährlich. Der Dunkle könnte unsere Annäherung durch das Befragen des Wassers beobachten und einen Hinterhalt legen, wie es schon vor zwanzig Sonnenzyklen mehrfach geschehen ist«, sagte Tozar.


    »Ja, gegen ihn sind wir hilflos«, sagte eine andere Stimme bedrückt.


    »Es würde bedeuten, für diese verdrängten Menschen die Leben von Atlanern zu riskieren«, sagte eine andere.


    »Es ist unsere Pflicht, den Hilflosen und Vertriebenen beizustehen, die sich nach einer friedlichen Heimat und der Übernahme unserer Traditionen sehnen«, sagte ein weiteres Mitglied.


    Es wurde sich schließlich darauf geeinigt, eine besondere Mission in das Gebiet jenseits von Xoratán zu senden und die Teilnehmer über die möglichen Risiken zu informieren, sodass sie sich einer möglichen Behinderung durch den Dunklen Meister bewusst waren und sich darauf vorbereiten konnten. Rhuna wurden keine Fragen gestellt und sie gab keine Kommentare ab, doch sie fühlte sich aufgrund dessen, was ihr Vater getan hatte, verantwortlich und begann, sich zu fragen, was die Mitglieder des Hohen Rates über sie dachten oder von ihr erwarteten.


    Am Abend bemerkte Rhuna, dass Tozar noch ruhiger als üblich war.


    »Fühlst du dich wieder verletzlich?«, fragte sie ihn. Er lächelte und sagte, dass das der Fall sei, doch dass er ebenfalls lernen würde, sich dieser Herausforderung zu stellen.


    »Du verstehst doch, oder nicht«, fragte er, »dass meine größte Sorge deinem Wohlbefinden dient, dass dir nichts widerfahren soll, das deinen Vater zum Wanken brachte, und dass keine weiteren Visionen oder dunklen Kräfte dir irgendwelchen Schaden oder ein Leid zufügen sollen?« Rhuna sagte, dass sie das verstand und dass ihr das gefiel, woraufhin Tozar mit einem leidenschaftlichen Kuss reagierte.
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    Rhuna merkte, wie die Stadt von Atlán auch weiterhin warmen Sonnenschein und kühle Brisen genoss, und sie beobachtete, wie seine Einwohner ihren täglichen Pflichten nachkamen, ohne sich der speziellen Mission, bestehend aus zwei Gruppen aus je dreißig erfahrenen Atlanern, die sich sowohl vom Meer als auch durch einen Fußmarsch von vier Mondzyklen dem Gebiet jenseits von Xoratán näherten, bewusst zu sein. Rhuna genoss auch weiterhin die alltäglichen kleinen Freuden des Lebens in der Hauptstadt, spürte jedoch die Last des Wissens, dass eine mögliche Bedrohung über dem Atlán-Reich lag, wie bedenkliche Sturmwolken, die sich über den riesigen Bergen zusammenbrauten. Sie fragte Tozar in regelmäßigen Abständen, ob es Neuigkeiten in Bezug auf die Mission gab, doch während der ersten beiden Mondzyklen entwickelte sich alles wie erwartet. Tozar zeigte ihr eine Karte mit dem gesamten Land von Atlán, die in einen weichen Metallbogen eingebeizt worden war, und erläuterte ihr darauf die Reiseroute der beiden Gruppen. Zuerst waren sie zu dem Hafen gegangen, in dem sie von ihrer Reise aus Medíz angekommen war, und hatten sich dann an Bord von Schiffen begeben, die an der Küste entlang nach Norden reisten. An diesem kurvigen Küstenstreifen bewegten die Strömungen sich normalerweise sehr schnell, sodass die Gruppen innerhalb etwa eines halben Mondzyklus am spitz zulaufenden oberen Ende des Landes angekommen waren, das mit dem unteren spitz zulaufenden Ende der nördlichen Landmasse verbunden war. Rhuna hatte gelernt, dass es mehrere große Atlán-Kolonien auf diesem schmalen Landstreifen gab, so wie auch weiter nördlich, wo das Land sich weitete. Schiffe reisten regelmäßig an dieser Küstenlinie zwischen den Häfen hin und her, um mit Nahrungsmitteln, Mineralien und anderen Gütern zu handeln.


    Tozar erklärte ihr außerdem, dass sich die Gruppen von einem Hafen am Fuß der zulaufenden Spitze aus auf einen Fußmarsch begeben würden, der etwa drei Mondzyklen andauern und in eine östliche Richtung führen würde. Aufgrund des riesigen Gebietes aus dichtem Dschungel, den frühere Atlán-Pioniere als fast unmöglich zu durchqueren erachteten, war eine direkte Verbindung zwischen Atlán und Xoratán nicht praktikabel. Obwohl viele Atlaner den westlichen Küstenstreifen und die Landenge gut kannten und bereist hatten, um zu der großen, nördlichen Landmasse zu gelangen, war das Gebiet östlich dieser Route bisher nicht sorgfältig erforscht worden, und die Mitglieder der speziellen Mission mussten sich auf die Steinmarkierungen verlassen, die von früheren Atlán-Pionieren aufgestellt worden waren.


    Rhuna genoss trotz des Gefühls des drohenden Unheils, das sie häufig verspürte, auch weiterhin ihre Unterrichtsstunden, und beeindruckte ihre Lehrer mit ihrer Einsatzbereitschaft und ihrer Fähigkeit, schnell voranzukommen. Seher von Welten drückte ebenfalls seine Zufriedenheit über ihre schnelle Auffassungsgabe und ihre gut ausgebildeten Fähigkeiten in Bezug auf das Herbeirufen aus. Tozar hatte ihm von dem Ergebnis der Überlegungen des Hohen Rates erzählt, doch Seher von Welten hatte geschwiegen und nur einen tief nachdenklichen, prophezeienden Blick zu erkennen gegeben. Er gab keine weiteren Bemerkungen über den Dunklen Meister oder mit ihm in Verbindung stehende Angelegenheiten ab, doch während der Unterrichtstunden ging Rhuna dieses Thema häufig im Kopf herum.


    »Verehrter Lehrer«, begann sie eines Morgens, »ich habe häufig über Eure Theorie nachgedacht, dass der Dunkle Meister mit Hilfe seiner aktiven Gedankenenergien das Hindernis beim Befragen des Wassers errichtet, und ich habe mich gefragt… wenn das stimmt, sollte es dann nicht möglich sein, jetzt Informationen über meinen Vater herbeizurufen, da wir annehmen, dass er gestorben ist?«


    Seher von Welten hob seine dichten Augenbrauen erst an, um sie dann wieder zu senken, und wanderte schweigend einige Schritte im Raum herum. »Gemäß meiner Theorie… wäre es nur möglich, auf Informationen über Euren Vater, die nicht mit dem Dunklen in Verbindung stehen, zuzugreifen… wenn er nicht länger am Leben ist, um das Hindernis zu verursachen«, sagte er langsam.


    »Hat nicht jemand vor kurzem noch einmal versucht herauszufinden, was meinem Vater zugestoßen ist?«, fragte sie ihren Lehrer.


    »Offensichtlich nicht. Nichts ist darüber bekannt, dessen bin ich mir bewusst«, sagte er auf seine übliche knappe Weise.


    Rhuna stand auf. »Könnten wir versuchen, mit Hilfe der schwierigeren Methoden, die Ihr mir beigebracht habt, Informationen über ihn herbeizurufen?«


    Der Blick des Lehrers durchbohrte sie. »Was möchtet Ihr mit diesem Vorhaben erreichen?«, fragte er scharf und begann, wieder auf und ab zu gehen.


    »Ich möchte wissen, was mit meinem Vater geschehen ist. Ob er noch eine Weile gelebt hat, nachdem er meine Mutter verlassen hat. Sie hat mir niemals etwas über ihn erzählt«, sagte Rhuna.


    »Habt Ihr das mit Überbringer des Trosts besprochen?«, fragte Seher von Welten und drehte sich schlagartig in ihre Richtung.


    »Ein wenig. Er sagte, es sei nicht klug, diesen Pfad zu verfolgen, und er hat mir einige der Gründe dafür erklärt.«


    »Ich neige dazu, mit ihm übereinzustimmen«, sagte Seher von Welten streng. »Jedoch…«, er hielt an und atmete hörbar ein, »ist Euer Vorschlag recht einleuchtend. Ich habe diese Möglichkeiten übersehen.« Er stand noch etwas länger in seiner gebeugten Haltung da und wies Rhuna dann an, sich zu setzen. Er nahm ihr gegenüber Platz und sprach auf seine gewöhnliche belehrende Art.


    »Wenn Ihr vorhabt, das Befragen des Wassers zu verwenden, müsst Ihr stets die möglichen Konsequenzen in Betracht ziehen. Das Befragen des Wassers könnte uns beunruhigende Bilder zeigen, die nicht leicht zu verarbeiten sind«, sagte er. Rhuna schaute in seine dunklen Augen und erinnerte sich an das Blutbad in dem alten Heimatland der Zao, das sie einst herbeigerufen hatte.


    »Diese Lektion habe ich bereits gelernt«, sagte sie.


    »Welche Art der Beschwörung würdet Ihr für die Informationen verwenden, nach denen Ihr sucht?«, fragte ihr Lehrer. Rhuna erzählte ihm, woran sie gedacht hatte, und er nickte. »Das ist korrekt.« Nach einer weiteren langen Pause stand er plötzlich auf und wies Rhuna an, auf ihrem Platz zu warten. Er betrat den Raum für das Befragen des Wassers.


    Rhuna war ruhelos geworden und ihre Handflächen waren feucht, als sie ein Geräusch hörte und sah, wie ihr Lehrer schließlich die schweren Vorhänge des dunklen Raumes teilte. Sein Ausdruck blieb unverändert, doch Rhuna hatte den Eindruck, als sähe sie einen kleinen Schimmer in seinen Augen.


    »Kommt und beginnt mit Eurer beabsichtigten Beschwörung!«, sagte er.


    Rhuna betrat den Raum und schaute Seher von Welten besorgt an. »Habt Ihr etwas gesehen, verehrter Lehrer?«


    »Ja. Beginnt!«


    Nervös fing sie an, sich auf ihren Vater in der fernen Vergangenheit zu konzentrieren, und sprach die passende Beschwörungsformel für allgemeine Informationen über eine Person, dessen Name ihr zwar bekannt war, die sie jedoch nicht persönlich kannte. Ihr Herz begann zu rasen, als sich lilafarbene Wolken in dem Wasser bewegten. Die weiße, undurchsichtige Trübung verblasste und enthüllte das Bild einer bekannten Landschaft, die in Sonnenschein getaucht war. Sie erkannte darin die Straße, die aus Atlán herausführte. Sie beobachtete, wie zwei Atlaner in weißen Roben auf der Straße erschienen und Atlán verließen; einer von ihnen ging davon, und der andere versuchte, ihn aufzuhalten. Rhuna verstand diese Vision anfänglich nicht, doch ein Geistesblitz überkam sie, als sie die Gesichter der Männer deutlicher sah. Einer von ihnen war Tozar. Er schien etwas dünner in seiner Robe zu sein, und sein Gesicht war glatt und frisch. Er stritt sich sehr heftig mit dem anderen Mann und versuchte, ihn zu überreden, nach Atlán zurückzukehren.


    Rhuna wurde klar, dass Tozar versuchte, ihren Vater davon abzuhalten, den Dunklen Meister zu verfolgen. Sie schaute auf den Mann, der ihr Vater war, und sah ein unbekanntes Gesicht mit hellem Haar und Augen. Sein Gesicht schien von starken Emotionen verzerrt zu sein. Die Vision zeigte, wie ihr Vater Tozar aus einem Abstand von fünf Schritten angestrengt anschaute, und ohne offensichtlichen Grund stolperte Tozar nach hinten und fiel auf den Boden.


    Diese bestürzende Vision begann zu verblassen, und Rhunas Hände klammerten sich an das kalte Steinbecken, als sie auch weiterhin mit angehaltenem Atem zuschaute.


    Die nächste Vision kam Rhuna ebenfalls bekannt vor, doch sie erkannte die Landschaft nicht umgehend wieder. Es war das Bild einer entlegenen Hütte und einer dunklen Frau mit langem, schwarzem Haar, das Rhunas Herz fast zum Stehen brachte. Sie erkannte ihre Mutter, schlanker und jünger, als sie sie jemals gekannt hatte, und mit einem weichen, lieblichen Ausdruck auf ihrem Gesicht, den Rhuna nie an ihr gesehen hatte. Die Vision zeigte, wie die Zao-Frau sich um einen Atlaner kümmerte, der auf einem primitiven Bett in der kleinen Hütte lag. Rhuna sah, dass dieser Mann ihr Vater war und dass in seinem Gesicht noch mehr Qualen zu erkennen waren als in der ersten Vision. Sie beobachtete, wie ihre Mutter versuchte, ihn zu trösten und er darauf reagierte.


    Die letzte Vision erschien und Rhuna sah, wie ihr Vater auf einen Strand zulief, an dem mehrere Boote etwas weiter vom Ufer entfernt vor Anker gegangen waren. Wieder sah sie seinen gequälten Ausdruck und bemerkte dann, wie ein Felsblock in seiner Nähe aufplatzte und in zwei Teile zerbrach. Zuerst dachte Rhuna, der Dunkle Meister hätte diesen großen Felsen zum Bersten gebracht, doch dann wurde ihr klar, dass solche Visionen, die mit dem Dunklen Meister in Verbindung standen, nicht herbeigerufen werden konnten. Das Bild verblasste, bevor Rhuna es vollkommen verstanden hatte.


    Sie drehte sich zu ihrem Lehrer, der drei Schritte hinter ihr vornübergebeugt stand.


    »Habt Ihr diese Visionen gesehen, verehrter Lehrer?«


    »Ja.«


    »Was hatte die letzte zu bedeuten? Wer hat den Felsen in zwei Teile gespalten?«, fragte Rhuna.


    »Die eigenen konzentrierten Gedankenenergien Eures Vaters, die seinem verstörten Zustand entsprangen und sich außerhalb seiner Kontrolle befanden«, antwortete er trübsinnig.


    »Ist es das, was ihm später zugestoßen ist? Hat er die Kontrolle über seine Gedankenenergien verloren?«


    »In Zeiten emotionaler Unzufriedenheit«, entgegnete Seher von Welten verbittert.


    Rhuna dachte noch einmal an die letzte Vision. »In dieser letzten Vision hat er Chinza verlassen, um dem Dunklen Meister zu folgen, oder nicht?«


    »So scheint es. Er befand sich in keinem fähigen Zustand, um so eine Leistung zu erbringen«, sagte Seher von Welten, »und seine intensiven konzentrierten Gedankenenergien haben jeden abgewiesen, der in seine Nähe kam, um vernünftig mit ihm zu sprechen. Vielleicht war deine Mutter die einzige Ausnahme… zumindest für eine gewisse Zeit.«


    »Sie sah früher so anders aus«, sagte Rhuna. »Ich habe sie so nie gekannt.«


    »Jede Veränderung einer Persönlichkeit hat eine Ursache«, sagte Seher von Welten nachdenklich. »Zweifellos hat sie von deinem Vater erwartet, bei ihr zu bleiben, seine Besessenheit, den Dunklen zu verfolgen, hat ihn jedoch gezwungen, sie zu verlassen, trotz…« Er unterbrach und ging dann einige Schritte auf und ab.


    »Das ist der Grund, warum sie die ganze Zeit über so verbittert und zornig war«, sagte Rhuna traurig.


    »Sie hat es zugelassen, dass emotionaler Schmerz sie überkam und sie vergiftete«, sagte Seher von Welten. »Das ist ein Zustand, der mir nicht unbekannt ist«, sagte er leise und fast zu sich selbst.


    »Das verstehe ich jetzt. Ich bin froh zu wissen, was geschehen ist«, sagte Rhuna und dankte ihrem Lehrer, dass er ihr gestattet hatte, diese Visionen über ihren Vater herbeizurufen.


    »Für mich war es ebenfalls von großem Nutzen«, sagte er. »Zweifellos werdet Ihr Überbringer des Trosts umgehend und lückenlos von diesen Visionen erzählen?«


    Rhuna sagte, dass sie Tozar selbstverständlich umgehend davon unterrichten würde, und schon bald danach verließ sie die Schule, um ihn aufzusuchen. Da der Saal des Hohen Rates fast leer war, ging sie davon aus, dass Tozar nach Hause zurückgekehrt war, nachdem es an dem Tag keine weiteren wichtigen Themen zu besprechen gab, also eilte sie nach Hause und fand ihn dort, wie er auf ihrem Bett saß und sich ein kompliziert aussehendes Puzzle aus Holz und Metall anschaute. Er hob seine Augenbrauen an, als sie ihr Zuhause betrat, um ihr erwartungsvoll zuzuhören.


    Rhuna eilte an die Seite des Bettes und erzählte ihm aufgeregt, was sie in den Visionen gesehen hatte, nachdem Seher von Welten sie als Erster herbeigerufen hatte, um sich davon zu überzeugen, dass sie ihr keinen Schaden zufügen würden, wenn sie sie selbst heraufbeschwor. Sie beobachtete, wie Tozars Gesichtsausdruck sich von Überraschung und Verwirrung in Enttäuschung verwandelte.


    »Ich erinnere mich an diesen Vorfall auf der Straße«, sagte er angespannt. »Die anderen Dinge hatte ich nur angenommen und mir eingebildet.«


    »Also können wir davon ausgehen, dass mein Vater den Dunklen Meister zu Recht verfolgt hat, und all die anderen, die an ihm gezweifelt haben, sollten nun die Wahrheit darüber erfahren. Und ich verstehe auch meine Mutter besser«, sagte Rhuna und spürte, wie eine große Last von ihren Schultern fiel.


    »Dies ist ein recht positives Resultat für dich… jedoch hättest du deine Absicht, diese Angelegenheiten herbeizurufen, mit mir besprechen können, bevor du dich damit an Seher von Welten wendest, oder nicht?«, fragte Tozar.


    »Natürlich hätte ich das tun können, doch ich hatte nicht vor, ihn heute zu fragen. Es war eine spontane Handlung.«


    »Ich verstehe.«


    »Ich habe dich gekränkt«, sagte Rhuna.


    Tozar schüttelte seinen Kopf und umarmte sie.


    


    Während der nächsten Tage erklärte Rhunas junger Lehrer im Bereich Verwandlung und Allgemeinwissen ihr, dass sie die Stufe erreicht hätte, auf der sie ihre praktische Erfahrung in Verwandlung anreichern könnte, entweder durch die Teilnahme an einem Bauprojekt irgendwo in der Stadt oder an einer anderen Stelle, wo bestimmte Steine oder Metalle benötigt wurden. Er erzählte ihr ebenfalls, dass intensivere Innere Meditation nötig sei, um große oder dichte Objekte zu verwandeln, und dass er ihr zur zusätzlichen Hilfestellung schon bald die schwierigeren Techniken beibringen würde, Mond-, Sonnen- und Erdenergien zu nutzen, um ihre Verwandlungsfähigkeiten noch weiter auszubauen. Rhuna war über diese Vorstellung sehr aufgeregt, doch sie wurde an Mikkels Geschichte über den Hohen Priester seines Volkes erinnert, der die Sonne und den Mond angebetet und von ihnen verlangt hatte, dass sie bei solchen Gelegenheiten sangen und tanzten. Es verstörte sie, dass der Dunkle Meister diese Anlässe missbraucht hatte, um diese Menschen zu täuschen und zu dominieren.


    Jeden Morgen und jeden Abend bemühte Rhuna sich, ihre Innere Meditation zu intensivieren, um bei ihren bevorstehenden Verwandlungsprojekten fachkundiger zu sein. Sie hatte sich über einen Bauplatz informiert, auf dem sie mitarbeiten durfte, und war mehr als willkommen, sich einem Team anzuschließen, um stärkere Steinwände an Teilen des Großen Sees zu erbauen. Sie freute sich auf diese aufregende Herausforderung und hoffte, dass ihre Fähigkeiten genügen würden.


    Eines Tages, kurz nach dem Aufwachen, fragte Rhuna Tozar noch einmal, bis zu welchem Ort die Gruppen auf ihrer speziellen Mission nach fast drei Mondzyklen vorgedrungen waren, und er zeigte ihr das Gebiet auf der weichen Metallplatte. Sie fragte Tozar, ob er schon jemals dort gewesen sei und wie es gewesen war, daher erzählte er ihr von seinen Erinnerungen eines Besuches des Hafens, an dem der Fußmarsch der Gruppen begonnen hatte, und wie er sich die restliche Umgebung dort vorstellte. Dann ging er in den Raum zum Befragen des Wassers, um Nachrichten herbeizurufen und sich noch einmal über den Fortschritt der beiden besagten Gruppen und anderer Missionen in entlegene Gebiete zu informieren. Rhuna blieb auf ihrem Bett sitzen und begann mit ihrer routinemäßigen Inneren Meditation am Morgen.


    Die Vibrationen in ihrem Kopf hatten sich verstärkt, seitdem sie die Innere Meditation länger und öfter praktizierte, doch sie fühlte sich dadurch nicht länger gestört. Die gewöhnliche dunkle Stille umfing ihre Sinne, und sie spürte, wie die Vibration in ihrem Kopf ihre Fähigkeit verstärkte, sich aufmerksamer zu konzentrieren. Als sie schweigend dort saß, unterbrach ein lautes, summendes Geräusch plötzlich das ihr vertraute Vibrieren, und in dem Moment erschien Rhuna eine Vision. Sie sah eine unbekannte Landschaft, die Tozars Beschreibung des Gebietes, das in das Xoratán-Territorium führte, jedoch ähnlich war. Eine der Gruppen auf ihrer speziellen Mission suchte sich ihren Weg durch hohes Gras und dichte Büsche. Rhuna war überrascht, so ein lebendiges Bild zu sehen, das so klar wie eine Darstellung erschien, die mit Hilfe des Befragens des Wassers herbeigerufen worden war.


    Rhuna blieb still sitzen und ließ die Vision fortfahren. Sie sah das strauchige Gebiet, das sich vor den Atlanern erstreckte, und dann eine dicke, schwere Wolke, die sich tief auf das Land absenkte. Dann zeigte ihr die Vision ein weiteres Bild von einem anderen Blickwinkel aus, und darin erkannte Rhuna, dass die dunkle Wolke aus dem Rauch eines Feuers bestand, und im Vordergrund sah sie einen großen, dünnen Mann in dunkler Kleidung, der dem Feuer seinen Rücken zudrehte und sich schnell davon wegbewegte.


    Rhuna öffnete schlagartig ihre Augen und rief nach Tozar. Dieser erschien umgehend mit einem erschreckten Ausdruck in seinem Gesicht.


    »Der Dunkle Meister«, sagte Rhuna und atmete einige Male mühsam ein, während sie immer noch dasaß. »Er hat mitten auf dem Pfad einer der Gruppen auf ihrer speziellen Mission ein Feuer gelegt.«


    »Ein Hinterhalt. Wie ich es erwartet habe«, sagte Tozar mit einem entschlossenen Blick in seinen Augen. »Wir müssen sie umgehend warnen.« Er wollte sich gerade umdrehen und gehen, wendete dann seine Aufmerksamkeit jedoch schnell Rhuna zu. »Bist du verstört? Wie ist dein Befinden?«, fragte er, als er seine Hand auf die Seite ihres Gesichts legte.


    »Ich habe mich erschrocken, das ist alles«, sagte sie.


    »Schnell! Eine warnende Nachricht, und dann müssen wir umgehend die Mitglieder des Hohen Rates informieren!«, sagte Tozar und eilte aus ihrem Schlafzimmer hinaus.


    Als Rhuna ihr Kleid übergezogen und schnell ihr Haar gekämmt hatte, hatte Tozar bereits eine dringende Nachricht an beide Gruppen auf ihren speziellen Missionen gesprochen. Er griff nach Rhunas Hand, als sie aus der Tür eilten. Auf der Ebene unter ihren Räumlichkeiten der gegenüberliegenden Seite zugewandt befanden sich die Zimmer von Enthüller des Lichts. Er öffnete eilig seine Tür, nachdem Tozar ununterbrochen an die daran befestigte Metallplatte geklopft hatte.


    »Eine Vision des Dunklen«, verkündete Tozar, und Enthüller des Lichts riss seine Augen erschrocken auf. Er führte sie hinein und bat Rhuna, ihm zu beschreiben, was sie gesehen hatte. Nach einer weiteren erhitzten Diskussion gingen sie, um die anderen Mitglieder des Hohen Rates zu informieren, und Tozar erzählte Rhuna, dass sie nichts weiter tun könnten als zu warten, bis die Gruppen das Befragen des Wassers dafür verwenden würden, die dringenden Warnungen herbeizurufen. Rhuna sagte, sie wüsste weder, wie nahe das Feuer sei noch wie groß es war oder welche der beiden Gruppen sich in Gefahr befand. Enthüller des Lichts antwortete mit der Erklärung, dass eine Vision eines allgemeinen Ortes durch das Befragen des Wassers wohl nicht sehr viel nähere Informationen preisgeben würde, da das Hindernis die Handlungen und die Umgebung des Dunklen Meisters einschloss. Tozar und einige der anderen Mitglieder des Hohen Rates versicherten Rhuna daher, dass ihre Vision von großem Wert sei, ungeachtet des Resultats.


    Zusammen mit den verbleibenden Mitgliedern des Hohen Rates wurde Seher von Welten aufgrund seiner Erfahrung mit dem Befragen des Wassers und seinem Wissen über die Angelegenheit ebenfalls über Rhunas Vision informiert. Rasch schritt er in die kleine Kammer, in der Rhuna und der Hohe Rat gesessen hatten, um den Vorfall zu besprechen.


    »Es ist wie erwartet«, sagte Seher von Welten, als er sich über die sitzende Gruppe beugte. »Es ist nicht möglich, eine Vision des Feuers herbeizurufen, ich habe die Gruppen jedoch gesehen, und eine von ihnen wandert in dem Gebiet, das von Geschätzte des Regens beschrieben wurde.« Er schaute zu Rhuna. »Wenn unsere Warnung sie erreicht und sie sich rechtzeitig in ein sicheres Gebiet zurückziehen können, werden ihre Leben verschont werden.«


    Stille und hörbares Atmen folgten, als alle in dem kleinen Raum feststellten, dass sie nichts weiter tun konnten außer zu warten, bis die Gruppen irgendwo anhielten, um das Befragen des Wassers zu verwenden, und sei es nur an einer kleinen Wasserpfütze am Rand des unbefestigten Pfades. Aufgrund der gefährlichen Mission, auf der sie sich befanden, waren sie angewiesen worden, bei jeder sich bietenden Gelegenheit Nachrichten herbeizurufen, und Tozar sagte, dass er große Hoffnungen hegte, dass die Warnung sie rechtzeitig erreichen würde. Rhuna war etwas mulmig zumute, als sie zusammen mit Tozar die Kammer verließ, um etwas Nahrung zu sich zu nehmen und nach Hause zurückzukehren, um weitere Neuigkeiten abzuwarten.


    Als die Sonne schon halb untergegangen war, hörte Rhuna ein ungeduldiges Klopfen an ihrer Tür. Enthüller des Lichts sprach schnell und rang nach Atem.


    »Ihre Leben wurden gerettet! Unsere Warnung wurde herbeigerufen, als die Sonne an ihrem höchsten Punkt stand, und als die Gruppen eilig ihre Richtung änderten, wurde es offensichtlich, dass eine der Gruppen direkt auf ein riesiges Buschfeuer zugegangen war.« Er schaute zu Rhuna. »Sie haben zwischen einigen Felsen Schutz finden können, wo ein unterirdischer Wasservorrat sie mit Flüssigkeit versorgen wird, bis das Feuer erlischt.«


    »Welch großes Glück!«, rief Tozar mit einem fröhlichen Seufzer der Erleichterung aus. Rhuna fühlte sich ebenfalls sehr viel befreiter und drückte Tozars Arm.


    »Wenn es diese Vision nicht gegeben hätte…«, sagte Enthüller des Lichts, während er Rhuna ernsthaft anblickte, den Gedanken jedoch unausgesprochen ließ. »Meine Erwartung wurde bereits erfüllt. Ihr werdet eine große Hilfe für uns sein.«


    Rhuna spürte, wie Tozars Arm zuckte. »Welche weiteren Anweisungen haben die Gruppen erhalten? Sollen sie umkehren?«, fragte er Enthüller des Lichts.


    Der graubärtige Mann nickte schnell. »Sicherlich, die Gefahr ist zu groß! Unsere Frage wurde zweifellos beantwortet«, sagte er und schaute Rhuna noch einmal an.


    


    Während der folgenden Mondzyklen sendete der Hohe Rat weitere Forschungsgruppen in entlegene Territorien des Atlán-Reiches aus, besonders um die Gegend um Xoratán herum, um sich zu vergewissern, ob weitere Völker vertrieben oder auf andere Weise vom Dunklen Meister manipuliert worden waren, wie es den Einwohnern von Zitán zugestoßen war. Der Hohe Rat bat ebenfalls Seher von Welten um seine Unterstützung bei dem Herbeirufen verschiedener weit entfernter Territorien, um andere wertvolle Informationen zu sammeln, und bei mehreren Gelegenheiten gestattete er Rhuna, ihm zuzusehen und die Vorgehensweise zu erlernen. Obwohl ihr Lehrer viele Bilder von verschiedenen Orten und Informationen über Völker innerhalb der Grenzen des Atlán-Reiches herbeirief, schien jedes Bild normal zu sein, und es gab kein Hindernis beim Befragen des Wassers. Selbst die Visionen von allgemeinen Orten über das unbekannte Land jenseits des Xoratán-Territoriums erschienen normal, wenn auch unbewohnt. Seher von Welten erklärte ihr, dass dies nichts Ungewöhnliches sei, denn der Dunkle Meister verwendete das Hindernis mit großer Gerissenheit, um sie zu täuschen, und gestattete es häufig, dass ein normales Bild erschien, doch keine weiteren Informationen in Bezug auf das gleiche Gebiet, die einen Argwohn aufkommen lassen könnten.


    Seher von Welten erzählte Rhuna mit großer Niedergeschlagenheit, solange der Dunkle Meister das Herbeirufen jeglicher Informationen über ihn, seine Handlungen und seine Umgebung vereiteln könnte, könnte das Atlán-Reich mit einem blinden und hilflosen Küken verglichen werden, das in dem Nest seiner Mutter lag, während sich eine gefährliche Schlange näherte.


    Dieser anschauliche Vergleich berührte Rhuna zutiefst, und sie begann, sich zu wundern, ob ihre Empfänglichkeit für Visionen ihnen noch weiter helfen könnte, wenn das Befragen des Wassers versagte. Sie erzählte Tozar von diesen Gedanken, woraufhin er auf seinem Platz auf den Bodenkissen in ihrem Haus ruhelos wurde.


    »Wenn du die Visionen unerwartet während deiner Inneren Meditation erhältst… doch sie zu stimulieren oder sie sogar herbeizuführen…« Rhuna schüttelte ihren Kopf und erzählte ihm, dass sie dazu nicht fähig sei und dass sie sich lediglich aufmerksam konzentrieren wollte, sodass sie für weitere Visionen empfänglich blieb.


    »Das ist das Gleiche«, grummelte er und bat sie dann, sich beim Konzentrieren niemals zu zwingen, ihre Wohlfühlgrenze zu überschreiten, was sie ihm bereitwillig versprach.


    Danach fuhr Rhuna wie üblich mit ihrer Inneren Meditation fort und begann, die Baustelle am Ufer des Sees aufzusuchen, wo sie und einige andere Schüler in der Verwandlung und dem Transport großer Steinblöcke unterrichtet und beaufsichtigt wurden. Als jüngstes Teammitglied wurde Rhuna beauftragt, grobe Felsen aus Sandstein in dichte, granitartige Steine zu verwandeln. Der weiche Sandstein oder andere zu poröse Steine wurden zunächst von zwei jungen Männern mit Hilfe der geeigneten Metallwerkzeuge, wie zum Beispiel Sägen oder Meißel, in die benötigte Blockform gebracht. Nachdem Rhuna diese dann in den erforderlichen Stein mit der angemessenen Dichte verwandelt hatte, wurde sie angewiesen, die Blöcke auf die Konsistenz ihrer verwandelten Dichte zu untersuchen, und sie bemerkte, dass einige Blöcke eine weitere Bearbeitung benötigten. Ihr wurde klar, dass jeder Stein eine andere Zeitspanne brauchte, um das gewünschte Resultat aufzuweisen, und dass ihre eigenen konzentrierten Gedankenenergien sich auf einem gleichmäßigen Niveau befinden mussten. Diese Erkenntnis ließ sie das Praktizieren der Inneren Meditation sehr viel höher einschätzen, denn es hat sie gelehrt, ihren Geist für eine kontinuierliche Zeitspanne ohne eine Veränderung ihrer Aufmerksamkeit auf eine bestimmte Sache zu konzentrieren.


    Rhunas Aufseher war mit ihren verwandelten Steinen zufrieden und wies fortgeschrittenere Schüler an, mit der nächsten Phase fortzufahren, die darin bestand, das Gewicht der Steinblöcke so weit zu reduzieren, dass sie leicht transportiert und in Position gebracht werden konnten. Der ältere Meister, der ihre Gruppe beaufsichtigte, erinnerte sie alle wiederholt daran, sich häufig auszuruhen und ihre mentalen Energien niemals über eine behagliche Grenze hinaus auszuschöpfen.


    Nachdem ein Mondzyklus vergangen war und die Mauer am Ufer des Sees begann, Form anzunehmen, begab Tozar sich zu der Baustelle, um Rhunas Fortschritt zu begutachten. Zuerst wunderte sie sich, ob es Neuigkeiten in Bezug auf den Dunklen Meister gab oder Berichte von den Gruppen, die in andere entfernt gelegene Gebiete ausgesendet worden waren, doch er sagte, dass nichts geschehen sei und dass er beschlossen hatte, dass ein gemütlicher Spaziergang am Seeufer eine angenehme Abwechslung von seiner täglichen Routine darstellen würde. Tozar hielt ihre Hand fest in seiner, als sie zusammen am grünen Ufer des Sees entlang gingen und die Wärme der Sonne und die klare, frische Luft genossen. Als sie so daher schlenderten fragte Rhuna sich, ob sie sich unnötige Sorgen über den Dunklen Meister gemacht hatte, da seine Anwesenheit in so einem weit entfernten Gebiet weder Atlán direkt noch die meisten Völker im Atlán-Reich beeinträchtigen würde. Sie erwähnte diesen Gedanken Tozar gegenüber, der mit einem Drücken ihrer Hand und einem kurzen Blick in ihre Richtung reagierte, um ihr zu zeigen, dass er ebenfalls glücklich und zufrieden war.


    An dem Abend füllte die untergehende Sonne ihre Räume mit einem warmen Leuchten, während sie die sich ändernden Farben des Abendhimmels von ihren weichen Sitzkissen aus beobachteten.


    »Ich habe mein erstes Lied für die Vuda komponiert«, sagte Rhuna leise. »Du hast mir einmal gesagt, ich solle von dem singen, was mir am meisten am Herzen liegt, erinnerst du dich?«


    Tozar nickte und hob neugierig seine Augenbrauen. Vorsichtig verließ Rhuna die bequemen Kissen, um ihr Instrument zu holen, setzte sich dann Tozar gegenüber hin und begann, die Saiten der Vuda zu zupfen. Sie hatte gelernt, die Saiten mit vier Fingern zu bearbeiten, entweder eine zur Zeit oder manchmal zwei oder mehr zur gleichen Zeit, um harmonische Klänge entstehen zu lassen. Die klaren, sanften Töne vermischten sich perfekt mit den Farben im Raum, als der Sonnenuntergang sich seinem Ende näherte.


    Rhuna begann zu singen.


    »Wie die Sonne Licht und Wärme und Leben


    allem gibt, was lebt und blüht,


    so umsorgst und erfüllst du deine Liebste


    wie einen Sprössling in deiner Hand.


    


    Wie die Seen und Flüsse und Gewässer strömen,


    um das Land zu streicheln und zu ernähren,


    so zeigen deine Worte und deine Nähe


    deine tiefe und innere Stärke.


    


    Wie eine frische Blüte im Tau


    suchend nach Wasser, Sonne und Luft,


    so ist mein Leben auf deinem gebaut.«


    


    Tozar schaute sie voller Erstaunen an.


    »Das drückt deine Gefühle für mich aus?«, fragte er mit großen Augen. Rhuna lächelte und schmiegte sich auf den weichen Kissen dicht an ihn heran.


    


    Einige weitere Mondzyklen vergingen ohne Vorkommnisse oder Berichte aus den entlegenen Gebieten, um Sorge oder Misstrauen aufkommen zu lassen, und die Mitglieder des Hohen Rates einigten sich darauf, das Wissen über die Aktivitäten des Dunklen Meisters auch weiterhin für sich zu behalten, mit Ausnahme der Gruppen, die ausgesendet worden waren, um die Angelegenheit zu untersuchen. Die beiden Berichte, die aus dem Territorium von Zitán empfangen worden waren, zerstreuten ebenfalls einige Bedenken über die Uneinigkeit, über die Rhuna und Tozar gesprochen hatten, im Besonderen in Bezug auf die Männer, die dieses Gebräu tranken und für Gewalttätigkeit und aufständisches Verhalten anfällig waren. Obwohl diese Gewohnheit sich in einigen Dörfern noch hartnäckig hielt, hatten viele Einwohner von Zitán begonnen, die Atlaner nachzuahmen, indem sie nicht nur Nahrungsmittel anbauten und Häuser aus solidem Stein errichteten, sondern auch Decken und Teppiche herstellten. Diejenigen, die auch weiterhin misstrauisch waren, hielten Abstand, beobachteten die Gemeinschaften jedoch, die unter der Leitung der Atlaner erblühten.


    Rhuna fühlte sich mit sich selbst und ihrer Umgebung im Einklang, und dieses innere Gleichgewicht führte beim Befragen des Wassers und während sie ihre Gedankenenergien auf das Verwandeln von Elementen konzentrierte zu einer erhöhten Wahrnehmung. Schon bald konnte sie zu fortgeschritteneren Phasen des Bauvorhabens am See fortschreiten und freute sich auf ihren bevorstehenden Unterricht in der Anwendung elektromagnetischer Mondenergien.


    Eines Abends, nachdem sie diese anstehende Unterrichtsstunde mit Tozar besprochen hatte, saß Rhuna auf ihrem Bett, um wie üblich Innere Meditation zu praktizieren. Sie stürzte in die ihr vertraute dunkle Tiefe ihres inneren Geistes ein und traf plötzlich auf eine bemerkenswerte Vision. Ein voller Mond schien in unheimlichem Licht, und darunter standen singende Menschen, die ihre Arme in Richtung einer steinernen Plattform angehoben hatten. In der Dunkelheit der Nacht dachte Rhuna, dass sie eine Statue aus Stein anbeteten, doch als das Mondlicht auf die Steine traf, erkannte sie das dunkle Gesicht.


    Sie schnappte nach Luft und schoss hoch. Als sie ihre Augen öffnete, stand Tozar im Zimmer und schaute sie an. Sein Ausdruck verriet ihr, dass er bereits wusste, was geschehen war.


    »Menschen, die sowohl den Mond als auch den Dunklen Meister anbeten«, sagte sie und beschrieb die Bilder dann so deutlich wie möglich. Tozar saß auf dem Bett und hörte ihr zu. Dann berührte er ihren Unterarm und fragte sie, wie sie sich fühlte.


    »Ich habe keine Angst. Doch mir ist etwas aufgefallen«, sagte sie und schaute ihm direkt in die Augen. »Die letzten beiden Visionen waren mit den Gedanken verbunden, die ich kurz vor Beginn meiner Inneren Meditation gehabt hatte. Zuvor hatte ich an meinen Unterricht in der Erschließung der Mondenergien gedacht, und das letzte Mal, als ich die Vision des Feuers sah, dachte ich an die Beschreibung, die du mir von dem Gebiet gegeben hattest.«


    Tozar schien ehrfürchtig zu sein.


    »Hatte mein Vater ebenfalls diese Erlebnisse mit seinen Visionen?«, fragte Rhuna ihn.


    »Soweit ich weiß nicht«, antwortete er stirnrunzelnd. »Dies ist eine bemerkenswerte Entwicklung.« Er hob seine Hände an, um Rhunas Gesicht zu berühren, als wollte er ihr bedeuten zu schweigen. »Versuche nicht…«


    »Nein, natürlich werde ich das nicht tun. Vielleicht würde es auch nicht geschehen, wenn ich es versuchen würde. Sie müssen kommen, wenn ich sie nicht erwarte.«


    Grummelnd drückte Tozar sein Missfallen über die ganze Angelegenheit aus und sagte, dass der Hohe Rat am nächsten Morgen über ihre Vision unterrichtet würde.


    


    Am folgenden Morgen nahm Rhuna zusammen mit Tozar an einer weiteren nicht öffentlichen Besprechung des Hohen Rates teil und beschrieb ihre jüngste Vision in allen Einzelheiten, einschließlich ihrer Beobachtung, dass ihre beiden letzten Visionen sich um das gleiche Thema handelten wie ihre bewussten Gedanken, die ihr kurz vor dem Praktizieren ihrer Inneren Meditation im Kopf herumgegangen waren. Keines der Mitglieder des Hohen Rates sagte etwas, alle bedankten sich jedoch entweder mit einem Nicken oder angehobenen Augenbrauen. Rhuna bemerkte Tozars Schweigen während der Sitzung, und sie war froh, dass seine Stimmung sich änderte, sobald sie sich draußen auf dem großen, gepflasterten Hof befanden.


    »Ich schlage einen besonderen Erholungstag vor«, sagte er fröhlich und erzählte Rhuna, dass sie bisher noch auf keinem der kleinen Segelboote gefahren war, die den See überquerten, und dass das Wetter an diesem Tag dafür äußerst geeignet sei. Auf dem Weg zu den Booten wählten sie in einer der vielen unterschiedlichen Hallen für die Ausgabe von Nahrungsmitteln in der Stadt einige von Atláns exotischeren Speisen aus und genossen diese Delikatessen, als sie bereits einen beachtlichen Teil des Sees überquert hatten. Zwei Atlaner, die sich mit dem Segeln auskannten, steuerten das Boot, während sie und Tozar es sich gemütlich gemacht hatten, um die Beschaulichkeit des Sees zu genießen. Sie aßen Datteln, eine Vielzahl von Nüssen und etwas schweres, süßes Brot und spülten es mit Wasser hinunter. Rhuna fühlte sich entspannt und ermutigt, besonders als sie einen kurzen Blick zurück über den See warf, der den klaren, blauen Himmel reflektierte und in der Sonne wie Diamanten glitzerte. Während sie die Wärme der Sonne und die sanfte Brise genossen, fragte Tozar sie, ob sie glücklich sei, und sie antwortete ihm, dass sie sich trotz ihrer Visionen und dem Wissen über die Aktivitäten des Dunklen Meisters noch niemals glücklicher gefühlt hätte.


    Rhuna war immer noch ruhig und zufrieden, als sie ihren Unterricht über die Erschließung der Mondenergie begann, und war aufgeregt, als ihr junger Lehrer ihr erklärte, dass sie aufgrund der günstigen Anordnung der Sterne, des Mondes und der Erde schon am gleichen Abend diese elektromagnetische Kraft erfahren konnte. Leuchtfeuer der Nacht zeigte ihr ein Diagramm, das in eine weiche Metallplatte geätzt war, und erklärte ihr die notwendige Ausrichtung und Positionen auf der Erde, wo der magnetische Fluss zur Zeit der korrekten Ausrichtung am stärksten sein würde. Sie lernte, dass das seltene Auftreten von Mond- und Sonnenfinsternissen den mächtigsten Fluss solcher Energien erschuf und dass nur sehr gelehrte, erfahrene Meister diese Energien erfolgreich erschließen konnten, ohne selbst Schaden zu nehmen. Und sie war überrascht zu lernen, dass viele offene und erhabene Gebiete wie zum Beispiel Anhebungen oder kleine Hügel für diesen Zweck sehr geeignet waren und dass es davon außerhalb der Stadt verschiedene gab.


    Rhuna war aufgeregt doch ebenfalls etwas nervös, denn dies war der erste Abend, den sie nicht mit Tozar verbrachte, und sie fragte sich, wie er den Großteil des Abends allein ohne sie verleben würde. Sie ging aus der Stadt hinaus in Richtung einer Anhebung, während sie mit Leuchtfeuer der Nacht eine höfliche, jedoch unverbindliche Unterhaltung führte. Sie mochte ihren jungen Lehrer und hielt ihn für stets freundlich mit einem angenehmen Umgangston. Die grünen Augen ihres Lehrers waren ihr ungewöhnlich vorgekommen, als sie ihren Unterricht mit ihm aufgenommen hatte, und sie spürte, dass er von ihrem Auftreten ebenfalls etwas überrascht war. Seit ihrer Ankunft in Atlán hatte sie andere Menschen mit einer dunkleren Hautfarbe wie ihrer gesehen, doch keiner von ihnen schien ihre Zao-Herkunft zu teilen.


    »Wir können uns hier herstellen«, sagte Leuchtfeuer der Nacht, als sie eine erhabene Stelle auf einem kleinen Hügel erreichten. »Wenn das Licht der Sonne zu verblassen beginnt, tritt der Fluss der elektromagnetischen Energie auf und wird an diesem Ort am kräftigsten sein«, sagte er und zeigte auf eine Platte auf dem Boden. Rhuna vermutete, dass dieser Ort schon häufig für die Verwendung der magnetischen Energie des Mondes verwendet worden war, und dass sich diese Markierung aus dem Grund auf dem Boden befand.


    »Würde ich etwas spüren?«, fragte Rhuna den jungen Lehrer. Leuchtfeuer der Nacht dachte für einen Augenblick nach und schüttelte dann seinen Kopf.


    »Es ist möglich, doch weder ich noch andere Kollegen oder Schüler haben jemals so ein Gefühl wahrgenommen«, antwortete er. »Man wird lediglich zu einem leitenden Instrument und einem vorübergehenden Speicher für Energien, und das wird offensichtlich, wenn man direkt nach der Aufnahme des magnetischen Mondflusses seine Gedankenenergien auf etwas projiziert.« Er trat einige Schritte auf eine Gruppe verstreuter Steine in der Nähe zu und hob einen an, den er mit beiden Händen halten konnte. Er legte ihn vor Rhunas Füße. »Wenn Ihr für eine behagliche Zeitspanne die Energie gesammelt habt, versucht, diesen Stein zu einem weichen oder pulverisierten Element zu verwandeln!«, wies er sie an.


    »Werde ich den Stein sehr viel schneller verwandeln können?«


    »Das ist das Ziel, viele Schüler benötigen jedoch mehrere Versuche, bevor sie erfolgreich sind«, antwortete Leuchtfeuer der Nacht. »Bereitet Euch vor, Geschätzte des Regens! Die Zeit ist gekommen.«


    Rhuna schaute zum Horizont, wo nun die weichen Abendtöne des Himmels zu erkennen waren. Sie trat auf die Steinplatte und betrachtete das schwache Bild des Mondes, das begann, am Himmel sichtbar zu werden. Leuchtfeuer der Nacht trat einige Schritte zur Seite, stellte sich bequem hin und bereitete sich darauf vor, zu warten und Rhunas erste Unterrichtsstunde in der Erschließung der Mondenergien zu beobachten.


    Sie schloss ihre Augen und stellte sich bequem, jedoch aufmerksam hin. Sie spürte, wie eine kühle Brise sanft einige Haare über ihre Wange blies. Sie entspannte ihre Gedanken, so wie ihr Lehrer es ihr beigebracht hatte, und wartete voller begieriger Vorfreude. Nach einer kurzen Zeit spürte Rhuna eine schwere Empfindung in ihren Beinen und dachte, sie käme vom Stehen in nur einer Haltung. Die Schwere begann, ihren Körper hinauf zu kriechen und eine drückende und ziehende Empfindung zu verursachen, nicht ungleich der Gefühle, die sie jedes Mal beim Befragen des Wassers verspürte. Sie dachte daran, ihre Augen zu öffnen und Leuchtfeuer der Nacht zu erzählen, was sie empfand, doch sie beschloss, bis nach der Stunde zu warten. Sie dachte an ihre körperlichen Empfindungen und wie es ihr vorkam, als würde sie in einer starken Wasserströmung stehen, während Wellen an ihrem Körper zerrten und zogen. Es fühlte sich so an, als würde sie immer tiefer in diese Strömungen hineingerissen, und als sie ihr Gesicht erreichten, beschloss sie, dass dieses Gefühl nicht länger angenehm war.


    »Genügt das?«, fragte sie ihren Lehrer, als sie ihre Augen öffnete und von dem flachen Stein herunter trat.


    »Versucht, den Stein zu verwandeln, und es wird offensichtlich sein, ob genügend Zeit vergangen ist«, antwortete er, als er sich ihr etwas näherte.


    Rhuna schaute hinunter auf den Stein und begann, ihre Gedanken zu konzentrieren, um auf gewöhnliche Weise das Element zu verwandeln. Sie stellte sich vor, wie sie den Stein pulverisierte, doch noch bevor sie ihre Augen schließen konnte, um ihre Vorstellung zu verstärken, sah sie bereits, wie der Stein vor ihren Füßen zerbröckelte.


    »Oh!«, sagte Rhuna überrascht.


    »Was für ein Wunder!«, rief Leuchtfeuer der Nacht aus, als er einen Schritt nach vorn trat, um den zerbrochenen Stein zu untersuchen. »Das ist außergewöhnlich! Nach nur einem Versuch!« Ihr Lehrer schaute sie voller Ehrfurcht an und dann wieder hinunter auf den Stein, um die Teile zu berühren, die sich fast zu einem Pulver verwandelt hatten. Er stand auf und schaute sie erneut an. Sie sah, wie seine grünen Augen eine Helligkeit ausstrahlten.


    »Ihr habt einen erheblichen Anteil an Energie erschlossen«, stellte er fest.


    »Ich habe es gespürt. Es war ein schweres, ziehendes Gefühl überall in meinem Körper«, erklärte Rhuna. »Es ist das gleiche, das ich jedes Mal beim Befragen des Wassers empfinde.«


    Leuchtfeuer der Nacht schaute sie scharf an. »Ihr erlebt solche Empfindungen regelmäßig?«, fragte er überrascht.


    »Ja, jedes Mal, wenn ich beschwöre.«


    »Und das ist Eurem Klassenlehrer und Eurem Ehemann bekannt?«, fragte Leuchtfeuer der Nacht immer noch verblüfft.


    Rhuna sagte, dass sie sowohl Tozar als auch ihren Lehrern stets erzählen würde, was sie erlebte, und wie sie sich zu Beginn gefragt hatte, ob diese körperlichen Empfindungen schlecht seien, doch dass sie sich in der Zwischenzeit an sie gewöhnt hätte.


    »Ich habe den Eindruck, dass Ihr eine außergewöhnliche Empfindsamkeit für die Energien besitzt«, sagte er, als sie begannen, den Hügel hinunter zu steigen. »Zweifellos übersteigen Eure Fähigkeiten die der meisten anderen bei weitem.«


    Rhuna war unwillig, mehr über diese Angelegenheit zu sagen, und hoffte, dass ihr Lehrer weder ihren Vater noch irgendetwas, das mit dem Dunklen Meister zu tun hatte, ansprechen würde. Dann fragte sie sich, ob ihr junger Lehrer überhaupt etwas über ihren Vater wusste und was ihm über den Dunklen Meister bekannt war oder an was er sich erinnern konnte.


    »Ich schlage vor, in Anbetracht Eurer außergewöhnlichen Fähigkeiten etwas vorsichtiger fortzufahren. Vielleicht mit einer einfachen Unterrichtsstunde darüber, wie man Sonnenenergien zum Teilen und Formen von Stein und Metallen erschließt? Für viele Schüler ist das sehr schwierig, es ist jedoch möglich, dass Ihr diese Aufgabe sehr leicht bewältigt«, sagte Leuchtfeuer der Nacht.


    Rhuna entgegnete, sie würde gern damit fortfahren, diese fortgeschrittenen Techniken zu lernen, und erzählte ihm dann davon, wie sie in ihrem Heimatland von Chinza als Kind einen Meister bei der Errichtung einer großen Steinfigur beobachtet hatte. Leuchtfeuer der Nacht reagierte darauf mit Überraschung und Neugier und begann, ihr weitere Fragen über ihre Kindheit zu stellen und wie es dazu kam, dass sie nun in Atlán lebte. Ihre lebhafte Unterhaltung endete, als Rhuna sich der Umgebung näherte, in der sie wohnte, und Leuchtfeuer der Nacht sagte, er hätte ihre Unterhaltung ausgesprochen genossen.


    Als sie die Tür zu ihrem Zuhause öffnete, erhob Tozar sich von den Sitzkissen und grüßte sie mit einer Umarmung und einem Kuss.


    »Zweifellos war dein erster Versuch, Mondenergie zu erschließen, erfolgreich?«, sagte er fröhlich. Rhuna erzählte ihm, dass das der Fall sei und dass Leuchtfeuer der Nacht genauso wie sie sehr erstaunt gewesen war, als der Stein vor ihren Augen so schnell zerbröselte. Sie erzählte ihm ebenfalls von der langen Unterhaltung mit ihrem Lehrer, die sich auf ihrem Rückweg in die Stadt ergeben hatte, und dass er ihr viele Fragen gestellt hatte.


    »Du bist das Objekt großer Verwunderung«, sagte er und gab ihr einen weiteren Kuss aufs Gesicht.


    


    Während der Tage nach ihrem Erlebnis mit der Erschließung von Mondenergie dachte sie häufig daran, wie schnell sie den Stein verwandelt hatte, und fragte sich, ob sie die Verwandlungsarbeit beschleunigen sollte, mit der sie am Ufer des Sees beschäftigt war. Die Arbeit war inzwischen weit fortgeschritten, und sie war damit beauftragt, andere Elemente in die benötigten Bausteine zu verwandeln. Sie hatte bereits versucht, Wasser in einer Blockform zu verwandeln, doch sie war der Ansicht, dass dies über einen längeren Zeitraum hinweg hohe Konzentration erforderte. Sie erinnerte sich daran, wie Tozar Wasser in einen massiven Baustein verwandelt hatte, was er zu Beginn ebenfalls schwierig gefunden hatte.


    An diesem Tag bestand Rhunas Aufgabe am See darin, normalen Sand zu verwandeln, was sie bereits einige Tage zuvor zustande gebracht hatte. Sie begann mit dem üblichen Verfahren für die Verwandlung und schloss ihre Augen, um sich zu konzentrieren. Wie sonst auch öffnete sie ihre Augen in regelmäßigen Abständen, um ihren Fortschritt zu überprüfen, und sie erinnerte sich daran, dass bisher fünf solcher optischen Prüfungen nötig gewesen waren, bis der Stein die angemessene Form erreicht hatte. Dieses Mal prüfte Rhuna lediglich zweimal, bevor der Stein die nötige Festigkeit und Dichte angenommen hatte. Sie stellte sich aufrecht hin und schaute sich um, um nach ihrem Aufseher zu suchen. Als sie seine Aufmerksamkeit erregt und er sich ihr genähert hatte, erzählte sie ihm, wie viel schneller die Verwandlung in diesem Fall gewesen sei und dass sie erst vor kurzem zum ersten Mal mit Mondenergien in Berührung gekommen war.


    »Es ist nicht ungewöhnlich festzustellen, dass die erschlossenen Energien auch einige Tage später noch die eigenen konzentrierten Energien verstärken«, antwortete der beaufsichtigende Meister. Er erzählte ihr, dass die Zeit, die sie zum Verwandeln benötigt, sich in einigen Tagen normalisieren würde und dass er sich darüber freute zu hören, dass ihr erstes Erlebnis bei der Erschließung von Mondenergien so erfolgreich gewesen war.


    An diesem Abend war Rhuna aufgrund ihrer guten Ergebnisse und ihrem schnellen Fortschritt wieder einmal voller Übermut, und Tozar hörte ihrer detaillierten Erzählung all der Ereignisse des Tages sehr genau zu. Nachdem er ihr ebenfalls von seinem Tag berichtet hatte, machte er sich daran, seine Nachrichten durch das Befragen des Wassers herbeizurufen. Rhuna blieb auf ihrem Kissen sitzen und begann, sich der Inneren Meditation hinzugeben. Als das übliche Vibrieren von einem Summen unterbrochen wurde, wusste sie umgehend, dass sie eine weitere Vision empfangen würde. Sie hielt den Atem an und gestattete dem Vorgang, seinen Lauf zu nehmen.


    Rhuna sah nur ganz kurz ein Bild des Dunklen Meisters. Er trug seine gewöhnliche dunkle Kleidung, und sein Gesicht schien um seine Augen herum dunkel zu sein. Sie sah, dass sein Gesichtsausdruck tiefen Zorn ausdrückte, und seine schnellen, entschlossenen Schritte verschärften bei Rhuna die Stärke seiner Emotionen. Sie sah einen schütteren Wald mit mittelgroßen Bäumen um ihn herum, und er trug eine helle Tasche. Die Vision endete, und sie öffnete ihre Augen. Dann stand sie auf, um Tozar davon zu erzählen.


    »Du gewöhnst dich daran, solche Visionen zu empfangen«, stellte er fest, nachdem sie ihm in einem ruhigen Tonfall von der Vision erzählt hatte. »Ich wünschte mir, es wäre nicht so.«


    »Ich ziehe es vor, nicht jedes Mal die Fassung zu verlieren, wenn ich auch weiterhin diese Visionen empfange«, entgegnete Rhuna.


    »Natürlich. Ich meinte, ich würde es vorziehen, dass du diese Visionen nicht empfängst«, sagte Tozar. Dann veränderte er rasch seinen Tonfall und sagte, dass diese Vision wichtig genug klang, um Enthüller des Lichts bei seiner abendlichen Rast zu unterbrechen.


    »Das ist in der Tat sehr bemerkenswert«, sagte Enthüller des Lichts, als er Rhunas Beschreibung hörte. »Wir können davon ausgehen, dass die Entsendung unserer Forschungsgruppen in die entlegenen Gebiete ihn zum Handeln zwingen könnte«, sagte er, als er sich tief in Gedanken versunken von ihnen wegdrehte. »Oder er reist lediglich aus uns unbekannten Gründen von einem Gebiet in ein anderes.«


    »Ihn zum Handeln zwingen?«, wiederholte Tozar voller Sorge. »Ich muss gestehen, an diese Möglichkeit hatte ich noch gar nicht gedacht.«


    »Ich schon«, sagte Enthüller des Lichts. »Ihr werdet Euch erinnern, Überbringer des Trosts, dass ich ihn sehr gut kannte.«


    Rhuna spürte, wie ihr ein Schauer den Rücken hinunterlief, als sie den bitteren Unterton in diesen letzten Worten hörte.


    »Vielleicht sollten wir die Forschungsgruppen anweisen zurückzukehren? Es ist nicht klug, ihn zu provozieren«, sagte Tozar aufgewühlt.


    »Nein. Wir müssen mit unserem gewählten Vorgehen fortfahren«, sagte Enthüller des Lichts, während er langsam auf und ab ging und die Angelegenheit abwog. »Sehr wahrscheinlich dienen unsere entsandten Gruppen dem Vorteil eines Volkes in einem Grenzgebiet, das sich unter seiner Kontrolle befindet, ansonsten würde er sich nicht dazu bewegen lassen zu handeln. Wenn er tatsächlich auf unsere Maßnahmen reagiert«, sagte er und hob einen Finger an, um die anderen beiden daran zu erinnern, dass er lediglich spekulierte. Tozar beruhigte sich und sagte, er hoffe, dass die Vision keine solch große Bedeutung haben würde, dass er jedoch auch der Weisheit und dem Urteilsvermögen des alten Mannes vertraute.


    


    Die folgenden Tage vergingen ohne Zwischenfall, und es gab keine ungewöhnlichen Berichte von einer der Gruppen, die sich den Randgebieten des Atlán-Reiches im nordöstlichen Teil des Landes näherten. Rhuna dachte sowohl an ihre letzte Vision und wie sie währenddessen die Ruhe bewahrt hatte, als auch an Tozars Worte, dass er es vorziehen würde, wenn sie überhaupt keine Visionen hätte. Es verstörte sie, dass sie der Grund für Tozars Unruhe war, doch sie war ebenso davon überzeugt, dass ihr kein wirklicher Schaden zugefügt werden könnte. Während ihres Unterrichts seit dem Abend, an dem sie die Mondenergien erschlossen hatte, hatte sie bemerkt, dass ihre Kräfte in Bezug auf ihre Konzentration und ihre projizierten Gedanken erheblich angestiegen waren, und das verlieh ihr Sicherheit und Selbstbewusstsein.


    Zehn Tage nach dem Erschließen der Mondenergien beschrieb Rhuna ihr neu gefundenes Selbstbewusstsein ihrem jungen Lehrer, und sie bemerkte immer noch einen bemerkenswerten Anstieg ihrer Konzentrationsfähigkeit.


    »Das ist ungewöhnlich«, sagte Leuchtfeuer der Nacht, »doch ich stelle fest, dass Ihr selbst in vielerlei Hinsicht ungewöhnlich seid«, sagte er auf eine schmeichelnde Art und Weise. Rhuna ging davon aus, dass ihm die besonderen Fähigkeiten ihres Vaters bekannt waren, und fragte ihn, ob sie seiner Meinung nach fortfahren sollte, die Sonnen- oder Mondenergien auf diese Weise zu erschließen.


    »Wenn Eure geistigen Fähigkeiten nur allmählich verbessert werden, erwarte ich weder Schäden noch negative Auswirkungen«, entgegnete er. Rhuna bemerkte seine glänzenden grünen Augen, als er während des Unterrichts ihr gegenüber saß. »Ich habe vor kurzem Berichte von Meistern in verschiedenen Kolonien zusammengetragen, die die Mittel erforschen, mit denen sie ihre Fähigkeiten verbessern können. Zum Beispiel mit Hilfe der perfekten Pyramiden in Safu.«


    Rhuna erinnerte sich an die prächtigen Visionen, die sie beim Befragen des Wassers gesehen hatte, als die zweite Pyramide sich noch im Bau befand, und erzählte ihrem Lehrer, dass sie diese riesigen Gebäude schon immer bewundert hätte, dass sie jedoch ihre Funktion nicht so recht verstand.


    »Nun gut«, begann Leuchtfeuer der Nacht, als er sich nach vorne beugte, um Rhuna zu lehren. »Ihr kennt die geometrische Bedeutung der Pyramidenform und ihre Wechselwirkung mit den Erd- und kosmischen Energien, oder nicht?« Rhuna nickte. »Beobachtungen, die kleine oder verkürzte pyramidenförmige Strukturen verwenden, haben zu dem Ergebnis geführt, dass ein vollständiges pyramidenartiges Gebäude beträchtliche Energien nicht nur erschließen, sondern auch enthalten würde. Daher wurde ein riesiges Unterfangen in Safu an einem Ort ins Leben gerufen, der für Energien des Mondes, des Kosmos und der Erde überaus empfänglich ist.«


    Rhuna rief sich die Visionen zurück ins Gedächtnis, die sie von den goldenen Pyramiden empfangen hatte. »Das Gebiet um sie herum ist flach und trocken und besteht nur aus Sand. Ist es für solch einen Ort nicht recht ungewöhnlich, all diese positiven Energieflüsse aufzuweisen?«, fragte Rhuna.


    »Gemäß der allgemeinen Gesetze über die Harmonie der Pflanzen und der Erde, ja. Zum Zwecke der Errichtung dieser Strukturen wurde dieser Ort jedoch aufgrund der Überschneidung bestimmter magnetischer Linien ausgewählt, die überall auf dem Globus fließen. In der Tat besteht diese Stelle aus einem der wenigen Orte, die uns bekannt sind, wo sich mehr als drei solcher magnetischen Ströme schneiden, daher rührt seine Eignung für eine Erschließungsstation.«


    »Erschließungsstation?«, fragte Rhuna.


    »Das ist der neue Ausdruck, der von den Meistern in Safu verwendet wird, die begonnen haben, diesen Ort sowohl dafür zu verwenden, Energien zu erschließen, als auch ihre geistigen Fähigkeiten anzuregen, indem sie in einer kleinen Kammer im Inneren der Pyramide rasten.«


    »Sie rasten darinnen?«, fragte Rhuna erstaunt.


    »Ganz genau.« Rhuna bemerkte, dass der junge Lehrer diesen Unterricht genoss. »Es werden keine geistigen Anstrengungen benötigt, wenn die pyramidenartige Struktur dazu dient, die benötigten kosmischen und Erdenergien anzuziehen und zu erschließen, und man ruht sich dort lediglich aus, um den Geist für die Energien aufnahmefähig zu machen, die in den inneren Kammern gespeichert wurden.«


    »Dies ist eine aufregende neue Entdeckung, oder nicht?«, fragte Rhuna. »Gibt es nicht auch solch einen Schnittpunkt magnetischer Ströme in Atlán, wo wir ebenfalls solche Erschließungsstationen bauen könnten?«


    »Nein, es scheint, dass es in diesem Land keinen solchen geeigneten Ort gibt«, sagte Leuchtfeuer der Nacht, während er mit den Schultern zuckte, »Ihr könnt jedoch eine kleine Pyramide für Euren persönlichen Gebrauch erstellen.«


    »Was?«


    »Ja. Es ist für begabte und erfahrene Meister nicht ungewöhnlich, eine kleine und einfache pyramidenförmige Erschließungsstation zu errichten, um sich für einen bestimmten Zeitraum darauf zu stellen, vielleicht ein oder zweimal pro Mondzyklus, um seine eigenen Kräfte anzuregen.«


    Rhuna war überrascht. »Ihr sagt, ich könnte das ebenfalls tun?«, fragte sie voller Verwunderung.


    »Selbstverständlich«, lächelte ihr junger Lehrer. »Ihr verfügt über außergewöhnliche Fähigkeiten bei der Verwandlung eines beliebigen Elementes in den benötigten Baustein, und Ihr habt die Theorie der Geometrie und Mathematik studiert.«


    Rhuna schaute in das lächelnde Gesicht ihres Lehrers und fragte sich, ob seine Worte ernst gemeint waren oder als Scherz.


    »Müssen die Bausteine der Pyramide von einem bestimmten Element stammen? Ich habe gesehen, dass es in der Umgebung der goldenen Pyramiden nur Sand gab.«


    »Die Blöcke der Safu-Pyramiden wurden aus Wasser des Flusses erstellt, und offensichtlich ist ein dichter, granitartiger Stein am geeignetsten für so eine Erschließungsstation«, sagte Leuchtfeuer der Nacht. »Vielleicht kann ich Euch bei der Errichtung einer solchen persönlichen Erschließungsstation anleiten, nachdem Ihr etwas mehr Wissen und Erfahrung angehäuft habt?«, fragte er mit angehobenen Augenbrauen und einem freundlichen Lächeln.


    »Ja, ich denke, ich würde das gern versuchen«, sagte Rhuna etwas unsicher. »Ich werde das mit meinem Ehemann besprechen.«


    »Natürlich«, sagte ihr Lehrer und lehnte sich dann zurück gegen sein Sitzkissen. »Kann ich davon ausgehen, dass Ihr die meisten Eurer Unterrichtsstunden mit Eurem Ehemann diskutiert?«


    »Ja, alles«, sagte Rhuna. Der Blick ihres Lehrers senkte sich für einen Augenblick.


    »Ihr kennt ihn bereits seit Eurer frühen Jugend, oder nicht?«, fragte er sie.


    Rhuna nickte.


    »Ihr habt bisher keine anderen Männer gekannt?«, fragte Leuchtfeuer der Nacht.


    Rhuna war sich nicht sicher, was diese Frage bedeutete, und erzählte ihm, dass sie Mala Mahuni in Medíz recht gut gekannt hatte und dass sie häufig mit Löser von Rätseln sprach.


    »Ich meine, so wie Ihr Euren Ehemann kennt«, erklärte Leuchtfeuer der Nacht, und Rhuna bestätigte seine Vermutung. Dann teilte ihr Lehrer ihr mit, dass ihre nächste praktische Unterrichtsstunde in der Erschließung von Sonnenenergien bestand und dass er sich darauf freuen würde.


    


    Wie immer am Abend erzählte Rhuna Tozar von ihrem Unterricht am Tag, während sie sich gegen die weichen Kissen auf ihrem großen Bett lehnten. Als sie ihm berichtete, was sie über die goldenen Pyramiden in Safu gelernt hatte, entgegnete Tozar, dass diese ebenfalls ein Gesprächsthema auf dem Rednerplatz nicht weit vom Zentrum entfernt gewesen seien. Reisende und andere mit Wissen und Fachkenntnissen in bestimmten Themenbereichen hielten dort häufig Vorträge, um die Menschen von Veranstaltungen, Entwicklungen und neuen Entdeckungen im Atlán-Reich zu unterrichten, wie zum Beispiel den Pyramiden in Safu. Tozar schlug vor, zusammen mit Rhuna eine dieser Reden zu hören, die die Pyramiden zum Thema hatten.


    »Leuchtfeuer der Nacht hat mir erzählt, ich könnte meine eigene, kleine Pyramide errichten, nur, um kosmische Energien zu erschließen«, fuhr sie fort.


    »Zu welchem Zweck?«, fragte Tozar scharf.


    »Natürlich um meine geistigen Kräfte zu stärken«, sagte Rhuna neckend.


    »Es ist nicht nötig, deine geistigen Kräfte zu stärken«, erwiderte Tozar.


    »Ich würde es trotzdem gern versuchen.«


    Tozar war für einen Augenblick still und nickte dann widerwillig. Rhuna lehnte sich zu ihm hinüber, um sein Gesicht in ihren Händen zu halten, und küsste ihn.


    


    Bevor der Abend vorüber war, wurde Rhuna von einem lauten Klopfen an ihrer Tür aufgeschreckt. Ein Bote erklärte Tozar, dass umgehend ein nicht öffentliches Treffen des Hohen Rates stattfinden sollte und dass Rhunas Gegenwart ebenfalls erwartet würde. Er dankte dem Boten und warf Rhuna dann einen bestürzten Blick zu. Rasch ordnete sie ihr Haar und ihr Kleid und eilte dann zusammen mit Tozar zu der kleinen Kammer hinter dem Saal des Hohen Rates.


    »Wir haben einen zutiefst beunruhigenden Bericht erhalten«, sagte die kleine, beleibte Frau, die ein Mitglied des Hohen Rates war. Tozars Griff verstärkte sich um Rhunas Hand herum, als sie nahe nebeneinander saßen. Es breitete sich eine schwere Stille aus, als die Mitglieder darauf warteten, dass die Frau fortfuhr.


    »Die Forschungsgruppe in der südlichen Region von Xoratán hat sich mit einem Volk getroffen, das uns bisher unbekannt war. Seine Mitglieder sind klein und dunkelhaarig, jedoch widerstandsfähig und zäh. Nach mehreren Tagen der Unterhaltung hat unsere Gruppe den Grund dafür erfahren, warum dieses Volk weit ins Atlán-Gebiet vorgedrungen ist, weg von seinem Heimatland im nordöstlichen Teil des Landes.« Rhuna erwartete, dass der Bericht ähnliche Dinge enthalten würde wie die, die Mikkel ihr über die Einwohner von Zitán erzählt hatte.


    »Diese Menschen erzählen von wilden Gelagen und Orgien bei jedem Vollmond, von berauschenden Getränken, um Trancezustände und Visionen herbeizurufen, und… das Töten von Tieren und… neugeborenen Säuglingen.« Bei dem Gedanken, Säuglinge zu töten, zuckte Rhuna entgeistert zusammen. Zwei weitere Mitglieder in der Runde reagierten ähnlich und stießen ein unterdrücktes Stöhnen der Betroffenheit aus. Sie warteten darauf, dass die Frau fortfuhr.


    »Unsere Gruppe fragte nach den Ursprüngen solch grausamen Verhaltens, und ihr wurde gesagt, dass der Priester, dem sie gehorchten, diese Dinge verlangte«, sagte sie in einem düsteren Tonfall.


    »Abscheulich!«, explodierte Enthüller des Lichts. »Er hat die Unwissendsten und am leichtesten zu beeinflussenden Menschen gewählt, um ihnen seine selbstgefälligen Anordnungen aufzuerlegen.«


    »Seine Lust nach Macht kennt keine Grenzen«, sagte ein weiteres Mitglied.


    »Hat er nicht bereits genügend menschliche Leben genommen? Muss er nun in dem Tod neugeborener Säuglinge schwelgen?«, sagte eine junge Frau mit zitternder Stimme.


    Rhuna spürte Tozars Hand fest um ihre herum und fühlte sich getröstet.


    »Doch welche Gründe hat er diesen Menschen genannt, ihnen ihre Kinder wegzunehmen?«, fragte Rhuna. Es war das erste Mal, dass sie bei einem dieser Treffen des Hohen Rates aus eigenem Antrieb sprach.


    »Unsere Gruppe berichtet, dass dieses Volk an die lebenserhaltende Energie eines Tieres oder eines menschlichen Opfers glaubt und dass diese Opfer gelegentlich gebracht werden müssen — oder einem vermittelnden Priester überlassen werden müssen — um ihre eigene Existenz zu erhalten und vielleicht sogar ihr eigenes Leben zu verlängern«, erklärte die beleibte Frau.


    »Das ist eine Obszönität! Eine Perversion und ein unverhohlener Akt grausamer Herrschaft höchsten Grades!«, fauchte Enthüller des Lichts, während er auf seinem Platz ruhelos mit den Beinen um sich stieß.


    Tozar saß still und schaute vor sich auf den Boden.


    »Wir sind gezwungen zu handeln«, sagte ein weiterer Mann in der Runde. »Wir haben bestimmte Informationen über die Aktivitäten des Dunklen in dem Gebiet jenseits von Xoratán, und die Menschen, die er unterdrückt hat, fliehen, um im Atlán-Territorium eine Zuflucht zu finden. Wenn wir keine speziellen Forschungsgruppen in diese entlegenen Gebiete gesendet hätten, könnten uns die Handlungen des Dunklen immer noch unbekannt sein.«


    »Unwissenheit ist der Schlüssel zu dieser ganzen Angelegenheit«, grummelte Tozar, als er sein Starren auf den Boden unterbrach.


    »Ja«, sagte Rhuna und erinnerte sich plötzlich an Tozars Worte, dass Unwissenheit dem Dunklen Meister Macht verleiht. »Wenn wir diese Menschen ausbilden und ihre Unwissenheit beseitigen können, würde der Dunkle Meister nicht mehr solche Macht über sie haben«, sagte sie.


    Alle Blicke wendeten sich ihr zu.


    »Vielleicht ist das die einzige Möglichkeit, die uns zur Verfügung steht«, sagte Enthüller des Lichts, während er immer noch Rhuna anschaute. »Wir danken Euch für Euren weisen Rat, Geschätzte des Regens.«


    Tozar schaute sie an und lächelte. Seine Hand war immer noch fest um ihre gewickelt.


    »Ich stimme meiner Ehefrau zu«, sagte Tozar. »Der Dunkle erblüht durch die Unwissenheit und die dadurch entstehende Unterwürfigkeit der Menschen, und wir besitzen die Fähigkeit, sie von diesem Zustand zu befreien. Ich schlage vor, unsere Gruppe fährt damit fort, diese vertriebenen Menschen mit Hilfe von korrekten Informationen und einer angemessenen Ausbildung aufzuklären und sie dadurch im Atlán-Reich willkommen zu heißen.«


    »Dem stimme ich zu«, sagte ein anderes Mitglied.


    »Ich ebenfalls«, sagte Enthüller des Lichts mit einem Zittern in seiner Stimme. »Ich prophezeie jedoch eine Gegenreaktion zu unserem Unterfangen«, sagte er scharf.


    Tozar blickte ihn durch verengte Augen hindurch an. »Was prophezeit Ihr, verehrter Kollege? Dies ist bereits das zweite Mal, dass Ihr diese Warnung aussprecht.«


    Enthüller des Lichts atmete hörbar ein. »Die genaue Art seiner Reaktion kenne ich nicht, es wird jedoch eine geben«, sagte er mit einem überzeugten Nicken. »Er wird es nicht tolerieren, dass Menschen unter seiner Kontrolle von uns aufgeklärt und zu erhöhter Weisheit geführt werden.«


    »Vielleicht bestehen die Menschen, die unsere Gruppe getroffen hat, lediglich aus einem kleinen und unbedeutenden Teil, der es nicht lohnt, von ihm zurückerobert zu werden«, schlug eine Frau in der Runde vor.


    »Das ist ein logischer Gedanke. Erinnert Euch, meine geschätzten Kollegen, dass die Macht des Dunklen teilweise durch seine unnatürlichen gedanklichen Vorgänge entsteht, die sich uns entzogen, erstaunt und überrascht haben«, sagte Enthüller des Lichts. »Die Forschungsgruppe im Gebiet südlich von Xoratán sollte wachsam sein und wenn möglich einsichtige Menschen dazu überreden, das Gebiet umgehend zu verlassen und mit unserer Gruppe in bekanntere Gebiete des Reiches zurückzukehren«, folgerte er.


    Außerhalb des Gebäudes des Hohen Rates hatte die Dunkelheit den größten Teil des Zentrums von Atlán eingehüllt, und nur der leere, gepflasterte Hof reflektierte das trübe Mondlicht auf die nahe gelegenen Wände. Tozar hielt Rhunas Hand immer noch fest, als sie schweigend nach Hause gingen. Rhuna schaute hinauf zu dem schwachen Mond hinter einem Nebel aus Wolken und spürte, wie ihr ein Schauer den Rücken hinunterlief, als sie sich die Dinge vorstellte, die der Dunkle Meister von diesen Menschen verlangte. Sie erzählte Tozar, dass sie sich vor dem ängstigte, was sie gehört hatte, besonders davor, dass der Dunkle Meister von den Menschen verlangte, ihre eigenen Kinder zu töten. Dann fragte sie ihn, ob sie in Atlán in Sicherheit seien.


    Er kann keine große Gruppe bestehend aus aufgeklärten Menschen kontrollieren«, antwortete Tozar. »Obwohl er versuchen könnte, bestimmten Individuen Schaden zuzufügen, wie es bereits in der Vergangenheit geschehen ist, als er daran gehindert wurde, seinen abweichenden Pfad weiterzuverfolgen.«


    »Doch er kann niemandem aus der Ferne schaden, von dort aus, wo er sich befindet, oder?«, fragte Rhuna.


    »Wir sind in Sicherheit, Liebste«, sagte er, nahm sie in den Arm und öffnete dann die Tür zu ihrem Zuhause. »Es ist lediglich der Bericht über seine Taten, der die Furcht weckt.«


    


    An einem der folgenden Tage erfuhr Rhuna, dass Seher von Welten von dem Bericht informiert worden war und dass der Hohe Rat sein Fachwissen in Bezug auf das Befragen des Wassers benötigte, um weitere hilfreiche Informationen über die besagten vertriebenen Menschen zu erhalten. Seher von Welten hatte dem Hohen Rat erzählt, dass er auf ein Hindernis gestoßen war, als er Informationen über das Heimatland des Volkes herbeirufen wollte, aus dem sie geflohen waren, besonders, als er versucht hatte, Visionen von den Menschen und ihren Aktivitäten dort heraufzubeschwören. Er griff ebenfalls auf Bilder der Menschen zu, die ins Atlán-Territorium geflohen waren, und erklärte dem Hohen Rat, dass sie alle kleine Kinder dabei hatten und ebenfalls eine tief verwurzelte Angst vor der Vergeltung ihrer toten Vorfahren in sich trugen. Das wurde offensichtlich, als er Bilder ihres täglichen Lebens herbeirief und sah, wie sie voller Angst in ihren Hütten kauerten und sich über bestimmte Vorfahren unterhielten, vor denen sie sich fürchteten.


    Während des Unterrichts diskutierte Seher von Welten niemals Angelegenheiten des Hohen Rates mit Rhuna, doch er sprach mit ihr über verschiedene Theorien und ungewöhnliche Erlebnisse beim Befragen des Wassers. Dann erzählte Rhuna ihm von der Klarheit ihrer letzten Vision des Dunklen Meisters, der voller Zorn und Bedächtigkeit einhergeschritten war, und dass diese Vision so deutlich gewesen war wie ein Bild beim Befragen des Wassers. Seher von Welten schwieg für eine Weile, als er über ihre Worte nachdachte.


    »Es existiert die Theorie«, sagte er langsam, »dass bestimmte empfängliche Gemüter diese Bilder sehen können, die sonst üblicherweise nur durch das Befragen des Wassers herbeigerufen werden können. Man sollte nicht vergessen, dass das Befragen des Wassers, die Pulver und die Beschwörungsformel lediglich Werkzeuge sind, die bei dem Empfang der gewünschten Visionen lediglich eine unterstützende Aufgabe wahrnehmen. Einige von uns können verschiedene Schritte umgehen, wie Ihr es bereits selbst bewiesen habt, indem Ihr ohne die Verwendung eines Pulvers etwas heraufbeschworen habt.«


    Rhuna dachte, dass Seher von Welten nicht länger so ernst klang und dass es ihm sogar Freude machte, über die schwierigeren Aspekte seines Lieblingsthemas zu sprechen. Und doch blieben seine tiefliegenden Augen fast verborgen und er ging häufig auf und ab, selbst wenn er nur wenig erregt war.


    Rhunas praktischer Einsatz auf der Baustelle am Seeufer war zu einem Ende gekommen, und sowohl der Meister, der die Aufsicht über das Team hatte, als auch Leuchtfeuer der Nacht waren mit ihrer Leistung zufrieden. Ihr junger Lehrer teilte ihr mit, dass sie nun fortgeschrittenere Techniken in Angriff nehmen könnte, wie zum Beispiel das Herbeirufen von Sonnenenergie. Er beschloss, mit ihr am nächsten Morgen die Schule zu verlassen, um sich an einen Ort in der Nähe der Anhebung zu begeben, auf der sie die Mondenergien erschlossen hatten, und dass der Unterricht dort stattfinden würde. Rhuna freute sich sehr auf diesen Ausflug.


    »Der Tag ist für diese Lehrstunde äußerst geeignet«, sagte Leuchtfeuer der Nacht fröhlich, als er Rhuna am Morgen aus der Stadt herausführte. Rhuna fand, dass seine freundlichen, grünen Augen perfekt zu seinem sandfarbenen, gewellten Haar und seiner etwas gebräunten Haut passten. Sie nahm die Wärme der Sonne und die klare Luft in sich auf und fühlte sich vorübergehend frei von der beunruhigenden Dunkelheit, die in ihrem Hinterkopf stets gegenwärtig war. Manchmal war sie versucht, Leuchtfeuer der Nacht von den Dingen zu erzählen, die sie über den Dunklen Meister wusste, sie hatte jedoch das Gefühl, dass dieses Thema die angenehmen Unterrichtsstunden zu sehr belasten würde, die sie mit ihrem jungen Lehrer stets genoss.


    Leuchtfeuer der Nacht trug eine große Tasche über seiner Schulter, die er auf dem Boden absetzte, als sie ein offenes Gebiet auf ebenem Boden erreichten. Rhuna sagte, dies sei aufgrund des Ausblicks über den See und die Stadt und mit all den schattenspendenden Bäumen in der Nähe eine angenehme Stelle.


    »Vielleicht ist es ein geeigneter Ort für die Errichtung Eurer persönlichen Pyramide?«, fragte er mit funkelnden grünen Augen.


    »Oh, ich bin mir nicht sicher«, begann Rhuna. »Vielleicht ist es nicht wirklich notwendig, meine geistigen Fähigkeiten zu stärken.«


    »Ah. Ist das Eure eigene Meinung oder die Eures Ehemannes, wenn ich fragen darf?«, sagte Leuchtfeuer der Nacht, als er sich bequem vor ihr aufstellte. Rhuna gab zu, dass dies Tozars Meinung widerspiegelte, doch dass sie dazu neigte, ihm zuzustimmen, obwohl sie an der Pyramide und ihrer Funktionsweise immer noch interessiert war.


    »Es ist nicht notwendig, eine neue zu erstellen, nur um seine eigene Neugier zu befriedigen«, fuhr der junge Lehrer fröhlich fort. »Es gibt in der Nähe eine solche Pyramide, die von ihrem Erbauer nur selten benutzt wird. Vielleicht kann ich sie Euch zu einem passenden Zeitpunkt zeigen?«, fragte er mit einem breiten, einladenden Lächeln.


    »Rhuna sagte, dass sie sie gern sehen würde, und begann dann, ihrem Lehrer dabei zuzuhören, wie er ihr die Ausrüstung in seiner Tasche erklärte. Sie erkannte den quadratischen Metallbehälter wieder, den ihr Lehrer ihr gezeigt hatte, und erzählte ihm, dass dies das Werkzeug sei, das die Meister auf Chinza benutzt hatten, um den Stein zu erweichen, bevor sie ihn verformten.


    »Darinnen befindet sich ein Apparat bestehend aus Glasplatten, der die Strahlen des Sonnenlichts und die Hitze verstärkt.« Er zeigte Rhuna die Anordnung der Glasscheiben, die die Sonne bereits so stark reflektierten, dass sie mehrere Male blinzeln musste. »Dieses Werkzeug kann ohne die Hilfe konzentrierter Gedankenenergien leicht ein Feuer entzünden. Wir können mit diesem Werkzeug jedoch einen konzentrierten, projizierten Strahl entweder aus Sonnenlicht oder aus Sonnenhitze erstellen, indem wir bestimmte Techniken zur Schärfenregulierung einsetzen.« Rhunas Lehrer beschrieb ihr dann die Visualisierungsmethoden, die nötig waren, um einen konzentrierten Strahl aus Sonnenlicht oder Sonnenhitze aus den Glasscheiben zu gewinnen, die die Strahlen der Sonne sammelten. Sie erklärte ihm, dass sie das Prinzip verstand und sich darauf freute, es auszuprobieren.


    Leuchtfeuer der Nacht wies sie daraufhin an, sich neben das Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie zu stellen, sodass ihr Schatten die Strahlen der Sonne nicht blockieren würde, und ihre konzentrierten Gedankenenergien dann mit dem Ziel darauf zu projizieren, einen schmalen Strahl aus verstärktem Licht zu gewinnen. Er zeigte ihr die Seite des Metallbehälters, an der der Strahl durch ein Loch ausströmen konnte. Er bewegte ihn etwas, sodass ein Strahl, der durch das Loch schien, auf einen kleineren Baum etwa zwanzig Schritte weiter weg projiziert werden würde. Rhuna sagte, sie verstand die Aufgabe, und schloss dann ihre Augen, um sich zu konzentrieren.


    Sie hatte kaum begonnen, ihre Gedankenenergien zu visualisieren und projizieren, als sie erschrak.


    »Siehe da!«, rief Leuchtfeuer der Nacht aus. Rhunas riss die Augen auf und schaute ihn überrascht an. »Es ist vollbracht!«, sagte er und lief auf den Baum zu, um ihr die Stelle zu zeigen, an der Rauch aufstieg.


    »Der Strahl konzentrierten Lichts trat umgehend aus dem Behälter hervor und verursachte dieses versengte Loch«, sagte er sehr aufgeregt. »Kommt und schaut es Euch an!«


    Rhuna lief ebenfalls auf den Baum zu und untersuchte den Stamm, auf den Leuchtfeuer der Nacht immer noch mit seinem Finger zeigte. Sie lachte vor Überraschung und Wonne.


    »Ihr seid verblüffend«, stellte ihr Lehrer fest, der immer noch strahlte. Rhuna hatte den Eindruck, als würde sein gesamtes Gesicht leuchten, und es begeisterte sie sehr, dass ihr umgehender Erfolg ihren Lehrer so sehr erfreute.


    »Brennt oder schneidet konzentriertes Licht auf diese Weise?«, fragte Rhuna, die darauf aus war, ihren Lehrer mit ihrem Wunsch zu lernen auch weiterhin zu beeindrucken. Er ließ seinen bewundernden Blick einen Augenblick auf ihr ruhen, bevor er antwortete.


    »Ja«, entgegnete er und ging zurück zu dem Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie, »wenn sowohl die Licht- als auch die Hitzekonzentration sich im Vergleich zu dem Stein oder dem Metall, das geschnitten oder verformt werden soll, im richtigen Verhältnis befindet. Ein dünner Strahl aus konzentriertem Licht schneidet einen Stein sehr viel genauer als die dünnste Metallsäge.«


    »Und auch sehr viel schneller«, sagte Rhuna.


    »Ganz genau. Er kann ebenfalls dafür verwendet werden, zwei Steinblöcke miteinander zu verbinden, indem noch weitere Hitze von der verwendeten Sonnenenergie projiziert wird. Das trägt dazu bei, zwei Objekte bestehend aus dem gleichen Element zusammenzuschweißen, und erzeugt eine perfekte Naht«, sagte Leuchtfeuer der Nacht in seinem üblichen belehrenden Ton.


    »Ich wusste nicht, dass Sonnenenergie auf diese Weise verwendet werden kann«, sagte Rhuna.


    »Nun, das ist der Grund, warum ich der Lehrer bin und Ihr die Schülerin«, entgegnete Leuchtfeuer der Nacht spielerisch. »Darüber hinaus wird von neuen Entdeckungen berichtet, die darauf hinweisen, dass reines Sonnenlicht heilende Kräfte hat.«


    »Es wird zum Heilen eingesetzt?«, fragte Rhuna erstaunt.


    »In der Tat! Wir sind uns bereits der therapeutischen Eigenschaften von Farben bewusst, und wie der Regenbogen zeigt, enthält Sonnenlicht natürlich das vollständige Farbspektrum. Daher haben einige fortgeschrittene Meister versucht, der erschlossenen Sonnenenergie bestimmte Farben zu entziehen und sie auf ein erkranktes Individuum zu projizieren — häufig mit sehr positiven Resultaten.«


    »Doch ist es nicht gefährlich, die konzentrierten Strahlen auf einen Menschen zu projizieren?«, fragte Rhuna.


    »Nein. Ein oder zwei Farben können keinen Schaden anrichten. Es ist das gesamte Farbspektrum zusammen, das schädlich sein kann.«


    »Das ist verblüffend! Heilen mit Hilfe des bunten Lichts der Sonne«, sagte Rhuna erstaunt.


    »Dieses Thema wird während des nächsten Mondzyklus ausführlich auf dem Rednerplatz besprochen«, sagte Leuchtfeuer der Nacht. »Vielleicht können wir eine Unterrichtsstunde gegen die Teilnahme an einem solchen Vortrag eintauschen, um mehr über diese Entdeckungen zu erfahren?«


    Rhuna stimmte umgehend zu und sagte, dass Tozar bereits vorgeschlagen hätte, einige besondere Veranstaltungen auf dem Rednerplatz zu besuchen.


    »Wünschst Ihr Euch die Zustimmung Eures Ehemannes für alles, was Ihr tut?«, fragte er mit einem neckenden Lächeln.


    Rhuna zögerte und wunderte sich über den Ton seiner Frage, während Leuchtfeuer der Nacht das Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie aufhob und es in seiner Tasche verstaute.


    »Vielleicht übernimmt Euer Ehemann mehr die Rolle des Vaters in Eurem Leben«, fuhr er fort, als sie ihre Rückkehr in die Stadt antraten.


    »Ich weiß es nicht… ich hatte niemals einen Vater«, entgegnete Rhuna, die nach der Frage ihres Lehrers etwas Unsicherheit empfand. »Doch mein Ehemann kannte meinen Vater.«


    »Wirklich? Das wusste ich nicht«, sagte Leuchtfeuer der Nacht und hob seine Augenbrauen an. »Noch ein weiterer Grund für seine väterliche Fürsorge Euch gegenüber«, sagte er.


    »Ich verstehe Eure Worte nicht, Lehrer«, sagte Rhuna.


    »Oh, Ihr dürft mich gern mit meinem Namen ansprechen«, sagte er fröhlich, als er sie mit seinen grünen Augen anfunkelte. »Ich bin nicht zu viel älter als Ihr. Die Bedeutung meiner Worte… besteht darin, dass Euer Ehemann vielleicht zu sehr über Euch wacht, wie ein Vater über sein kleines Kind, obwohl Ihr eigentlich in der Lage seid, unabhängig zu handeln und Eure eigenen Entscheidungen zu treffen.«


    Rhuna stimmte widerwillig zu, dass dies der Fall sein könnte, war sich in Bezug auf die Bemerkungen ihres Lehrers jedoch immer noch etwas unsicher. Während ihres restlichen Fußmarsches sprach Leuchtfeuer der Nacht über verschiedene andere Themen, die mit der heutigen Unterrichtsstunde über das Licht und die Energie der Sonne im Zusammenhang standen, und erinnerte sie dann an die Veranstaltung auf dem Rednerplatz, zu der er sie gern begleiten wollte.


    Am späten Nachmittag erzählte Rhuna Tozar von ihrer aufregenden Unterrichtsstunde in der Sonne außerhalb der Stadt, wo sie mit Hilfe eines konzentrierten Lichtstrahls ein Loch in einen Baumstamm gebrannt hatte, und von den neuen Entdeckungen in Bezug auf die heilenden Eigenschaften von farbigem Licht. Tozar stimmte zu, dass dies eine aufregende Offenbarung sei und dass sie an der Veranstaltung auf dem Rednerplatz teilnehmen sollte, um mehr darüber zu erfahren. Dann fragte Rhuna ihn nach den Menschen in dem Gebiet südlich von Xoratán und ob sie bereits mit ihrem Umzug tiefer in das sichere Atlán-Territorium begonnen hatten. Tozar erklärte ihr, dass es sehr zeitaufwendig sei, verschiedene Dinge zu kommunizieren und sie zu überreden, ihre Häuser zu verlassen, um einen langen Fußmarsch anzutreten, ganz besonders, da die meisten von ihnen kleine Kinder bei sich hatten. In dem Moment verließ Tozar sein Sitzkissen, um sein Bad vorzubereiten, und Rhuna begab sich in ihre übliche Position, um Innere Meditation zu praktizieren.


    Als das Summen die gewohnte Vibration während der Meditation unterbrach, bereitete sie sich auf eine weitere Vision vor. Lediglich eine leichte Welle der Besorgnis überkam sie, doch sie bewahrte Ruhe und fuhr fort, sich zu konzentrieren. Sie sah ein Bild von einer üppigen grünen Landschaft mit Tälern und vielen felsigen Klippen und steinigen Vorsprüngen. Die Bäume waren von mittlerer Größe, und hohes Gras und Farne bedeckten den Boden. Rhuna nahm an, dass sie den Süden Xoratáns sah und erwartete, die Atlán-Gruppe und das vertriebene Volk zu entdecken, doch stattdessen bemerkte sie nur eine große Gruppe von Männern. Diese Menschen stimmten mit ihren Erwartungen nicht überein, und schon bald wurde ihr klar warum. Die Männer hielten Keulen und hölzerne Speere in ihren Händen, und sie gaben einen zornigen Gesang zum Besten, um sich selbst in einen Blutrausch zu versetzen. Dieses Bild erinnerte Rhuna an das schreckliche Massaker in dem Heimatland der Zao, und sie hätte am liebsten ihre Augen geöffnet, um dem Bild zu entfliehen. Bevor sie ihre Konzentration unterbrach, zeigte sich ihr plötzlich ein weiteres Bild. Der Dunkle Meister stand auf einer hohen, steinernen Plattform, gestikulierte wild mit seinen Armen und führte die Männer bei ihrem zornigen Gesang an. Dann sah Rhuna, wie der Mann mit der dunklen Robe mit einer Hand einen Stein aufhob und ihn weit vor sich ausstreckte. Mit einem scharfen Blick seiner verdunkelten Augen explodierte der Stein und fiel in kleinen Bröckchen auf die Erde. Die Männer brachen umgehend in ein lautes Rufen aus und hoben ihre Arme hoch in Richtung des Dunklen Meisters an.


    Die Vision endete, und Rhuna öffnete ihre Augen. Obwohl sie die Bedeutung ihrer Vision nicht ganz verstanden hatte, sagte ihr Instinkt ihr, dass sie Gefahr bedeutete. Sie eilte ins Badezimmer, um Tozar davon zu erzählen, und die Besorgnis in seinem Blick bestätigte ihre Furcht.


    »Das ist die Reaktion, vor der Enthüller des Lichts uns gewarnt hat«, sagte er und trocknete sich eilig ab, um sich anzuziehen. »Er plant einen weiteren Hinterhalt.«


    Sie eilten zur Tür hinaus und die Treppe hinunter, um Enthüller des Lichts einen dringenden Besuch abzustatten. Dieser war nicht überrascht, als er ihnen die Tür öffnete, und Rhuna fragte sich, ob er von ihr erwartet hätte, zu dieser Stunde eine Vision zu haben.


    »Ich habe es erwartet… und doch hätte ich mir gewünscht, mich zu irren«, sagte er schweren Herzens, als ihm von Rhunas jüngster Vision erzählt wurde. Er ordnete an, den Atlán-Gruppen eine dringende Warnung zu übermitteln, und bat Seher von Welten, das besagte Gebiet herbeizurufen in der Hoffnung, mehr Informationen über den geplanten Angriff des Dunklen Meisters zu erhalten.


    »Und damit wurde uns noch eine weitere Tatsache eröffnet«, sagte Enthüller des Lichts, nachdem alles Nötige eingeleitet worden war. »Nämlich, dass er die vollständige Kontrolle über seine Anhänger hat und sie mühelos manipulieren kann«, sagte er niedergeschlagen.


    »Ich habe gesehen, wie die Männer geschrien und ihre Arme in seine Richtung gestreckt haben«, sagte Rhuna. »Was hat das bedeutet?«


    »Dass sie blind jedem seiner Worte gehorchen«, erklärte Enthüller des Lichts voller Abscheu. »Er hat den Stein zerbrochen, um sie an seine überlegene Macht zu erinnern und um sich ihre Furcht und Unterwerfung zu sichern. Und er hat sie zu Hass und Gewalttätigkeit angespornt, die er auf unsere Gruppe und diejenigen, die geflohen sind, richtet.« Seine Augen weiteten sich, und sein Mund öffnete sich leicht. »Ich glaube, dies ist eine sehr ernste Situation«, sagte er leise und drehte sich dann weg. Rhuna spürte, wie ihr ein kalter Schauer den Rücken hinunterlief.


    »Vielleicht könnte ich eine weitere Vision empfangen, die ihnen helfen könnte. Eine Vision, die durch das Befragen des Wassers nicht herbeigerufen werden kann«, rief sie aus. Tozar blickte sie ängstlich an. »Kurz bevor ich mit der Inneren Meditation begonnen habe, habe ich an das Xoratán-Territorium gedacht… Vielleicht wird es noch einmal funktionieren.«


    Enthüller des Lichts trat näher an sie heran und schaute ihr direkt in die Augen. »Also gut, versucht es!«


    Tozar öffnete seinen Mund, um etwas zu sagen, schloss ihn dann aber wieder. Er folgte Rhuna zurück in ihre Zimmer und beobachtete sie schweigend, als sie auf einigen Kissen Platz nahm und sich darauf vorbereitete, sich zu konzentrieren.


    Rhuna schloss ihre Augen, um zuerst an das Gebiet zu denken, das die Atlán-Gruppe und die Flüchtlinge umgab, und richtete ihre Gedanken dann wie bei der Inneren Meditation in sich hinein. Für eine Weile spürte Rhuna nur die üblichen Vibrationen in ihrem Kopf und fragte sich, ob die alleinige bewusste Erwartung einer Vision den Vorgang bereits behinderte. Sie konzentrierte sich noch etwas länger und spürte dann, wie das Summen begann. Dieses Mal dauerte es etwas länger, bis ein Bild erschien, doch sie beschloss, die Geduld zu bewahren und sich gleichmäßig auf ihre Gedanken zu konzentrieren.


    Sie sah die grüne Landschaft und die steinigen Felsen in den Tönen der untergehenden Sonne, dieses Mal mit einem Blick auf die Atlán-Gruppe in einem abgeschiedenen Tal, wie sie über mehreren offenen Feuern Speisen zubereitete. Dann führte ihre Vision sie über die grünen Baumwipfel in ein weiteres, tiefer gelegenes Tal, in dem die Männer herumschlichen und die Gier nach Gewalttätigkeit deutlich in ihren zornigen Gesichtern zu erkennen war. Rhuna suchte den Dunklen Meister, konnte ihn jedoch nicht finden. Die Vision endete.


    »Sie befinden sich in einer Schlucht und bewegen sich auf unsere Gruppe zu«, sagte Rhuna, als sie ihre Augen öffnete. Tozar hatte ihr gegenüber gesessen und sie genauestens beobachtet. »Vielleicht einen Tagesmarsch entfernt, doch ich bin mir nicht sicher.«


    »Jede kleinste Information ist von großem Wert«, sagte Tozar. »Beschreibe mir die Landschaft noch einmal!«, forderte er sie auf, als er sich neben sie setzte. Rhuna erinnerte sich an ein klares Bild der Umgebung, die sie in ihrer Vision gesehen hatte, und beschrieb sie Tozar in allen Einzelheiten.


    »Es gibt eine Möglichkeit«, sagte er, als sein Blick aufhellte. Er führte Rhuna nach draußen, dieses Mal in die kleine Kammer, in der die Mitglieder des Hohen Rates sich getroffen hatten, um über die jüngsten Entwicklungen zu sprechen. Seher von Welten war ebenfalls anwesend, und er wiederholte seine Nachricht, als Tozar und Rhuna den Raum betraten.


    »Er hat die Ausmaße des Hindernisses erhöht, um unsere Rettungsversuche zu behindern«, fauchte Seher von Welten. »Es ist nicht einmal mehr möglich, ein einfaches Bild der besagten Gruppe an einem allgemeinen Ort herbeizurufen.« Rhuna entdeckte tiefe Sorge in seinem Gesicht.


    Tozar begann umgehend, den Mitgliedern von Rhunas jüngster Vision und der von ihr beschriebenen Landschaft zu erzählen. Er teilte ihnen mit, dass die Atlán-Gruppe sich nicht weit von hohen, felsigen Vorsprüngen entfernt befand, die ein Teil einer langen Bergkette bildeten, und dass Rhuna den Eindruck hatte, dass eine schmale Schlucht in diesem felsigen Gebiet existierte. Er sagte, dass das Tal, in dem die Gruppe und die Flüchtlinge sich aufhielten, mit höchster Wahrscheinlichkeit in diese Schluchten hineinführen würde und daher einen Fluchtweg darstellen könnte. Die Beschaffenheit der schmalen, felsigen Schlucht könnte ebenfalls als ein praktisches Hindernis verwendet werden, um die Angreifer davon abzuhalten, hinter ihnen die Schlucht zu betreten.


    Rhuna schaute Tozar an, als er seinen Plan beschrieb und vorschlug, dass die Atlaner, die am meisten Erfahrung mit der Verwandlung von Elementen hatten, sich darauf vorbereiteten, den schmalsten Teil der Schlucht mit massiven Felsbrocken zu füllen, sobald ihn alle sicher durchschritten hatten. Sie erinnerte sich, wie Tozar ihr von der schnellen Erstellung einer schützenden Mauer erzählt hatte, wenn Atlaner sich in Gefahr befanden.


    »Der Plan ist vernünftig«, sagte Enthüller des Lichts. »Möge das Gebiet tatsächlich so sein, wie Ihr es beschrieben habt, Geschätzte des Regens. Ansonsten fürchte ich sehr um unsere Gruppe und die Flüchtlinge, die mit kleinen Kindern beladen sind. Die Angreifer des Dunklen werden sie bei Sonnenaufgang erreichen, wenn nicht eiligst Gegenmaßnahmen getroffen werden«, sagte er verbittert. Dann presste er seine Lippen aufeinander und zupfte an seinem langen, grauen Bart.


    Die Mitglieder des Hohen Rates saßen schweigend da, während Seher von Welten sagte, er würde noch einmal versuchen, die Atlán-Gruppe herbeizurufen, in der Hoffnung, herausfinden zu können, ob die Warnung sie erreicht hatte. Tozar sagte, er glaubte, dass sie das Befragen des Wassers vor der Dunkelheit verwenden würden und dass sie die Schlucht auch im Fackellicht würden finden können. Rhuna hielt sich an dem Ärmel seiner Robe fest und hoffte, dass er Recht hatte.


    Das lange Warten in Stille erinnerte Rhuna an die Nacht auf Chinza, als sie zusammen mit Tozar und den anderen drei Meistern an den Strand geflohen war, um am folgenden Morgen auf die Ankunft der Schiffe zu warten. Sie fragte sich, ob die Atlán-Gruppe die gleiche Furcht empfinden würde, wie sie es in der Nacht am Strand getan hatte.


    »Es ist nicht möglich, irgendwelche Visionen oder Informationen über das Gebiet herbeizurufen«, sagte Seher von Welten, als er einige Zeit später in die kleine Kammer hineinplatzte. Alle Anwesenden erschraken, als der große Mann hinein stürmte und zornig über sie gebeugt stand.


    »Soll ich dann versuchen, eine weitere Vision zu erhalten?«, fragte Rhuna. Tozar legte seine Hand auf ihren Arm. Enthüller des Lichts schaute sie flehend an. »Lasst es mich versuchen!«, bat sie, rückte an die Seite und nahm ihre gewöhnliche Position für die Innere Meditation ein. Sie spürte die angespannte Stille im Raum und atmete tief ein, um sich besser konzentrieren zu können.


    Das Summen begann schon sehr viel früher, als sie erwartet hatte, und schon bald erschien ihr eine Vision. Das Bild war dunkel, doch Rhuna sah helle Fackeln, die in einem kleinen Fluss neben einer sich rasch bewegenden Gruppe von Menschen reflektiert wurden. Sie erkannte mehrere weiße Meisterroben und sah, wie einige kleinere, dunklere Gestalten ihnen folgten.


    »Sie gehen schnell an einem kleinen Fluss entlang und tragen Fackeln, und die Flüchtlinge sind bei ihnen«, sagte Rhuna.


    »Sehr gut!«, rief Enthüller des Lichts aus. »Eure Annahme war korrekt, Überbringer des Trosts. Der Flussarm wird sie direkt durch die Schlucht hindurchführen. Es gibt noch Hoffnung«, sagte er laut.


    Nach einigen weiteren Bemerkungen der Erleichterung und großen Hoffnungen schlug Tozar vor, nach Hause zurückzukehren, um sich eine Weile auszuruhen, bis es weitere Neuigkeiten gab. Die Mitglieder stimmten widerwillig zu, doch Seher von Welten sagte, er würde während der kommenden Nacht und am Morgen auch weiterhin versuchen, das Befragen des Wassers zu verwenden.


    Rhuna wurde von einem Klopfen an ihrer Tür geweckt. Die Sonne schien hell durch ihre großen Fenster hindurch, doch ihre Augen und ihr Körper fühlten sich immer noch schwer an. Tozar war aus dem Bett gesprungen und eilte zur Tür. Rhuna setzte sich auf und hörte, wie die bekannte hohe und zitternde Stimme triumphierend von einem weiteren sehr glücklichen Entkommen sprach. Seher von Welten war damit fortgefahren, das Befragen des Wassers zu verwenden, bis das Hindernis sich nicht lange nach Sonnenaufgang schließlich aufgelöst hatte, und dann sah er die rauen Steine in dem schmalen Eingang zur Schlucht. Die Atlán-Meister waren in der Lage gewesen, entweder verschiedene Elemente in massive Blöcke zu verwandeln oder das Gewicht der Felsbrocken in der Nähe zu verringern, sodass sie transportiert werden konnten, um eine hohe Mauer zu errichten. Aufgrund der hohen, felsigen Klippen, die sich in beide Richtungen über eine beträchtliche Entfernung erstreckten, fühlte die Atlán-Gruppe sich vor Gefahren sicher, doch die Mitglieder würden sich auch weiterhin so schnell wie möglich in sichereres Atlán-Territorium zurückziehen. Obwohl sie die Angreifer weder gesehen noch gehört hatten, hatten sie die ganze Nacht über so schnell wie möglich gehandelt.


    »Ich bin sehr erleichtert«, sagte Tozar. »Wenn unsere Gegenwart heute nicht benötigt wird, wünsche ich mir einen Erholungstag für meine Ehefrau als Ausgleich für die grauenhafte Nacht und die geistigen Anstrengungen, die die Visionen sie gekostet haben.«


    »Selbstverständlich, verehrter Kollege«, antwortete Enthüller des Lichts. »Der Hohe Rat wünscht jedoch, mit Geschätzte des Regens eine sehr viel erfreulichere Angelegenheit zu besprechen.«


    Tozar sagte, dass sie sich später mit dem Hohen Rat treffen würden, bevor er die Tür schloss und ins Schlafzimmer zurückkehrte. Wenn er sich zu Hause entspannte, trug er lediglich ein Wickeltuch aus feiner Baumwolle.


    »Alles ist gut, meine Geliebte, dir sei gedankt«, sagte er, als er sich auf das Bett fallen ließ und Rhuna umarmte. Er hielt sie eine sehr lange Zeit fest, und Rhuna spürte, wie all ihre Ängste und Anspannungen abklangen. Nachdem sie den Morgen im Bett verbracht hatten, brachte Tozar Rhuna zu einigen der schönen Teile von Atlán, die ihnen stets gefielen, wie zum Beispiel den Gärten und den mit Bäumen gesäumten Pfad am See entlang. Sie nahmen eine köstliche Mahlzeit bestehend aus geröstetem Hühnchen mit einer Sauce aus Früchten und warmem, frischem Brot zu sich. Während des Tages lehnte Tozar sich häufig zu Rhuna hinüber, um ihre Wange zu küssen. Als die Sonne unterging, gingen sie zu dem Gebäude des Hohen Rates, wo sich sowohl die Zuhörer als auch die Mitglieder des Niederen Rates gerade auflösten, um nach Hause zu gehen. Drinnen begaben sie sich in die kleine, private Kammer im hinteren Teil und setzten sich erwartungsvoll hin.


    »Geschätzte des Regens«, sagte Enthüller des Lichts, »im Namen des Hohen Rates möchte ich voller Anerkennung Euren gewaltigen Beitrag erwähnen, der erneut zur Rettung von Leben geführt hat. Unser Dank gilt auch Euch, Überbringer des Trosts, für Euren Plan und die Zuflucht für unsere Gruppe.« Er hielt inne und schaute dann wieder zu Rhuna. »Seit Eurer Ankunft in Atlán haben wir Eure Worte, Eure Taten und Euer Verhalten beobachtet, und wir halten es für angebracht, dass Ihr einen neuen Namen erhaltet. Trotz Eures geringen Alters habt Ihr ein beeindruckendes Urteilsvermögen und Mut bewiesen, und besonders in Bezug auf Eure angeborenen erhöhten Fähigkeiten habt Ihr Selbstkontrolle, Bescheidenheit und Geduld gezeigt. Daher wünschen wir, Euch den Namen ›Hüterin der Weisheit‹ zu verleihen.«


    Tozar schaute Rhuna an und zeigte ihr ein glückliches Lächeln. Rhuna reagierte mit Überraschung und Wonne und sagte, dass sie so etwas niemals erwartet hätte. Dann schüttelte jedes Mitglied des Hohen Rates ihre Hand und äußerte ihr gegenüber lobende Worte, und Rhuna hatte den Eindruck, dies war das perfekte Ende eines wunderbaren Tages.
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    Einige Tage später fand ein weiteres nicht öffentliches Treffen des Hohen Rates statt, um die Situation in Bezug auf den Dunklen Meister zusammenzufassen und zu begutachten. Rhuna war ebenfalls dazu eingeladen, und ihr wurde gesagt, dass sie für bestimmte Fälle, die mit ihren außergewöhnlichen Fähigkeiten und ihrem Wissen in Zusammenhang standen, als ein Ehrenmitglied angesehen würde. Es wurde ebenfalls angedeutet, dass sie in Zukunft zu einem festen Mitglied des Hohen Rates gemacht würde, um über alle Angelegenheiten, sowohl große als auch kleine, zu beratschlagen, die das Atlán-Reich betrafen.


    »Die Situation hat sich verändert«, sagte Enthüller des Lichts, als sie mit der nicht öffentlichen Besprechung begannen. »Wir sind nicht länger unwissend, und wir werden auch nicht von der falschen Hoffnung in die Irre geführt, dass der Dunkle vor mehr als zwanzig Sonnenzyklen umgekommen ist. Er hat versucht, sowohl zwei Atlán-Gruppen als auch die hilflosen Menschen in ihrer Obhut zu töten, und wenn er erfolgreich gewesen wäre, hätten wir vielleicht nur angenommen, dass ein Feuer oder ein Stamm zorniger Männer für ihren tragischen Tod verantwortlich gewesen wäre. Die Verwendung des Hindernisses hätte vielleicht dazu beigetragen, uns auch weiterhin zu beirren und unsere Ahnungslosigkeit zu unterstützen. Wir haben jedoch bei beiden Gelegenheiten von seinen Handlungen erfahren und seine grausamen Absichten vereitelt.« Er hielt inne und warf Rhuna einen kurzen Blick zu. »Er hat mit Sicherheit von unserer neu gefundenen Strategie erfahren, seinen zerstörerischen Unternehmungen auszuweichen.«


    Tozar setzte sich aufrecht hin, und Rhuna spürte einen Schauer, als ihr klar wurde, dass der Dunkle Meister wusste, wie sie den Atlán-Gruppen geholfen hatten, seinen tödlichen Angriffen zu entkommen.


    »Erwartet Ihr weitere Handlungen von ihm, verehrter Kollege?«, fragte Tozar nervös.


    »Ich vermute, dass er seine Absichten ändern wird, die Art dieser Änderungen ist mir allerdings nicht bekannt«, erwiderte Enthüller des Lichts.


    Es gab einen Augenblick nachdenklicher Stille, und dann begannen die Diskussionen über das Xoratán-Territorium. Die Atlán-Gruppe hatte bei ihrem Rückzug nach Atlán durch unbekanntes Gebiet Fortschritte gemacht und war angewiesen worden, geeigneten Boden zu finden, um eine Siedlung für die Menschen in ihrer Obhut zu errichten. Die Gruppe berichtete, dass bei vielen von ihnen beträchtliche Überredungskünste notwendig waren, um ihre tiefsten Ängste vor den Vergeltungsmaßnahmen entweder der toten Vorfahren oder dem Dunklen Meister selbst abzulegen. Von dem Dunklen glaubten sie, dass er ihre gesamte Existenz kontrollieren würde und sie nach Belieben auch aus großer Entfernung töten könnte. Die meisten der Flüchtlinge wurden von der Angst angetrieben, ihre Kinder an den Hohen Priester zu verlieren, und sie glaubten, dass sie falsch gehandelt hätten, als sie den Rest ihres Volkes in dem Land jenseits von Xoratán verlassen hatten. Rhuna konnte sich vorstellen, dass diese Menschen noch sehr viel schlimmer betroffen waren als die Einwohner des Zitán-Territoriums und dass sowohl Geduld als auch sorgfältiges Umlernen nötig sein würden, um sie von ihrem einengenden Glauben zu befreien.


    Rhuna war erleichtert, dass sowohl die Atlaner als auch die Xoratán-Flüchtlinge in Sicherheit waren und dass die fliehenden Menschen schließlich ein friedliches neues Zuhause finden würden. Manchmal fühlte sie sich etwas ängstlich, wenn sie sich an die Visionen erinnerte, die sie hatte heraufbeschwören können, doch sie war erleichtert, wenn ihr während ihrer Inneren Meditation keine weiteren Visionen erschienen. Tozar fragte sie häufig, wie sie sich fühlte, und er schlug verschiedene Freizeitbeschäftigungen vor, wie zum Beispiel eine musikalische Aufführung zu sehen und den Tag damit zu verbringen, am See entlang zu spazieren. Er führte sie außerdem zum Rednerplatz, um einen informativen Vortrag über die Pyramiden von Safu zu hören, was Rhuna sehr anregend fand. Nicht lange danach begleitete Leuchtfeuer der Nacht sie ebenfalls zu einer anderen Diskussion, die auf dem Rednerplatz stattfand.


    »Die Meisterin, die das größte Wissen in Bezug auf die neue Technologie der Heilung mit Sonnenlicht hat, ist nach Atlán zurückgekehrt, um diese Informationen zu teilen«, sagte Leuchtfeuer der Nacht, als sie die große, offene Fläche des Rednerplatzes betraten. Obwohl dieser Ort ein Platz genannt wurde, war er eigentlich oval und erinnerte Rhuna an das Gebäude des Hohen Rates, das ebenfalls eine runde Mitte mit Sitzreihen darum herum aufwies, von denen jede etwas höher gelegen war als die davor. Der Sprecher stand normalerweise auf der Bühne in der Mitte, um seine Rede zu halten, und zu anderen Gelegenheiten fanden Demonstrationen der unterschiedlichsten Art ebenfalls dort statt. Rhuna passte sehr aufmerksam auf, als die Meisterin des Heilverfahrens mit Sonnenlicht vorgestellt wurde. Es war eine große Frau mit leicht angegrautem Haar, die Bändigerin des Sturms genannt wurde und mit einer starken, vibrierenden Stimme sprach.


    Rhuna hörte ihrer Präsentation zu, die einen Überblick über die Prinzipien des Sonnenlichts und der neu entwickelten Methode lieferte, individuelle Farben des Sonnenlichts zu erschließen, zu isolieren und zu projizieren. Gegen Ende ihrer Rede verkündete Bändigerin des Sturms, dass sie in absehbarer Zukunft an der Schule von Atlán unterrichten würde, während sie gleichzeitig mit anderen Meistern zusammenarbeiten würde, die in diesem und verwandten Feldern Erfahrungen gesammelt hatten. Rhuna setzte sich aufrecht hin und fragte Leuchtfeuer der Nacht umgehend, ob sie mit dieser hervorragenden Meisterin sprechen dürfe. Er funkelte sie mit seinen strahlenden, grünen Augen an und sagte, dass er gern jeden ihrer Wünsche erfüllen würde. Seitdem sie ihm von ihrem neuen Namen erzählt hatte, zeigte Leuchtfeuer der Nacht einen noch größeren Enthusiasmus in Bezug auf ihren schnellen Fortschritt, und Rhuna dachte, das sei der Grund dafür, warum er ihr besondere Aufmerksamkeit schenkte.


    Als die Rede geendet und das Publikum sich aufgelöst hatte, stellte Leuchtfeuer der Nacht Rhuna Bändigerin des Sturms vor, indem er sagte, dass Rhuna seine außergewöhnliche Schülerin sei, die sich wünschte, mehr über die Technologie des Sonnenlichts zu erfahren. Die große Frau schaute Rhuna mit ihren scharfen, klaren Augen für einen kurzen Moment an.


    »Verfügt Ihr über Wissen über die Heilkunst?«, fragte sie Rhuna mit fester Stimme.


    Rhuna war erstaunt und bestürzt, als sie verneinte.


    »Hüterin der Weisheit ist eine außergewöhnliche Schülerin, deren Fortschritt ihre Lehrer verblüfft«, warf Leuchtfeuer der Nacht ein. »Das Erlernen der Heilkünste würde für sie kein großes Hindernis bedeuten.« Bändigerin des Sturms prüfte sowohl Rhuna als auch ihren Lehrer noch einmal eingehend und erklärte sich dann bereit, zu einem späteren Zeitpunkt mit Rhuna zu sprechen, nachdem ihr Lehrplan festgelegt worden war. Sie entschuldigte sich höflich und fuhr damit fort, mit anderen zu sprechen, die sich um sie herum versammelt hatten, um sich mit ihr zu unterhalten.


    »Ich denke nicht, dass ich gut genug bin, um von ihr unterrichtet zu werden«, sagte Rhuna zu ihrem jungen Lehrer, als sie den Rednerplatz verließen.


    »Das stimmt keineswegs! Ihr, Hüterin der Weisheit, seid eine zu gute Schülerin, um von einigen anderen unterrichtet zu werden«, erwiderte Leuchtfeuer der Nacht. »In nicht allzu weit entfernter Zukunft werdet Ihr sogar all die Dinge gelernt haben, die ich Euch vermitteln kann.«


    »Ihr seid zu gütig«, sagte Rhuna.


    »Ihr seid wirklich außergewöhnlich«, entgegnete Leuchtfeuer der Nacht. »Doch da ist immer noch das Thema Eurer persönlichen Pyramide für die Zwecke der Erschließung«, fuhr er fort. »Dürfte ich sie Euch heute Abend zeigen?« Rhuna erklärte sich dazu bereit, mit ihm zu gehen, doch erst nachdem sie sich mit Tozar im Hohen Rat getroffen hatte, um ihn von ihren Plänen zu unterrichten.


    


    Als die Sonne ihren Untergang begann, verließen Rhuna und Leuchtfeuer der Nacht auf dem üblichen Weg die Stadt und gingen zu einem etwas erhobenen Gebiet bestehend aus kleinen Bäumen und einer offenen, ebenen Fläche. Rhuna erzählte ihrem Lehrer, dass Tozar nicht sehr glücklich darüber gewesen sei, als sie ihm von ihren abendlichen Plänen erzählt hatte, doch dass er auch nichts dagegen eingewendet hatte.


    »Eine außergewöhnliche Frau wie Ihr es seid sollte nicht die Zustimmung eines Mannes benötigen«, sagte Leuchtfeuer der Nacht. Rhuna begann, sich sowohl über sein verändertes Verhalten ihr gegenüber als auch über die neuen Worte, die er verwendete, zu wundern.


    »Er möchte nur, dass mir kein Schaden zugefügt wird und ich glücklich bin«, erklärte Rhuna.


    »Seid Ihr nicht in der Lage, Euch selbst zu beschützen und Euer eigenes Glück zu finden?«, entgegnete Leuchtfeuer der Nacht.


    »Ja, ich denke schon«, sagte Rhuna. »Doch es gab so viel zu lernen…«


    »Eure Studien haben sowohl die einleitende als auch die fortgeschritteneren Phasen überschritten, und schon bald werdet Ihr berechtigt sein, Euren eigenen Meistertitel und die dazugehörige Robe zu tragen«, sagte Leuchtfeuer der Nacht. »Ihr werdet nicht länger die schützende Leitung benötigen, die Ihr bisher gewöhnt wart.«


    »Nein, ich denke nicht«, entgegnete Rhuna und begann, sich unwohl zu fühlen.


    »Ah, wir sind am Ziel«, stellte ihr Lehrer fest, als sie anhielten und eine kleine Pyramide bestehend aus fünf Ebenen betrachteten, die aus kleinen bis mittelgroßen Steinen unterschiedlicher Form errichtet worden war. Rhuna schaute auf das Gebilde, und Leuchtfeuer der Nacht erklärte ihr, dass die Präzision des Bauwerkes keinen Einfluss auf die Erschließung von Energien hatte und dass die pyramidenartige Form und die Dimensionen sehr viel wichtiger waren.


    »Steigt bis ganz nach oben«, wies er Rhuna an. Widerwillig schritt sie voran. »Die Ausrichtung ist für den magnetischen Fluss des Mondes nicht ideal, die Sterne stehen jedoch günstig, und ich vermute, dass Euch heute Abend eine beträchtliche Menge an kosmischen Energien beschert wird.«


    Rhuna fühlte sich bei dieser Prognose sehr unbehaglich und vertraute ihrem jungen und stets lächelnden Lehrer nicht mehr so ganz. Sie dachte daran, schnell nach Hause zurückzukehren, sobald diese zwanglose Unterrichtsstunde vorüber war. Leuchtfeuer der Nacht wies sie an, sich so hinzustellen und zu konzentrieren, wie sie es bei der Erschließung der Mondenergien getan hat, und von der Pyramide herunter zu treten, wann immer sie das Gefühl hatte, dass genügend Zeit verstrichen war.


    Rhuna schloss ihre Augen und wartete auf die Empfindungen, die sie bei der Erschließung der Mondenergie wahrgenommen hatte, doch sie spürte nur die Vibration in ihrem Kopf, die stets ihre Innere Meditation begleitete. Nach einer Weile öffnete sie ihre Augen und beschloss, herunterzusteigen.


    »Dieses Mal habe ich überhaupt nichts gespürt«, erklärte sie Leuchtfeuer der Nacht, der in der Nähe stand und sie beobachtete.


    »Es ist eine vollkommen andere Art von Energie«, antwortete dieser. »Versucht eine Verwandlung, um die Qualität Eurer erhöhten Konzentrationsstärke zu ermitteln!«


    Rhuna sah sich nach einem kleinen und passenden Stein um, fand jedoch keinen in der Nähe. Sie trat an einem kleinen, strauchähnlichen Baum vorbei, der fast tot zu sein schien, und fragte sich für einen kurzen Augenblick, ob sie ihre konzentrierten Gedankenenergien darauf richten konnte. Sobald sie den Gedanken beendet hatte, zersplitterte der trockene Stamm des Baumes in drei Teile.


    »Siehe da! Habt Ihr Eure Gedankenenergien auf diesen kleinen Baum gerichtet?«, rief Leuchtfeuer der Nacht aus, als er auf sie zutrat. »Trockenes Holz ist ein Element, das am schwierigsten zu verwandeln oder zu beeinflussen ist. Dies ist in der Tat äußerst bemerkenswert!«, sagte er und begann, laut zu lachen. Rhuna schaute ihn an und wünschte, er würde damit aufhören, sie so übermäßig zu loben.


    »Ihr seid in der Tat bemerkenswert!«, sagte er, nachdem er mit dem Lachen aufgehört und näher an sie herangetreten war. »Und Ihr seid hübsch! Und wunderbar!«


    Rhuna trat einen Schritt zurück und sagte, dass sie nach Hause zurückkehren solle.


    »Es ist nicht nötig, immer gleich zu ihm zu rennen! Kommt, bleibt noch eine Weile bei mir, Hüterin der Weisheit!« Er trat wieder einen Schritt auf sie zu und legte seine Hände auf ihre Oberarme. »Es wäre für Euch von großem Vorteil, andere Männer zu kennen, besonders diejenigen, denen Ihr keine Erklärung über Eure täglichen Aktivitäten schuldet«, fuhr er fort. Rhuna versuchte, sich vorsichtig von ihm wegzustoßen, doch er festigte seinen Griff um ihre Arme.


    »Oh, Ihr seid so reizend«, hauchte er ihr ins Gesicht und ließ seine Hände dann über ihre Brüste gleiten. In dem Moment konnte Rhuna sich von seinem Griff lösen und einen Schritt zurücktreten. Sie versuchte zu sprechen, fand jedoch keine Worte, daher drehte sie sich herum und lief zurück in die Stadt.


    »Halt! Kommt zurück und lasst uns reden! Hüterin der Weisheit! Haltet an und wartet!«, rief er ihr nach. Rhuna lief in einem gleichmäßigen Tempo weiter und verlangsamte ihre Schritte erst zu einem schnellen Gehen, als sie sich Häusern und einigen Menschen auf der Straße näherte. Atemlos stieß sie die Tür zu ihrem Zuhause auf und schmiss sie hinter sich zu. Sie hörte laufendes Wasser und lief ins Badezimmer. Dort stand Tozar mit seinem Wickeltuch aus Baumwolle und schaute sie voller Schrecken an. Rhuna warf ihre Arme um ihn und presste ihren Kopf an seine Brust.


    »Eine weitere Vision? Was ist geschehen?«, fragte er. Rhuna spürte, wie sein Brustkorb sich mit schnellen, besorgten Atemstößen hob und senkte. Nachdem seine Umarmung sie genügend beruhigt hatte, begann sie, ihm zu erzählen, was geschehen war, und Tozar hörte ihr schweigend zu. Seine Arme hielten sie auch nach wie vor fest umschlungen, und sein Brustkorb hob und senkte sich immer noch, nachdem Rhuna ihre Erzählung beendet hatte.


    »Das ist eine Angelegenheit für die Berater«, sagte er schließlich. Rhuna schaute hinauf in sein Gesicht und sah eine Mischung aus Zorn und Besorgnis. Sie hatte erst einmal kurz von den Beratern gehört, die häusliche Probleme und andere persönliche Streitigkeiten zwischen Menschen regelten, die eine Anhörung des Niederen Rates nicht rechtfertigten.


    »Ich fühle mich so… missbraucht«, sagte Rhuna, als sie sich aufrecht hinstellte und an ihrem Kleid hinunter auf die Stelle schaute, an der Leuchtfeuer der Nacht sie berührt hatte.


    »Er hat unser aller Vertrauen missbraucht«, sagte Tozar nachdrücklich. »Morgen werden wir die Berater über diesen Vorfall informieren. Vielleicht solltest du jetzt ein Bad nehmen und dich ausruhen«, schlug er ihr sanft vor. Rhuna stimmte zu und fügte dem bereitstehenden Badewasser ein beruhigendes Duftöl zu.


    


    Am Morgen erklärte Tozar ihr, dass sie einen der Berater in der Nähe aufsuchen würden, um ihm von dem Vorfall mit Leuchtfeuer der Nacht zu berichten, und dass mehrere Berater dann mit ihm sprechen würden, um dann gemeinschaftlich zu entscheiden, welche Maßnahmen ergriffen werden sollten. Rhuna war etwas nervös und von den Geschehnissen immer noch verwirrt und fragte sich, was die Berater dazu sagen würden.


    Als sie im Zuhause des Beraters ankamen, der ebenfalls in einem großen Steingebäude mit glänzenden Metallplatten lebte, führte eine hellhaarige Frau in Tozars Alter sie umgehend hinein und stellte sie mehreren anderen Beratern vor, die sich dort bereits versammelt hatten.


    »Leuchtfeuer der Nacht hat sich bereits an uns gewendet«, sagte die Frau, die sie hineingelassen hatte. »Er hat uns spät gestern Abend über einen Vorfall mit Hüterin der Weisheit informiert.«


    »Hat er das?«, fragte Tozar überrascht. »Ich hätte nicht erwartet, dass er über diesen Vorfall so offen sprechen würde.«


    Die Frau zögerte. »Er hat sich über Hüterin der Weisheit beschwert«, sagte sie.


    Tozar brach in Ärger aus.


    »Er lügt! Er ist noch gewissenloser, als wir es erwartet hätten«, sagte er laut zu allen Anwesenden im Raum.


    »Die Berater werden auf die geeignete Art und Weise zum richtigen Schluss gelangen, wie es Euch sehr wohl bewusst ist, Überbringer des Trosts«, sagte die Frau. »Lasst uns mit Hüterin der Weisheit allein, um uns ihre Darstellung anzuhören.«


    »Das ist nicht nötig. Sie hat mir alles erzählt, was geschehen ist, und es ist eine Tatsache, dass er lügt«, beharrte Tozar.


    »Euch ist die Vorgehensweise bekannt, die betroffenen Individuen allein anzuhören, daher bitte ich Euch, uns zu entschuldigen, Überbringer des Trosts«, sagte die Frau mit Nachdruck.


    Tozar zögerte und suchte dann nach weiteren Worten, bevor er Rhuna anschaute. »Ich werde draußen warten«, sagte er widerwillig.


    Rhuna drehte sich zu der Frau, die gesprochen hatte, und setzte sich dann zu den anderen auf große Sitzkissen. Zwei von ihnen trugen Meisterroben, die anderen vier trugen die allgemein übliche Kleidung. Zusammen waren es vier Männer und drei Frauen in unterschiedlichem Alter.


    »Erzählt uns Eure Seite des gestrigen Vorfalls«, sagte eine junge Frau mit einem freundlichen Ausdruck, der Rhuna etwas beruhigte. Sie begann, ihre Geschichte von dem Zeitpunkt an zu erzählen, als sie zusammen mit Leuchtfeuer der Nacht die Pyramide erreicht hatte, regte sich jedoch sehr auf, als sie den Höhepunkt der Geschichte erreichte. Nachdem sie geendet hatte, schaute sie sich die sieben Gesichter um sie herum an, die während ihrer Erzählung unverändert geblieben waren. Dann stellte ihr jedes Individuum ein oder zwei Fragen, wie zum Beispiel, wie ihre Gefühle für Leuchtfeuer der Nacht sowohl vor als auch nach dem Vorfall aussahen, welche Art von Fragen er ihr gestellt und wie sie sie beantwortet hatte und was ihrer Vermutung nach zu diesem Vorfall geführt hatte.


    Rhuna antwortete, dass sie während der letzten Nacht etwas Zeit damit verbracht hatte, darüber nachzudenken, was diesen Vorfall ausgelöst haben könnte, dass sie sich jedoch immer noch nicht sicher war.


    »Vielleicht war es das, was ich über meinen Ehemann gesagt habe, weil Leuchtfeuer der Nacht der Ansicht war, dass ich nicht stets um seine Erlaubnis für meine Handlungen bitten sollte«, sagte Rhuna kraftlos.


    »Ist das so? Ihr bittet um die Erlaubnis Eures Ehemannes, wenn Ihr etwas zu tun wünscht?«, fragte einer der älteren Männer.


    »Nein, nicht so. Ich erzähle ihm stets alles, und ich würde nichts tun wollen, mit dem er nicht glücklich ist«, erklärte Rhuna.


    Der Mann schaute in die Runde und nickte dann. »Ihr habt eine sehr gesunde Einstellung Eurem Ehemann gegenüber ausgedrückt, und es ist offensichtlich, dass Leuchtfeuer der Nacht absichtlich einige Dinge zu seinem Vorteil verdreht hat. Wir werden noch einmal mit ihm sprechen und den Ernst seines Verhaltens beurteilen.« Er schaute die Gastgeberin an und bedeutete ihr, dass Tozar wieder eintreten dürfe.


    Nachdem Tozar neben Rhuna Platz genommen hatte und sich all die ihn umgebenden Gesichter anschaute, richtete der älteste der Berater sich an sie beide. »Es ist für uns erwiesen, dass Leuchtfeuer der Nacht sich von Hüterin der Weisheit angezogen fühlte und begann, sie zu begehren, und obwohl dieses an sich nur natürlich ist, sind seine weitere Argumentation und seine Versuche, ihr Verhältnis mit ihrem Ehemann zu untergraben, als sehr ernst anzusehen. Des Weiteren hat er sich an uns gewendet, um seine Schuld zu verbergen, und hat Unschuld geheuchelt und Hüterin der Weisheit beschuldigt, ihm durch ihr verführerisches Verhalten emotionalen Schaden zugefügt zu haben.«


    Tozar wollte gerade reagieren, fing sich jedoch und ließ den Berater fortfahren.


    »Ihr solltet nicht zulassen, dass seine untergrabenden Worte Eure Beziehung mit Eurem Ehemann beeinflussen!«, sagte er zu Rhuna. »Es war ein Trick, um Euch von Eurem Ehemann wegzulocken und Euch für sich selbst zu gewinnen.«


    Rhuna sagte, dass ihr das inzwischen klar geworden sei, und fragte, ob sie auch weiterhin an seinem Unterricht teilnehmen müsse. Einer der anderen Berater antwortete, dass Leuchtfeuer der Nacht angemessen getadelt und sein Verhalten in bestimmten Kreisen bekannt gemacht würde, sodass es keine Gelegenheit für Klatsch, Argwohn oder Verleumdungen geben würde. Es wurde ebenfalls angedeutet, dass er seines Lehramts enthoben werden könnte und dass seine Zukunft von der Reaktion auf den Tadel der Berater und ihre Empfehlungen für seine persönliche Weiterentwicklung abhing.


    »Was würde geschehen, wenn er nicht zugeben würde, was er getan hat und immer noch sagt, dass ich die Schuldige bin?«, fragte Rhuna, die bei der Aussicht darauf, Leuchtfeuer der Nacht wiederzusehen, immer noch etwas ängstlich war.


    »In solch extremen Fällen darf das Befragen des Wassers verwendet werden, um herauszufinden, was geschehen ist«, antwortete eine Beraterin. »Sollte eine Person bei einem ernsthaften Verhaltensproblem, das anderen Schaden zufügt, die Mahnung und den Rat ablehnen, besteht in der Atlán-Gemeinschaft für ihn kein Platz mehr. Es gibt entlegene Gebiete, wo derartige Menschen überwacht und mit nutzbringender Arbeit versorgt werden.«


    Rhuna erinnerte sich daran, dass zwei der Meister, die sie auf Chinza getroffen hatte, solche Arbeit unter Aufsicht erhalten hatten, bei der sie nicht länger verführt werden oder andere auf verschiedene Weise Schaden zufügen konnten.


    »Ich entschuldige mich für meinen früheren Ausbruch«, sagte Tozar.


    »Das ist nur natürlich«, entgegnete einer der Berater.


    »In letzter Zeit reagiere ich sehr häufig emotional anstatt…«


    »Vielleicht seid Ihr zu streng mit Euch selbst, Überbringer des Trosts«, sagte der ältere Berater zu Tozar. Dieser nickte und fragte, ob er und Rhuna sich zurückziehen dürften.


    


    Auf dem Nachhauseweg fragte Rhuna Tozar, ob alles in Ordnung sei, und er bejahte diese Frage. Er schlug vor, dass sie sich bei diesem schönen Wetter in einigen der Gärten der Stadt erholen könnten, um die Unerfreulichkeit des Vorfalls zu vergessen. Rhuna stimmte fröhlich zu und erzählte Tozar, dass sie für die Art und Weise, in der er stets um ihr emotionales Wohlergehen besorgt war, sehr dankbar wäre.


    Nachdem sie den frühen Nachmittag zusammen genossen hatten und dann nach Hause zurückgekehrt waren, ging Rhuna in den kleinen Raum, um durch das Befragen des Wassers Nachrichten herbeizurufen. Sie rief solche Nachrichten regelmäßig nur unter Verwendung der Beschwörungsformel herauf, und gelegentlich rief sie andere Visionen herbei, was ihr aufgrund ihres Fortschritts und ihrer Erfahrung von Seher von Welten inzwischen gestattet worden war.


    Als sie beobachtete, wie die rötlichen Wolken aufklarten, erwartete sie, Morgenpracht oder eine andere weit entfernte Freundin oder Bekannte zu sehen, und war erschrocken, als die weiße, undurchsichtige Trübung verschwand, um das Gesicht eines Fremden zu offenbaren, der Rhuna jedoch vage bekannt vorkam. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich umgehend auf die ungewöhnlichen Augen des Mannes und die dunklen Ringe darum herum.


    Sein helles Haar war grau geworden und hing wild um sein langes, schmales Gesicht herum. Rhuna sah, dass der Mann sehr dunkle Kleidung trug, doch bevor sie ihre Gedanken ordnen konnte, begann der Mann zu sprechen.


    »Rhu-u-na! Ich bin es! Sammler von Kräutern«, sprach der Mann mit einem Anheben seiner Augenbrauen und einem falschen Lächeln im Gesicht. »Kennst du meinen Namen etwa nicht, Rhuna? Du hast mich beobachtet, genauso wie ich dich, und das mit großer Freude, wie ich hinzufügen möchte. Deine Kräfte sind beeindruckend, Rhuna. Ich weiß, was du vollbringen kannst, und ich bin bezaubert und erfreut. Niemand anderes außer deinem Vater zeigte solche großen Gaben, und er hat sich an einen Ort begeben, an dem niemand ihn aufhalten kann. Ja, er lebt und gedeiht; und es steht ihm frei, seine Kraft so einzusetzen, wie es ihm gefällt. Du bist genauso, Rhuna. Gestatte ihnen nicht, dich wie einen Vogel mit gestutzten Flügeln am Boden zu halten! Sie fürchten dich; sie fürchten deine Größe, deine Macht und deine Stärke. Dein verletzlicher Ehemann fürchtet dich von allen am meisten, da er dich nicht kontrollieren kann, wenn du so mächtig wirst und so viel stärker als er. Ehemänner sehnen sich danach, ihren Frauen überlegen zu sein, das ist an der Art und Weise, wie er im Bett über dich herrscht, klar zu erkennen. Wusstest du es nicht, Rhuna? Du darfst dich von deinem Ehemann und seinen Gefährten nicht versklaven lassen! Dein Schicksal liegt sehr weit jenseits der Grenzen, die sie dir bieten. Vergiss das nicht, Rhuna! Vergiss das nicht!«


    Rhuna stolperte nach hinten, als wäre sie geschlagen worden, und ging dann wie betäubt zum Bett, wo sie sich hinsetzte. Sie spürte, wie eine schwere, nasse Decke sie umfing und an der Realität zerrte, die sie bis zu diesem Tag gekannt hatte. Als sie hochschaute und sah, wie Tozar den Raum betrat, hatte sie den Eindruck, als wäre er ein Fremder für sie.


    »Was…?«, fragte Tozar voller Bestürzung.


    Rhuna öffnete ihren Mund, doch kein Laut kam heraus.


    Tozar sprang nach vorn und fasste sie an den Schultern. »Eine Vision? Eine Nachricht? Von wem?«, fragte er eindringlich.


    »Von… Sammler von Kräutern«, sagte sie gedankenverloren.


    Tozar sank vor ihr auf die Knie und schaute sie mit reinem Entsetzen in den Augen an.


    »Komm!«, sagte er mit Nachdruck und zog an ihren Armen.


    »Nein, fass mich nicht an!«, hörte Rhuna sich selbst rufen, und in dem Augenblick erklang ein lautes Krachen aus einer Ecke ihres Schlafzimmers. Ein kleiner Tisch aus poliertem Stein war glatt in zwei Hälften zersprungen. Tozar sah bestürzt aus und ergriff sie dann erneut.


    »Die Nachricht war eine Lüge! Was auch immer es war, er hat gelogen!«, schrie er sie an und zerrte sie aus dem Zimmer hinaus die Treppe hinunter zu Enthüller des Lichts. »Genau das habe ich befürchtet! Genau das habe ich versucht zu verhindern!«, sagte er, als er Rhuna den Gang entlang führte.


    Enthüller des Lichts hörte ihre Ankunft und stand wie angewurzelt in seinem Türrahmen.


    »Der Dunkle hat ihr eine Nachricht gesendet«, sagte Tozar mit einem Zittern in seiner Stimme. »Sie muss sprechen; Rhuna, du musst etwas sagen, um den Schaden rückgängig zu machen, den er dir zugefügt hat! Rhuna!« Beide Männer führten sie zu den Sitzkissen, und Tozar drückte ihre Hand und ihren Arm. Sie fühlte sich immer noch wie betäubt und benötigte einen weiteren Stups, um mit dem Sprechen zu beginnen.


    »Er hat sich als Sammler von Kräutern zu erkennen gegeben«, erzählte Tozar Enthüller des Lichts, dessen Gesichtsausdruck eisern und grau blieb, während er Rhuna anschaute.


    »Er… er klang so normal, er sah…« Rhunas Worte begannen, aus ihrem Mund herauszusprudeln, und schon bald war sie in der Lage, die Worte zu wiederholen, die sie gehört hatte, selbst die erschreckendsten über Tozar und ihren Vater.


    »Ein direkter Anschlag auf ihre tiefsten Gefühle«, sagte Enthüller des Lichts ärgerlich. »Das ist seine übliche Art, einen persönlichen Angriff durchzuführen.« Er lehnte sich nach vorn und ergriff Rhunas Arm. »Er versucht, Eure Seele zu verletzen und Euch seinen Glauben aufzuzwingen. Ihr dürft kein Wort davon glauben, Hüterin der Weisheit! Ihr dürft kein Wort davon glauben!«


    Rhuna nickte und fühlte sich besser, nachdem alles besprochen worden war, und dann drehte sie sich zu Tozar und sagte, dass der Dunkle Meister sie selbst während ihrer intimsten Augenblicke beobachtet hatte. Tozar nickte ernst.


    »Warum?«, fragte sie, als Tränen begannen, an ihren Wangen hinunterzufließen.


    »Die Visionen, die Ihr empfangen habt, haben seine beiden Angriffe vereitelt«, sagte Enthüller des Lichts. »Daher seid Ihr zu seinem größten Feind geworden, und dies war seine Vergeltung.«


    Rhuna ließ sich in Tozars Arme hineinfallen, und er hielt sie fest an sich gepresst.


    »Was sollen wir tun? Wie sollen wir darauf reagieren?«, fragte Tozar Enthüller des Lichts. »Noch niemals zuvor habe ich mich so hilflos gefühlt«, sagte er verzweifelt.


    »Beruhigt Euch, verehrter Freund! Es ist geschehen, und unsere einzige Verteidigung gegen ihn — wie immer — liegt darin, uns nicht zu ergeben«, sagte Enthüller des Lichts mit einem noch stärkeren Zittern in seiner Stimme.


    Für eine Weile saßen die drei schweigend da, und Rhunas Tränen begannen schon bald zu trocknen. Als sie aufschaute, sah sie ein gütiges Lächeln auf dem Gesicht des alten Mannes, und sie erzählte Enthüller des Lichts, dass sie sich aufgrund seiner Worte und Tozars Schutz und Fürsorge schon sehr viel besser fühlte. Sie entspannte sich und kehrte auf ihr eigenes Sitzkissen zurück, doch hielt Tozars Hand auch weiterhin fest.


    »Ist das sein Name, Sammler von Kräutern?«, fragte Rhuna. »Das wusste ich nicht.«


    »Wir sprechen niemals seinen Namen aus«, sagte Enthüller des Lichts rundheraus. »Der Name Sammler von Kräutern enthält gute Erinnerungen und steht mit dem namenlosen Individuum, das wir den Dunklen nennen, nicht in Verbindung.«


    »Wie war er früher?«, wollte Rhuna wissen. Sie spürte, wie Tozars Griff sich festigte.


    »Er war… ein außergewöhnlich begabter Meister mit einem breiten Wissen in Bezug auf die Heilkünste…«


    »Die Heilkünste?« Rhuna erinnerte sich, wie Mala Mahuni ihr erzählt hatte, dass der Dunkle Meister ein Heiler war.


    »Ja«, fuhr Enthüller des Lichts fort, »das war sein Fachgebiet. Er sammelte viele Kräuter, die uns bis zu dem Zeitpunkt unbekannt gewesen waren, und entdeckte ihre heilenden Eigenschaften. Er entwickelte mit Hilfe dieser Kräuter und ihnen verwandten Pflanzen neue Heilmittel, die seitdem allgemein als heilende Tinkturen verwendet werden. Seine Apotheke ist nach wie vor hier in der Stadt zu finden, wo seine ehemaligen Schüler die Heilmittel immer noch ausgeben.«


    »Eine Apotheke?«, fragte Rhuna.


    »Er vollbrachte so eine bahnbrechende Arbeit, bevor er… sich in etwas verrannte«, fauchte Enthüller des Lichts, während er in die Ferne starrte. »Er glaubte, er könnte eine Tinktur finden, um das Leben zu verlängern oder es sogar unbegrenzt zu erhalten. Er vernachlässigte seine Forschungsarbeit und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf sich und sein zwanghaftes Ziel, das Elixier der Unsterblichkeit zu entwickeln.« Enthüller des Lichts schüttelte langsam seinen Kopf. »Ich glaubte, dass er krank sei, und als sein Freund habe ich ihn getröstet, ihm Mut zugesprochen und ihn gedrängt, zur Normalität zurückzukehren. Es war jedoch erfolglos… Er wurde sehr zornig und entschlossener denn je, irgendeine Art von Erhabenheit zu erreichen, trotz seiner hochgelobten Position als der bedeutendste Apotheker.«


    Die drei schwiegen wieder. Dann zupfte Enthüller des Lichts an seinem langen, grauen Bart und schlug vor, dass sie gemeinsam ein gutes Abendmahl einnahmen.


    Rhuna fühlte sich schon sehr viel besser, als sie das schmackhafte Mahl und die angenehme Unterhaltung mit anderen in der Speisehalle genoss, doch die Unruhe kehrte zu ihr zurück, als sie die stillen Räumlichkeiten des Zuhauses betrat, das sie mit Tozar teilte. Sie ging ins Schlafzimmer und erinnerte sich an den Steintisch, der zersplittert war. Tozar folgte ihr und schaute die zerbrochenen Steinplatten ebenfalls schweigend an.


    »Meine Gedankenenergien…«


    »In einem höchst verängstigten Zustand«, fügte Tozar hinzu und legte seine Arme um sie herum.


    »Genau das ist mit meinem Vater geschehen, oder nicht?«, fragte sie.


    »Ja.«


    »Ich habe Angst«, sagte Rhuna.


    »Selbstverständlich… Doch das wird vorübergehen«, sagte er und versuchte, ihr Mut zuzusprechen, während er ihren Kopf streichelte.


    Rhuna sagte, sie wollte während der nächsten Tage nicht allein sein, und Tozar versprach ihr, dass er sich ständig an ihrer Seite aufhalten würde.


    


    Am Abend erzählte Tozar ihr von seinen Plänen, eine Ruhepause in einem Gebiet in den Bergen auf der anderen Seite des Sees einzulegen, wo sie sowohl spazieren gehen und eine andere Umgebung, Pflanzen und Tiere sehen konnten, als auch von der Waldluft und dem Fernbleiben von ihren üblichen täglichen Aktivitäten profitieren konnten. Er erzählte ihr von seinen bisherigen Besuchen dort und dass er stets seine Flöte mit sich nahm, um dort zu spielen. Bei dieser Bemerkung fragte Rhuna ihn nach seinem Instrument und warum er ihr bisher noch nie etwas davon erzählt hatte, und Tozar erklärte ihr, dass er kaum Zeit gehabt hätte zu spielen, seitdem er ein aktives Mitglied des Hohen Rates sei. Dann schlug er Rhuna vor, ebenfalls ihre Vuda mitzunehmen, sodass sie während ihres Aufenthalts in den Bergen zusammen Musik machen konnten. Rhuna schlief mit angenehmen Gedanken an diese bevorstehende Zeit ein und wachte am nächsten Morgen voller Verlangen auf, die Orte zu sehen, die Tozar ihr beschrieben hatte.


    Sie bestiegen ein Segelboot, das dem sehr ähnlich war, auf dem sie schon einmal gefahren waren, und baten darum, auf die andere Seite des Sees gebracht zu werden. Der morgendliche Wind blies sie über das blaue Wasser hinweg, und Rhuna fühlte sich besser, als sie sah, wie die Stadt von Atlán hinter ihr schwand.


    »Ich möchte nicht in die Schule zurückgehen«, erklärte sie Tozar, der seinen Arm um sie gelegt hatte.


    »Von dir wird nichts erwartet, meine Liebste«, antwortete er und drückte sie leicht. »Verscheuche diese Gedanken und gestatte deinem Geist, die neuen Eindrücke direkt vor dir willkommen zu heißen!«


    Obwohl Rhuna häufig an den Vorfall mit Leuchtfeuer der Nacht und die Nachricht des Dunklen Meisters dachte, genoss sie die fremdartige Umgebung auf der anderen Seite des Sees, nahm den frischen Waldduft in sich auf und lauschte den Vogelgesängen in den Bäumen. Tozar brachte ihr bei, was er über die verschiedenen Bäume, Pflanzen und Tiere auf dieser Seite des Berges wusste, und zeigte ihr die ihm bekannten Pfade, die auf der anderen Seite des Sees zu wunderschönen Aussichtspunkten führten. An einem dieser Orte hielt und küsste er Rhuna für eine Weile, und bei einer anderen Gelegenheit nahmen sie ihre Musikinstrumente und spielten zusammen eine einfache Melodie. Tozars Flöte war aus feinem, poliertem Holz hergestellt, und ihr Klang erinnerte Rhuna an eine sanfte Windböe, die durch Felsspalten in einer Höhle hindurch blies. Der natürliche Klang der Flöte war voll und tief, doch die Töne wurden höher, wenn Tozar verschiedene Löcher mit seinen Fingern zuhielt. Rhuna war wie verzaubert, wenn er spielte, und sie liebte den Klang seiner Flöte genauso sehr wie den ihrer Vuda.


    Ihre Abende waren ebenfalls sehr angenehm, da sie die einzigen Gäste in einer Herberge am Ufer des Sees waren, und sie wurden mit verschiedenartigen Delikatessen und angeregten Unterhaltungen mit den Gastgebern verwöhnt. Ihre Gastgeber waren ein älteres Paar, das sich von früheren Besuchen her noch an Tozar erinnern konnte, und der Ehemann genoss es, lustige Geschichten über andere Besucher zu erzählen. Es gab ebenfalls einen Raum für das Befragen des Wassers, doch lediglich Tozar betrat ihn alle paar Tage für eine kurze Zeit, um Nachrichten herbeizurufen. Er erzählte Rhuna, dass er lediglich Nachrichten von Enthüller des Lichts erhielt, der ihm versicherte, dass in Atlán alles in Ordnung sei und dass sie ihren Aufenthalt am Berghang genießen sollten.


    


    Nachdem fast ein Mondzyklus vergangen war, kehrte Rhuna in die Stadt von Atlán zurück und wurde von allen Menschen, die sie und Tozar kannten, aufs wärmste begrüßt. Sie verbrachten einen langen Abend in der Speisehalle und erzählten verschiedenen Menschen von ihrer Erholungszeit auf der gegenüberliegenden Seite des Sees und lauschten den Nachrichten von all den anderen. Rhuna war überrascht, als sie dort von einem Boten angesprochen wurde, der ihr erzählte, dass Seher von Welten sich darauf freute, sich mit ihr zu treffen, um mit ihr unter anderem den Abschluss ihrer Ausbildung zu besprechen. Bei dem Gedanken, zur Schule zurückzukehren, hegte sie Bedenken und fragte sich, ob Seher von Welten etwas von der Nachricht des Dunklen Meisters an sie wusste. Nachdem sie dem Boten gedankt hatte, sah sie, wie sich ihr einer der Berater näherte, und sie zupfte unverzüglich an Tozars Ärmel, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


    »Leuchtfeuer der Nacht hat die Schule verlassen«, sagte die junge Beraterin. »Er hat sich freiwillig bereiterklärt, an einer Gruppenreise in eine südliche Kolonie teilzunehmen, wo Lehrer und andere begabte Meister benötigt werden.« Rhuna fragte, ob dies ein gutes Resultat sei, und die Frau bestätigte ihr, dass es unter den gegebenen Umständen das beste Ergebnis darstellte. Rhuna war erleichtert, dass sie Leuchtfeuer der Nacht nicht würde wiedersehen müssen, und sie hatte das Gefühl, dass diese Neuigkeiten ihr die Möglichkeit geben würden, den Vorfall vollkommen hinter sich zu lassen.


    


    Tozar bot Rhuna am nächsten Morgen an, sie zur Schule zu begleiten, doch sie sagte, sie würde sich lediglich mit Seher von Welten treffen und sich dann auf den Weg zum Gebäude des Hohen Rates machen. Er stimmte zu und ließ sie wissen, dass sowohl Seher von Welten als auch alle Mitglieder des Hohen Rates in der Zwischenzeit von der Nachricht des Dunklen Meisters an sie unterrichtet worden waren.


    Unsicher betrat sie die Räumlichkeiten ihres Lehrers, doch beruhigte sich umgehend, als der vornübergebeugte Mann langsam auf sie zukam und nach ihrer Hand griff. Sie schüttelte seine Hand, um ihn zu begrüßen, doch er hielt Rhunas Hand mit seinen beiden umklammert und hielt sie für einen Augenblick fest. Seher von Welten erklärte ihr, dass er sich sehr darüber freute, sie zu sehen, und Rhuna bemerkte seinen sanfteren Tonfall. Als er seine warme Berührung von Rhunas Hand löste, blickte er nach unten und musste sich überwinden, die nächsten Worte auszusprechen.


    »Ich habe ebenfalls… vor vielen Sonnenzyklen solch eine Nachricht erhalten«, sagte er.


    Rhuna war sehr überrascht und schaute ihren alternden Lehrer sprachlos an.


    »Ihr habt Eure Fassung sehr gut bewahrt«, stellte er fest und nickte leicht.


    »Mit Hilfe meines Ehemannes, dessen Fürsorge und Zuneigung mir geholfen haben, mich zu erholen«, antwortete Rhuna. Seher von Welten schaute sie mit sanften Augen an.


    »Eure Worte bewegen mich zutiefst«, sagte er. »Vielleicht, wenn ich in meinem Leben so jemanden gehabt hätte…« Er verlor sich mit einem Schütteln seines Kopfes und bedeutete ihr dann, sich zu setzen.


    »Mit nur drei Sonnenzyklen habt Ihr Eure Studien in sehr viel weniger Zeit vollendet, als zu erwarten war«, sagte Seher von Welten.


    Rhuna erwiderte, dass sie noch nicht all ihre Unterrichtsstunden vollständig beendet hatte, doch Seher von Welten zeigte ihr mit einer Handbewegung, dass diese Tatsache keine Bedeutung hätte. »Eure letzte Lektion besteht darin, Eure Meisterrobe anzufertigen. Das wird weniger als einen Mondzyklus in Anspruch nehmen, und Ihr werdet dann in der Lage sein, sie voller Selbstbewusstsein zu tragen.«


    Rhuna sagte, sie hätte irgendwie das Gefühl, die Robe nicht zu verdienen, und dass sie daran dachte, niemals wieder das Befragen des Wassers zu verwenden.


    Seher von Welten schüttelte energisch seinen Kopf. »Ihr müsst diese Furcht überwinden! Lasst Euch von ihm in keinster Weise bezwingen! Er trachtet danach, Euch einzuschüchtern und zu schwächen, doch wenn Ihr nachgebt, wird er sich an Eurer Furcht weiden. Das darf nicht geschehen, Hüterin der Weisheit!« Seher von Welten hatte wieder seinen üblichen scharfen und zornigen Tonfall angenommen. »Ihr werdet dieses Hindernis der Angst überkommen, genauso wie ich es getan habe!«, sagte er voller Entschlossenheit.


    Rhuna entgegnete, dass sie sich von seinen Worten ermutigt fühlte, und begann, eine tiefe Zuneigung zu ihrem Lehrer zu verspüren. Dann sagte sie, dass es sie traurig machen würde, ihren Unterricht mit ihm zu beenden, doch Seher von Welten erwiderte, dass sie sich mit Sicherheit häufig in der Stadt und im Gebäude des Hohen Rates wiedersehen würden.


    Rhuna setzte sich danach unter die Zuhörer des Hohen Rates und nahm an einer routinemäßigen Sitzung teil, die vorwiegend von Mitgliedern des Niederen Rates abgehalten wurde, um neue Handelsrouten in bestimmte Gebiete zu erschließen, und traf sich dann draußen mit Tozar, als die Besprechungen für den Tag beendet waren. Sie berichtete ihm von ihrem Treffen mit Seher von Welten und dass er ihr erzählt hatte, dass der Dunkle Meister ihm in der Vergangenheit ebenfalls eine Nachricht gesendet hatte. Tozar nickte und sagte, dass er das vermutet hätte.


    »Hatte der Dunkle jemals irgendetwas zu dir gesagt?«, fragte sie Tozar, als sie langsam in Richtung des Sees gingen. Rhuna hatte Angst davor gehabt, diese Frage zu stellen, für den Fall, dass Tozars Antwort den Dunklen Meister wieder zu einem festeren Bestandteil ihres Lebens machen würde.


    »Ich habe ihn gehört… Ich habe seine rebellischen Worte gehört und sein verräterisches Verhalten beobachtet, als er aufständisch wurde. Ich habe jedoch keine solchen persönlichen Angriffe erlebt«, sagte Tozar langsam. »Dein Vater hat sie erhalten und mir davon erzählt«, fügte er nach kurzem Zögern hinzu.


    »Ich denke, ich kann das Befragen des Wassers wieder verwenden, um Nachrichten herbeizurufen, wenn du bei mir bleibst«, sagte sie. Tozar nahm ihre Hand und drückte sie fest.


    An dem Abend rief Rhuna mehrere Nachrichten von Morgenpracht herbei, während Tozar neben ihr stand, und war danach sehr viel fröhlicher. Sie hatte ebenfalls ein besseres Gefühl in Bezug auf die Verleihung ihrer Meisterrobe und freute sich darauf, sie zu erstellen. Sie weigerte sich jedoch immer noch, die Innere Meditation länger als nötig zu praktizieren, und auch nur dann, wenn Tozar bei ihr war.


    Rhuna lernte, dass das Material für die Meisterrobe aus einem verwandelten Element bestand, das eine Pflanzenfaser verwendete, die bereits gewaschen und abgeflacht war. Da dieses Pflanzenmaterial sich von allen anderen Elementen unterschied, die sie bisher verwandelt hatte, kostete es sie große Mühe, dem Material die benötigte Beschaffenheit zu verleihen, und ihr wurden zunächst kleine Proben gegeben, mit denen sie experimentieren konnte. Ihre Lehrerin für diesen Vorgang war eine Frau, die sie schon mehrere Male im Schulgebäude gesehen hatte, doch bisher hatte Rhuna noch niemals mit ihr gesprochen. Blume auf dem Feld hatte dunkles Haar, das zu ihren dunkelblauen Augen passte, und Rhuna fragte sich, ob ihre beiden Eltern Atlaner waren, da sie wesentlich kleiner war als die meisten Atlaner und Atlanerinnen. Sie war fast genauso groß wie Rhuna, und sie unterhielten sich über ihre Größen, während Rhuna etwas über die Abmessungen ihrer Meisterrobe im Vergleich zu den Maßen ihres Körpers lernte. Während ihrer Unterhaltungen erfuhr Rhuna, dass die kleine Frau ebenfalls verschiedene andere Fächer an der Schule unterrichtete, im Besonderen einige der Heilkünste, wie zum Beispiel Kräuteraromen.


    »Ich habe einige Heilaromen verwendet und gelernt, verschiedene Kräuterdüfte zuzubereiten, als ich in Medíz gelebt habe«, sagte Rhuna.


    »Habt Ihr das?«, fragte Blume auf dem Feld etwas überrascht. »Eure vergangenen Erfahrungen stellen eine solide Grundlage für das weitere Erlernen der Heilkünste dar, sollte das Euer Wunsch sein.«


    Rhuna erinnerte sich daran, dass Bändigerin des Sturms sie gefragt hatte, ob sie einige der Heilkünste beherrschte, und dass sie mit der Lehrerin ein Treffen vereinbart hatte, um sich über das Heilen mit Sonnenlicht zu unterhalten.


    »Darüber muss ich nachdenken«, sagte Rhuna und beschloss, die Vereinbarung mit Bändigerin des Sturms einzuhalten.


    An dem Abend erzählte Rhuna Tozar von ihrer Unterrichtsstunde mit Blume auf dem Feld und dass sie schon bald bereit sein würde, die Pflanzenfaser in das angemessene Material für ihre Robe zu verwandeln. Tozar fragte sie, ob sie sich darüber freute, endlich ihre Robe zu erhalten, und sie bejahte diese Frage. Dann erzählte er ihr von einem Bericht von den Menschen, die aus dem südlichen Xoratán-Gebiet geflohen waren, der Rhunas Aufmerksamkeit erweckte. Der Hohe Rat hatte einen Bericht von der neuen Atlán-Siedlung erhalten, der besagte, dass eine Gruppe von etwa fünfzehn Männern und Frauen in das Gebiet jenseits von Xoratán zurückkehren wollte, um dem Rest ihres Volkes dort zu helfen. Ihr Ziel bestand darin, ihnen von dem neuen und besseren Leben zu berichten, dass sie in den Atlán-Territorien gefunden hatten, und sie hofften, dass das gesamte Volk schließlich die Reise in die Atlán-Siedlung antreten würde.


    »Das zeigt, wie sehr sie den Lebensstil der Atlaner zu schätzen wissen, oder nicht?«, sagte Rhuna.


    »Es ist eine sehr ehrenhafte Aufgabe, sie ist jedoch nicht ohne Risiko«, erwiderte Tozar. »Diese Individuen wurden vor der Gefahr gewarnt, doch die Verbindung zu ihrem Stamm ist stark und es ist ihr Wunsch, ihr gesamtes Volk von der Versklavung durch Unwissenheit und… ihren Hohen Priester zu befreien.«


    »Doch er wird sie nicht gehen lassen«, bemerkte Rhuna düster.


    »Er wird weitere Überredungskünste anwenden… Sobald er jedoch einmal die Kontrolle über eine Person verloren hat, ist es möglich, dass er diese Bemühungen einstellt und nach anderen Unwissenden sucht«, sagte Tozar nachdenklich.


    Rhuna rückte auf ihrem großen, weichen Bett näher an Tozar heran. »Glaubst du, dass der Dunkle mich aufgegeben hat, weil ich nicht an seine Lügen geglaubt habe?«


    »Mit Sicherheit hat er deinen Widerstand gegen seinen Angriff beobachtet, und daher ist es unwahrscheinlich, dass er es noch einmal versuchen wird«, sagte Tozar beschwichtigend. Rhuna nickte und fragte sich, was mit den Menschen geschehen würde, die sich immer noch unter der Kontrolle des Dunklen Meisters befanden, sobald sie von einem sehr viel besseren Leben mit den Atlanern gehört hätten.


    »Glaubst du, dass diese Menschen sich genauso schlecht fühlen, wie ich es getan habe, nachdem ich die Nachricht des Dunklen empfangen hatte?«


    »Oh, unendlich schlechter, soviel ist sicher«, rief Tozar aus. »Du hast den Vorteil deiner Weisheit, um diesen persönlichen Angriff zu bewältigen, während diejenigen, die in Unwissenheit und Versklavung leben, starken emotionalen Schaden davongetragen haben.«


    Rhuna erinnerte sich an die Geschichten, die sie von Mala Mahuni gehört hatte, und wie einige Menschen sogar Angst davor hatten, diese Geschichten zu erzählen. »Werden sie wieder heilen, wenn sie sich für eine Weile in der Atlán-Gesellschaft aufgehalten haben?«, fragte sie.


    »Das ist äußerst wünschenswert, es ist jedoch schwierig, solch tiefverwurzeltes Leiden vollständig zu heilen«, sagte er und zog sie danach an sich heran, um ihr einen Kuss auf die Stirn zu geben.


    Nachdem Rhuna gelernt hatte, die Pflanzenfasern in der richtigen Größe für ihre Robe anzufertigen, wurde sie in der allmählichen Verwandlung des gesamten Kleidungsstückes angewiesen, welche den größten Teil eines Tages benötigen würde. Blume auf dem Feld verstand sich sehr gut mit Rhuna und sprach häufig über ungewöhnliche Leiden und ihre Methoden, sie zu heilen. Diese Geschichten interessierten Rhuna, und sie fühlte sich in der Gegenwart dieser freundlichen Lehrerin sehr wohl. Als Rhuna die Pflanzenfasern zufriedenstellend verwandelt hatte, war es ihr gestattet zu gehen und sich auszuruhen, um dann einige Tage später mit der nächsten Lektion fortzufahren, die darin bestand, nahtlose Verbindungen herzustellen.


    Bevor sie das Schulgebäude verließ, beschloss Rhuna, Bändigerin des Sturms zu besuchen und um ein Treffen zu bitten. Die große Frau mit der kräftigen Stimme erinnerte sich an Rhuna und lud sie in ihre Räume ein. Rhuna bemerkte umgehend das helle Licht und die vielen farbigen Tafeln an den Wänden der Räume dieser Lehrerin.


    »Sonnenlicht ist für die emotionale und geistige Gesundheit unentbehrlich«, verkündete Bändigerin des Sturms. »Wir müssen in unserer Umgebung ein Gleichgewicht aus Licht und Farben erhalten. Schaut Euch die verschiedenen Farben und Muster an, Hüterin der Weisheit! Welche sprechen Euch an?«


    Rhuna schaute sich alle vorsichtig an und zeigte dann auf einen schweren, dunklen, purpurfarbenen Stoff, der mit Hilfe von silbernen und anderen feinen Metallfäden mit unsymmetrischen Mustern bestickt war.


    »Das ist Eure Wahl?«, fragte Bändigerin des Sturms überrascht. »Eure Auswahl deutet auf eine emotionale Last hin, die auf Euren Schultern ruht«, sagte sie mit ihrer klaren, schneidigen Stimme.


    Rhuna war sprachlos. »Ihr wisst, wie ich mich fühle, allein aufgrund der Farben, die mir gefallen?«, fragte sie erstaunt.


    Aufgrund der Farben und Muster, die Euch in Eurem gegenwärtigen Zustand am meisten ansprechen. Durch die Begutachtung Eurer zweiten Wahl könnte ich Eure emotionale Verfassung weiter untersuchen.«


    »Oh«, sagte Rhuna äußerst beeindruckt von den Fähigkeiten dieser Frau. Sie drehte sich herum, um ihre zweite Wahl in Bezug auf die farbigen Stoffe und Wandteppiche zu treffen. Rhuna entschied sich für ein rötliches Tuch mit weniger komplizierten Mustern und Stichen.


    »Dieses deutet darauf hin, dass ihr Euch von Eurer emotionalen Verletzung erholt«, sagte die Lehrerin. Rhuna lachte glücklich und sagte, dass sie sich sehr für dieses Thema interessierte, woraufhin Bändigerin des Sturms sie bat, Platz zu nehmen, damit sie sich unterhalten konnten.


    Am Nachmittag stand Rhuna vor dem Gebäude des Hohen Rates, als Tozar daraus hervortrat, und begrüßte ihn aufgeregt.


    »Ich möchte die Heilkünste und das Heilen mit Sonnenlicht erlernen«, sagte Rhuna glücklich.


    »Wirklich?« Tozar sah überrascht und erfreut aus. Rhuna erzählte ihm von ihrem Treffen mit Bändigerin des Sturms und dass sie Blume auf dem Feld bereits gefragt hatte, ob sie die anderen Heilkünste von ihr erlernen könne. Sie sagte, dass sie sich mit diesen Fächern sehr behaglich fühlte, denn beide Lehrer waren Frauen, und Tozar warf ihr einen kurzen, ernsten Blick zu. Dann umarmte er sie flüchtig und sagte, dass er sich sehr für sie freute.


    


    Rhuna stellte ihre Robe fertig, indem sie den Saum selbst mit ihren konzentrierten Gedankenenergien verwandelte, sodass das Kleidungsstück vollkommen nahtlos war und mehrere Innentaschen und Schnallen enthielt. Die Robe passte ihr gut, und Rhuna war von ihrer Leichtigkeit überrascht. Sie erzählte Blume auf dem Feld, dass sie sich innerhalb ihrer Robe nackt und frei fühlte, woraufhin die Lehrerin fröhlich lachte.


    Danach trug Rhuna ihre Meisterrobe voller Stolz und begann umgehend mit großer Begeisterung und Freude ihren Unterricht mit Blume auf dem Feld. Zuerst gab ihre Lehrerin Rhuna einen Überblick über die drei grundlegenden Heilmethoden: durch die richtige Ernährung, mit Kräutertinkturen und durch die Anwendung kosmischer und Erdenergien. Dieses letzte Thema interessierte Rhuna sehr, und sie stellte ihrer Lehrerin viele Fragen über die Anwendung der geeigneten Energien, um bestimmte Leiden zu heilen. Sie erinnerte sich an ihre Erlebnisse mit der Erschließung von Mondenergie und an den Augenblick, an dem sie auf der kleinen Pyramide gestanden hatte.


    »Das ist ähnlich«, erklärte Blume auf dem Feld ihr, »wenn Ihr jedoch reine Sonnen- oder Mondenergie erschließt, geschieht das mit dem Ziel, vorübergehend Eure konzentrierten Gedankenenergien zu stärken, wohingegen heilende Energien mit Vorsicht ausgewählt und angewendet werden müssen. Die richtigen Elemente, in der Regel leitende Steine, sind für die meisten Zwecke am besten geeignet.«


    Rhuna fragte, ob die Steine aus anderen Elementen hergestellt werden könnten oder ob sie rein sein müssten, und ihre Lehrerin erklärte ihr, dass beide Arten von Steinen zweckdienlich seien. Es war sehr viel wichtiger, dass das leitende Individuum für eine bestimmte Zeitspanne auf einem leitenden Stein saß oder lag oder sich sogar in den Fluss zwischen zwei Steinen stellte, um die ordnungsgemäße Menge an Energie in sich aufzunehmen. Die meisten elektromagnetischen Erdenergien genügten, um eine schlechte Durchblutung anzuregen, Geschwüre zu beseitigen und die Heilung von Wunden zu unterstützen. Rhuna lernte ebenfalls, dass ein genaues Wissen über die Harmonie der Pflanzen und der Erde sehr wichtig war, wenn es darum ging, den besten Standort für die Lage solcher Heilsteine zu wählen, denn viele der heilenden Erdenergien flossen in Strömen über die Landschaft und im Untergrund.


    Dieses Thema passte sehr gut mit Rhunas zweitem Unterrichtsfach zusammen, bei dem es um das Heilen mit Sonnenlicht ging, denn dort war es ebenfalls wichtig, den am besten geeigneten Standort für die Erschließung und Anwendung von Sonnenenergie zu finden, um dann das benötigte Licht und die Farben aus ihr herauszufiltern. Sie genoss ihren Unterricht mit beiden Lehrerinnen ungemein, jedoch aus unterschiedlichen Gründen. In der Gegenwart von Blume auf dem Feld fühlte sie sich gelassen, und während des Unterrichts sprachen sie häufig über etwas persönlichere Dinge. Im Gegensatz dazu war Bändigerin des Sturms stets professionell und sachlich, doch Rhuna war von der Bedeutung von Licht und Farbe fasziniert und wie diese das geistige und emotionale Wohlbefinden beeinflussten.


    Innerhalb nur weniger Mondzyklen war Rhuna bereits in der Lage, mit Hilfe von Farben geistiges und emotionales Wohlbefinden zu beurteilen, und sie begann, sich für ihr Zuhause viele Teppiche, Wandteppiche und Textilien in unterschiedlichen Farben zuzulegen. Sie fragte Tozar, welche ihm am meisten zusagten, und er wählte nur die Grünen aus. Rhuna war verwirrt.


    »Das bedeutet, du verspürst Angst«, erklärte sie ihm und fragte ihn nach dem Grund seiner Verzweiflung.


    »Ich befinde mich deinetwegen in einem ängstlichen Zustand«, stellte er schlicht fest. »Das ist die Natur der Dinge.«


    Rhuna versprach ihm, dass sie ihn von seiner Furcht heilen würde, sobald sie die Kunst des Heilens mit Sonnenlicht gemeistert hatte, und umarmte ihn dann warmherzig. Er erwiderte ihre Zuneigung und erzählte ihr dann, dass der Hohe Rat an dem Tag einige Berichte aus Xoratán erhalten hatte. Die Gruppe, die in ihr Heimatland jenseits von Xoratán zurückgekehrt war, hatte erfolgreich den Rest ihres Volkes von einem besseren und friedlicheren Leben im Atlán-Territorium überzeugen können, und mehrere Hundert von ihnen hatten den langen Fußmarsch nach Westen angetreten. Die Atlaner in den neu errichteten Siedlungen berichteten, dass sie nicht genügend Kapazitäten hätten, um so eine große Menschenmenge versorgen zu können, und baten daher dringend um Anweisungen.


    »Der Hohe Rat hat beschlossen, diese Menschen in südwestliche Richtung zu lenken, wo mehrere neue Siedlungen geplant sind«, erklärte Tozar. »Es ist sehr aufregend, jedoch auch schwierig, eine große Menge fremdländischer Menschen zu empfangen, deren Traditionen uns bisher noch unbekannt sind.«


    »Sind ihr Glaube und ihre Angewohnheiten denen der Einwohner von Zitán ähnlich?«, fragte Rhuna.


    »Es handelt sich um sehr viel mehr ungewöhnliche Traditionen, die dazu noch eher armselig sind«, antwortete Tozar. »Daraus resultiert der Bedarf und die dringende Planung. Mehrere Mitglieder des Niederen Rates haben damit begonnen, geeignete Standorte für Siedlungen zu erforschen, die sich auf ihrer Reiseroute befinden, während eine weitere Gruppe abgereist ist, um dieser großen Menschenansammlung entgegenzugehen und sie zu leiten.«


    »Hat der Dunkle Meister sie so einfach gehen lassen?«, fragte Rhuna besorgt.


    »Bisher liegen uns die Erzählungen über die Vorkommnisse im Heimatland dieser Menschen noch nicht vor«, entgegnete Tozar nachdenklich. »Es ist schwierig, eine große Masse aufgeregter Menschen zu kontrollieren, die desillusioniert sind.«


    Rhuna dachte einen Augenblick darüber nach. »Mehrere hundert Menschen. Könnte es in den unerforschten Gebieten des Landes noch mehr wie sie geben?«


    »Das ist möglich.«


    »Ich würde gern diejenigen sehen, die ihr Heimatland verlassen haben«, sagte Rhuna und machte sich auf den Weg in den Raum zum Befragen des Wassers. Tozar wollte sie gerade aufhalten, begnügte sich dann aber damit, sie zur Vorsicht zu ermahnen, wenn es darum ging, etwas herbeizurufen, das auch nur im Entferntesten mit dem Dunklen Meister in Verbindung stand. Rhuna sagte, sie hätte diese Lektion gelernt und würde vorsichtig sein. Sie hatte bereits verschiedene andere Visionen durch das Befragen des Wassers ohne Tozars Anwesenheit herbeigerufen und dadurch ihr Selbstvertrauen wiedergewonnen.


    Rhuna begann, das Befragen des Wassers mit einer Beschwörungsformel herbeizurufen, doch ohne die Verwendung eines Pulvers, und Tozar näherte sich ihr von hinten, um sie zu beobachten. Ein Bild von felsigen Hügeln und mitteldichten Wäldern erschien, und über ein weiträumiges Gebiet verstreut befand sich eine sich fortbewegende Masse, bestehend aus dunkelhäutigen Menschen. Rhuna dachte, dass sie den Zao ähnelten, sie waren jedoch dunkler und etwas kleiner. Viele von ihnen waren fast nackt, und niemand trug irgendwelche Besitztümer bei sich, abgesehen von einer Decke oder einem Jagdspeer. Einige von ihnen bewegten sich schweigend und voller Entschlossenheit vorwärts, während andere sich in Gruppen aufhielten, um sich zu unterhalten oder den Kranken und Älteren zu helfen.


    »Sie sehen krank aus«, stellte Rhuna fest, nachdem das Bild verblasst war.


    »Das ist zu erwarten«, sagte Tozar verbittert. »Hätten wir von diesen Menschen und ihrem Leiden gewusst…«


    »Doch das Hindernis des Dunklen…«, sagte Rhuna. »Er hat uns davon abgehalten, die Menschen in diesen entlegenen Gebieten zu sehen.« Dann erinnerte Rhuna sich an den schrecklichen Vergleich, den Seher von Welten verwendet hatte. »Es ist fast so, als wäre er eine Schlange im Gras, die sich an ein blindes und hilfloses kleines Tier heranschleicht.«


    Tozar zwang sich zu einem kurzen Lachen. »So ist es nicht ganz, Geliebte«, sagte er beruhigend. »Vielleicht eine durchtriebene Schlange, obwohl er trotz unserer Blindheit in Bezug auf seinen Aufenthaltsort und seine Handlungen nicht dem gesamten Atlán-Reich nachstellen kann.«


    »Vielleicht ist es notwendig, dass ich noch einmal einige Visionen heraufbeschwöre…«


    Tozar hob seinen Finger an ihre Lippen und forderte sie auf, nicht einmal daran zu denken. »Das Wohlergehen des Reiches liegt nicht allein in deinen Händen«, erinnerte er sie, und obwohl sie nickte, wurde sie immer noch von ihrem Pflichtgefühl hin und hergerissen. Sie erinnerte sich selbst daran, dass sie trotz der Wiederaufnahme ihrer normalen Inneren Meditationsübungen seit der Nacht, in der sie die Atlán-Gruppe vor den Angreifern des Dunklen Meisters gerettet hatte, keine weiteren störenden Visionen mehr erfahren hatte.


    


    Rhuna genoss auch weiteren ihren Unterricht mit ihren beiden Lehrerinnen und machte wieder einmal große Fortschritte. Innerhalb einiger weiterer Mondzyklen hatte sie die Heilkunst durch die richtige Ernährung gemeistert, bei der es um die allgemeine Gesundheit und die ersten Anzeichen eines Leidens ging. Sie hatte gelernt, wie eine strenge Diät bestehend aus bestimmten Nahrungsmitteln über einen festgelegten Zeitraum hinweg bestimmte Organe stimulieren und ein allgemeines Gleichgewicht im Körper herstellen konnte. Andere Nahrungsmittel in größeren Mengen erfüllten bestimmte Zwecke, wie zum Beispiel Avocado mit Zitrone, um Fettablagerungen zu reduzieren, die durch die Aufnahme von zu viel Fleisch entstanden waren. Sie lernte außerdem etwas über bestimmte Diäten, um andere Therapien zu begleiten oder zur Erholung und gegen emotionalen Stress. Als Rhuna ihr Wissen zusammenfasste, drückte Blume auf dem Feld ihre Freude aus und erklärte Rhuna, dass sie mit dem nächsten Thema bestehend aus Kräutern fortfahren konnten, was einen Besuch der Apothekerräume einschloss.


    »Die Apothekerräume?«, fragte Rhuna, während ihr ein leichter Schauer den Rücken hinunterlief.


    »Ihr habt sie schon gesehen?«, fragte Blume auf dem Feld.


    »Nein… ich habe von ihnen gehört, aber… ich möchte dort nicht wirklich hingehen«, sagte sie zögernd.


    Blume auf dem Feld sah verwirrt aus und bat dann um eine Erklärung, daher erzählte Rhuna ihr widerwillig, was sie über die Arbeit des Dunklen Meisters vor seiner Veränderung gehört hatte.


    »Das ist allen bekannt, doch dieser ist schon vor vielen Sonnenzyklen umgekommen«, zwitscherte Blume auf dem Feld. »Sein späterer Pfad hat weder einen Einfluss auf die erfolgreiche Arbeit, die er vollbracht hat, noch auf die Apotheker, die dort heute Tinkturen zubereiten und verabreichen.«


    Rhuna musste sich zurückhalten, um ihr nicht zu erzählen, dass der Dunkle Meister noch am Leben war, und erklärte sich dann widerwillig bereit, die Apothekerräume zu besuchen, wann auch immer Blume auf dem Feld sie dorthin führen wollte. Die Lehrerin begann dann, Rhuna über die verschiedenen Gruppen von Kräutern zu unterrichten, die entweder durch die Farbe der Blüte, durch die Struktur der Blätter und Stängel oder auch durch die Umgebung, in der sie wuchsen, identifiziert werden konnten. Sie wurden einer von drei Heilgruppen zugeordnet: heiß, kalt und neutral. Kräuter in der kalten Gruppe behoben Leiden, die als heiß eingestuft waren, während Kräuter in der heißen Gruppe gegen kalte Leiden eingesetzt wurden. Eine gängige Entzündung war ein heißes Leiden und wurde daher mit dem geeigneten Kraut aus der kalten Gruppe behandelt. Rhuna lernte ebenfalls, dass Kräutertinkturen eine sehr viel stärkere Wirkung hatten als Nahrungsmittel und nur in kleinen Dosen verabreicht werden durften, sodass der Körper sie verarbeiten und von ihrer Heilkraft profitieren konnte. Die meisten der gewöhnlichen Kräuter wurden dazu verwendet, das Blut zu reinigen, was wiederum half, geringfügige Probleme der Organe, der Haut und des Haares zu heilen.


    Nachdem Rhuna schnell diese grundlegenden Prinzipien verstanden hatte, sagte Blume auf dem Feld, dass sie für die praktische Arbeit bereit sei, wie zum Beispiel den Besuch der Apothekerräume und einen Ausflug auf die Felder, um Kräuter zu identifizieren und zu sammeln. Die Apothekerräume befanden sich an der äußeren Grenze der Stadt von Atlán, und Blume auf dem Feld führte Rhuna mehrere Straßen entlang, auf denen sie bisher noch nicht gewandert war. Sie näherten sich einem breiten, einstöckigen Gebäude aus Stein, das so wie die meisten anderen der majestätischen Strukturen in Atlán glänzte, allerdings war es nicht mit wertvollen Metallen geschmückt. Seine Wände bestanden aus soliden und polierten Steinblöcken gleicher Größe, die sorgfältig mit Hilfe einer bestimmten Methode aneinandergereiht waren, die Rhuna als die Verwendung konzentrierter Sonnenenergie wiedererkannte. Das Gebäude hatte ein flaches Dach, und seine Räume führten hinaus in einen großen, eingezäunten Garten dahinter, in dem Rhuna viele verschiedene Kräuterpflanzen erkennen konnte. Die ersten Räume, die Rhuna innerhalb des Gebäudes sah, waren hell und luftig und dufteten leicht, und sie waren sehr sauber. Behälter aus Glas, Metall und Steingut in allen Größen standen auf vielen Regalen mit kleinen Metallplatten herum, in die ein oder zwei Symbole eingeschnitzt worden waren, um die Kräutergruppen auf jedem Regal zu bezeichnen.


    »Empfindet Ihr noch Besorgnis?«, fragte Blume auf dem Feld.


    »Nein«, antwortete Rhuna, »es ist ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe.«


    »Diese Räume sind nur dazu da, einen Nutzen zu bieten«, sagte Blume auf dem Feld beruhigend. »Am Ende dieses Ganges befindet sich jedoch ein Raum…«, fügte sie hinzu, während sie Rhuna herumführte, »wo… er… geforscht und verschiedene andere Arten von Tinkturen entdeckt hat.«


    Rhuna betrat den kleinen Raum, der so aussah, als wäre er in letzter Zeit nicht benutzt worden. Auf dem großen Steintisch standen verschiedene Instrumente zum Erhitzen, Glasbehälter in verschiedenen Formen und andere Schalen und Apparaturen. Der Raum war ruhig und bot ein angenehmes Licht, und Rhuna fand ihn behaglich. Sie schalt sich selbst dafür, erwartet zu haben, diese Räume dunkel und angsteinflößend vorzufinden.


    Blume auf dem Feld stand ebenfalls schweigend in dem kleinen Raum und schaute auf die Gegenstände auf dem breiten Tisch.


    »Ich glaube, diese Instrumente sind seine eigenen Erfindungen«, sagte sie unbekümmert. »Es wird gesagt, er hätte versucht, einige Kräuter mit Hilfe von konzentrierten Gedankenenergien zu verwandeln, um eine bestimmte Mischung zuzubereiten…«


    »Das Elixier der Unsterblichkeit?«, fragte Rhuna. Blume auf dem Feld schaute überrascht auf.


    »Ich glaube, genau das wird sich erzählt, ja«, nickte sie. »Ihr habt bestimmte Geschichten gehört, daher rührt Eure Angst vor diesen Räumen. Ihr müsst Euch nicht fürchten, Hüterin der Weisheit, er ist schon lange weg«, sagte sie, als sie Rhunas Arm berührte.


    »Was, wenn er bei der Zubereitung dieses Elixiers erfolgreich gewesen ist? Könnte er unsterblich geworden sein und immer noch irgendwo außerhalb des Atlán-Reiches leben?«, fragte Rhuna, als sie sich die leeren Glasbehälter auf dem Tisch anschaute.


    Blume auf dem Feld warf Rhuna einen besorgten Blick zu. »Das ist höchst unwahrscheinlich«, sagte sie immer noch fröhlich. »Lasst Euch von diesen Geschichten nicht beeinflussen und verunsichern! Kommt, wir wollen uns erst den Zubereitungsraum und dann die Gärten anschauen!«, sagte sie, als sie Rhuna aus dem Raum hinaus führte.


    Sie betraten ein geräumiges Zimmer, in dem Rhuna mehrere große Bottiche und Schalen entdeckte, die Kräuter und Flüssigkeiten enthielten. Sonnenenergie und Glasscheiben wurden dafür verwendet, um einige Flüssigkeiten zu erhitzen oder bestimmte Kräuter zu trocknen, während andere Kräuter in starken Lösungen eingelegt waren. Blume auf dem Feld zeigte Rhuna einige dieser Lösungen, über die sie während der vergangenen Unterrichtsstunden gesprochen hatten, und dann näherten sie sich einem der Apotheker, der sich um die eingelegten Kräuter kümmerte. Er war ein kahler Mann mit einer großen, weichen Nase, und er erinnerte Rhuna an Sonnenschein auf dem Berg, allerdings war sein Verhalten sehr steif und ernst. Er beschrieb ihnen die verschiedenen Kräuter, die er zubereitete, und verwendete sehr technische Ausdrücke. Dann führte er sie auf die andere Seite des Zimmers.


    »Dies ist eine sehr wichtige Abteilung«, sagte der ernsthafte Apotheker. »Diese Kräuter besitzen einen optischen Zwilling und können nur mit Hilfe einer chemischen Analyse genau identifiziert werden. Wenn das Doppelgängerkraut in der Therapie verwendet wird, ist das fast immer tödlich.«


    Rhuna war geschockt. »Hat es solche unbeabsichtigten Todesfälle bereits gegeben?«, fragte sie den ernsten Mann.


    »Ja. Selbst ein erfahrener Apotheker kann ein solches Kraut mit seinem optischen Zwilling verwechseln«, nickte er energisch. Dann zeigte er ihnen einen weiteren Abschnitt mit Regalen mit verschiedenen Behältern aus Glas und Metall. »Diese Abteilung benötigt aufgrund der enormen Wirksamkeit und des Todesrisikos bei der kleinsten Fehlanwendung eine ähnliche Wachsamkeit. Diese starken Kräuter werden allerdings nur selten verwendet, und damit wird das Risiko eines solch tragischen Fehlers minimiert. Diese«, sagte er und zeigte auf das oberste Regal, »werden gegen schwere Herzleiden eingesetzt und dürfen nur in sehr kleinen Dosen bei einem akuten Anfall verabreicht werden, ansonsten wirkt das Kraut umgehend als ein sicheres Gift.«


    Rhuna fühlte sich von der Schwere der Aufgabe des Apothekers eingeschüchtert und warf ihrer Lehrerin einen zaghaften Blick zu.


    »Seid nicht beunruhigt, Hüterin der Weisheit! Jeder Schüler glaubt in diesem Augenblick zu versagen, der Verdienst des Heilens wiegt solch seltene Vorfälle wie präzise Dosierungen und korrekte Identifikation jedoch bei weitem auf.« Rhuna war für die ständigen fröhlichen Aufmunterungen von Blume auf dem Feld dankbar und brachte es fertig, ihre eigene schwere Stimmung abzuschütteln, als sie die Gärten betraten.


    Blume auf dem Feld erklärte Rhuna, dass viele wichtige Kräuter nicht von Natur aus im Atlán-Gebiet wuchsen und daher in den Gärten angebaut wurden, einige sogar mit Schutz vor den Elementen, je nach ihren natürlichen Bedürfnissen. Dann bat die Lehrerin Rhuna, damit zu beginnen, so viele Kräuter wie möglich zu identifizieren, und Rhuna war in der Lage, fast alle von ihnen beim Namen zu nennen.


    


    Am Abend erzählte Rhuna Tozar noch einmal von ihren Unterrichtsstunden und den Apothekerräumen, als sie sich auf ihrem Bett entspannten, und Tozar sagte, dass er nicht würde zur Schule gehen müssen, um die Heilkünste zu erlernen, da Rhunas tägliche Berichte stets sehr ausführlich waren. Dann fragte Rhuna ihn, ob er es für möglich hielte, dass der Dunkle Meister das Elixier der Unsterblichkeit gefunden haben könnte. Tozar schüttelte seinen Kopf.


    »Vielleicht, um das Leben für eine gewisse Zeit zu verlängern… allerdings nur sein eigenes. Er hat dieses Ziel zum Zwecke der Selbstverherrlichung verfolgt, nicht um der Menschheit zu dienen«, sagte Tozar. »Vielleicht sucht er nun auf anderem Wege nach Unsterblichkeit, und zwar, indem er sich vor einem unwissenden Volk als Hoher Priester ausgibt und es mit großartigen Demonstrationen seiner Macht in die Irre führt.«


    Rhuna dachte über Tozars Worte nach und erinnerte sich an die Visionen von den Menschen, die den Dunklen Meister während des Vollmonds anbeteten, und von Wilden, die wie wahnsinnig schrien, als der Dunkle Meister mit seinen konzentrierten Gedankenenergien einen Stein zerbrach. Dann erzählte Tozar ihr, dass im Hohen Rat in wenigen Tagen eine Anhörung in Bezug auf die gesammelten Berichte und Informationen über die Flüchtlinge aus dem Gebiet jenseits von Xoratán stattfinden würde, und er schlug Rhuna vor, daran teilzunehmen. Sie stimmte eifrig zu und freute sich mit großem Interesse darauf.


    Als sich verschiedene Repräsentanten auf den Bänken des Niederen Rates versammelten und Rhuna ihren Platz unter den Zuhörern eingenommen hatte, verkündete eines der Mitglieder des Hohen Rates den Beginn der Anhörung. Ein Mitglied des Niederen Rates betrat den inneren Ring und begann mit seiner Vorstellung.


    »Die Gruppe bestehend aus fast fünfhundert Menschen rastet derzeit in der Nähe einer Frischwasserquelle, während unsere Gruppen sich um sie kümmern«, erklärte er allen anwesenden Mitgliedern des Hohen und Niederen Rates. »Sie benötigen nach ihrem anstrengenden Fußmarsch von Xoratán Ruhe und eine Stärkung, und viele von ihnen leiden unter verschiedenen Beschwerden und legen tiefe emotionale Störungen an den Tag.« Diese Feststellung im Besonderen weckte Rhunas Aufmerksamkeit, und sie fragte sich, was diese Menschen durch den Dunklen Meister erleiden mussten. »Sie nennen sich selbst die Arawana, daher werden wir sie in Zukunft mit diesem Namen ansprechen. Die Arawana sind klein bis mittelgroß, haben dunkles Haar und dunkelbraune Haut und könnten entfernte Verwandte der Zao sein. Sie sind es gewöhnt, Tierfleisch und Wurzelgemüse zu essen und Pflanzenmaterialien zu verwenden, um schützende Kleidung oder andere Bedarfsgegenstände herzustellen.« Rhuna hörte noch aufmerksamer zu.


    »Nachdem die Arawana einen Mondzyklus unter der Leitung der Atlán-Gruppe verbracht haben, drücken sie einstimmig den Wunsch aus, in der Atlán-Gesellschaft zu leben und im Besonderen von verschiedenen Aberglauben und Traditionen befreit zu werden, die ihnen in ihrer ehemaligen Heimat aufgezwungen worden waren. Obwohl sie diesen speziellen Ritualen nicht länger folgen, scheinen sie nicht nur durch einen falschen Glauben belastet zu werden, sondern auch durch die Angst, die im Zusammenhang mit der Befolgung dieser Bräuche steht, und daher ist es zu erwarten, dass es eine gewisse Zeit dauern wird, um die Arawana aufzuklären und ihnen eine zufriedene und glückliche Existenz zu bescheren. Verschiedene körperliche, mentale und emotionale gesundheitliche Probleme bereiten ebenfalls große Sorgen, genauso wie ihre Unfähigkeit, sich unabhängig zu verwalten, aufgrund der Unterdrückung, an die sie gewöhnt sind. In Bezug auf eine geeignete oder gewünschte Heimat zeigten die Arawana großes Interesse, als sie von unserer Hauptstadt erfuhren, die an einem See in großer Höhe liegt, und drückten den Wunsch aus, ebenfalls in solch einer hohen Bergkette zu leben. Sie glauben, dass sie in großer Höhe in Sicherheit sein werden«, fügte er hinzu und beendete damit seinen Bericht.


    Als der Mann den Ring verließ, waren von verschiedenen Mitgliedern sowohl des Niederen als auch des Hohen Rates Bemerkungen und Fragen zu hören.


    »Gibt es nicht einen vorgeschlagenen Standort für eine neue Siedlung in großer Höhe, die nicht mehr als einige Tagesmärsche von Atlán entfernt im Nordosten liegt?«, fragte Tozar.


    Ein Mitglied des Niederen Rates stand auf, um die Frage zu beantworten. »Sie liegt genau einen achttägigen Fußmarsch durch schwieriges Bergland hindurch entfernt, und unsere Beobachtungen der Harmonie der Pflanzen und der Erde lassen diesen Ort äußerst günstig erscheinen.«


    »Nun gut«, entgegnete Tozar. »Vielleicht werden weitere genauere Untersuchungen die Eignung dieses Standortes für die Arawana aufzeigen?«


    Rhuna war bei der Aussicht auf eine neue Siedlung speziell für die armen Arawana-Menschen sehr aufgeregt, und nach der Sitzung erzählte sie Tozar von ihrer Hoffnung, dass sie alle die Reise gut hinter sich bringen würden, um sich dort in Frieden niederzulassen.


    »Vor ihnen liegt nach wie vor ein langer Fußmarsch, der vielleicht mehrere Mondzyklen andauern könnte«, entgegnete er. »Die neue Siedlung ist noch nicht errichtet worden, sondern befindet sich lediglich in der Planung, und die Arawana benötigen umgehende Aufmerksamkeit an ihrem augenblicklichen vorübergehenden Standort.«


    An dem Abend rief Rhuna das Befragen des Wassers herbei, um sich die Arawana-Menschen anzuschauen, die in der Nähe der Frischwasserquelle ihr Lager aufgeschlagen hatten und von nur fünfzig Atlanern und Atlanerinnen Hilfe und Unterstützung empfingen. Die Atlaner hatten einige einfache Fundamente aus Stein für notdürftige Unterkünfte bestehend aus Holz und Pflanzenmaterialien errichtet, und Rhuna konnte sehen, dass sie die Arawana mit verschiedenen Nahrungsmitteln, wie zum Beispiel Nüssen und Beeren, bekannt machten, die sie während ihres Fußmarsches gesammelt hatten. Die meisten der Atlaner saßen entweder mit den Arawana-Familien zusammen und unterhielten sich mit ihnen, oder gingen herum, um nach den verstreuten Gruppen zu schauen. Viele der Arawana saßen bewegungslos mit einem leeren Gesichtsausdruck da, während andere eher abgekämpft oder sogar ängstlich wirkten. Rhuna hoffte, dass sie vor dem Dunklen Meister in Sicherheit waren.


    


    Rhuna begann mit ihrer Unterrichtsstunde über das Heilen mit Hilfe von Erdenergien unter Verwendung von Leitern aus Stein und Metall, als sie eines frühen Morgens zusammen mit Blume auf dem Feld die Stadt von Atlán verließ, um einen Ort aufzusuchen, der regelmäßig für solche Heilungen verwendet wurde. Auf dem Weg dorthin erzählte Rhuna ihrer Lehrerin von dem Vorfall mit Leuchtfeuer der Nacht, als er sie aus der Stadt heraus an einen anderen Ort geführt hatte, und Blume auf dem Feld war schockiert. Sie blieb abrupt stehen, um Rhunas Erzählung zu Ende zu lauschen, und sagte dann, dass sie schon von ähnlichen Vorfällen gehört hätte. Blume auf dem Feld fügte hinzu, dass sie sich über das plötzliche Verlassen der Schule des jungen Lehrers gewundert hatte, erklärte ihr jedoch, dass nur Menschen, die von dem Vorfall direkt betroffen waren, von den Beratern informiert worden seien.


    »Dieser Vorfall sollte eher als ein Fortschreiten zu tieferem Verständnis der Menschheit angesehen werden als ein Hindernis Eurer persönlichen Entwicklung«, sagte Blume auf dem Feld auf ihre übliche optimistische Art. Rhuna entgegnete, dass sie es als solches ansah, denn Tozar hatte einmal das Gleiche zu ihr gesagt, als sie eine weitere unschöne Erfahrung zu Beginn ihrer Zeit in Medíz gemacht hatte, und dass ihr Verständnis wuchs.


    »Für jemanden, der so jung ist, habt Ihr viele beunruhigende Erlebnisse gehabt«, bemerkte Blume auf dem Feld nachdenklich. »Solche Dinge führen jedoch häufig zu größerem Mitgefühl und Verständnis, von denen beides wünschenswerte Eigenschaften für einen Heiler sind«, fügte sie hinzu und lächelte Rhuna liebevoll an.


    Sie kamen auf einer offenen, flachen Ebene an einem sich sanft neigenden Hügel an, der einen Teil des Großen Sees überblickte, und Rhuna sah sich die verschiedenen stehenden Steine an, die hier aufgestellt worden waren. Sie zählte acht von diesen großen Steinen, die trotz ihrer ungleichmäßigen Form ellipsenförmig aufgestellt und auf den unsichtbaren Fluss der Erd- und kosmischen Energien abgestimmt waren. Innerhalb des Ovals bemerkte Rhuna verschiedene andere große Steine mit unterschiedlicher Dichte und Form, und Blume auf dem Feld erklärte ihr, dass dieses leitfähige Steine seien, auf die das leidende Individuum sich setzte oder legte, während die acht Steine darum herum, die den äußeren Ring bildeten, als Energieerzeuger dienten.


    »Der effektivste Einsatz findet bei Tagesanbruch bei jedem Wechsel der Jahreszeiten statt. Die kosmischen Kräfte führen dem elektromagnetischen Fluss entlang dieses Korridors Energie zu«, erklärte Blume auf dem Feld, während ihre Arme auf einen kleinen Bergrücken zeigten, der parallel zu der Krümmung des Hügels verlief, »und werden dann von den acht stehenden Steinen eingefangen, die einen starken Fluss zwischen sich bilden. Die elektromagnetischen Energien, die zwischen den acht Steinen aufgebaut werden, sind sehr kräftig, daher nehmen die leitenden Steine in der Mitte des Rings die zirkulierenden Energien in einer geringeren Menge auf, die für das Heilen verschiedener Leiden geeignet ist«, fuhr die Lehrerin fort. »Des Weiteren müssen die erzeugenden und leitenden Steine gemäß des Wissens über die Harmonie der Pflanzen und der Erde positioniert werden, um die beste Wirkung zu erzielen, wie zum Beispiel große oder kleine Kreise bestehend aus vier bis fünfzehn erzeugenden Steinen, oder Reihen in geraden oder gewölbten Linien gemäß des Flusses der Erdenergie.«


    Rhuna erinnerte sich an die Statuen auf Chinza, die dazu dienten, solche Energien einzufangen und zu erschließen, die ihrem Volk jedoch niemals von Nutzen gewesen waren. Nach einigen weiteren Erklärungen sagte Rhuna, dass sie verstanden hätte, und stellte dann mehrere Fragen, bis Blume auf dem Feld sagte, sie könnten nun in die Stadt zurückkehren.


    »Der Wechsel der Jahreszeiten findet in wenigen Tagen statt«, sagte Blume auf dem Feld, als sie den Ring der Heilung verließen, »und Schüler sollten dem beiwohnen, um sich mit der Vorgehensweise vertraut zu machen.«


    Rhuna sagte, sie würde sich sehr auf diesen Tag freuen.


    


    Am Abend saß Rhuna auf ihren Sitzkissen und bereitete sich auf ihre Innere Meditation vor, während Tozar ein Bad nahm. Sie dachte wieder an die Arawana und beschloss, dass es wichtig sein könnte zu wissen, was der Dunkle Meister gegen die Massenwanderung der Menschen unternahm, die sich einst unter seiner Kontrolle befunden hatten. Sie konzentrierte ihre Gedanken auf den Dunklen Meister, schloss dann ihre Augen und begann, sich wie üblich stark zu konzentrieren. Für eine kurze Weile spürte sie nur das normale Vibrieren der Dunkelheit, doch dann wurde das bekannte Summen unterbrochen, und es zeigte sich eine Vision.


    Rhuna sah, wie eine große Menge dunkelhaariger Menschen sich zusammenkauerte, während die Dunkelheit begann, sie zu umgeben. Über ihnen auf einer steinernen Plattform stand der Dunkle Meister in einem fließenden Umhang mit einer dunklen Kapuze. Rhuna sah, dass er schwarze Farbe um seine hellen Augen herum aufgetragen hatte, sodass sie im Schein der Fackeln, die er in der Hand hielt, unnatürlich zu leuchten schienen. Sie beobachtete, wie er damit begann, andere Fackeln zu entzünden, die in dem primitiven Lager verstreut waren, während er mit seinen unheimlichen Augen mit kurzen, scharfen Blicken um sich warf oder seine Hände in Richtung der Fackeln öffnete, als würde das Licht seinen Fingerspitzen entspringen. Jedes Mal, wenn sich eine Fackel entzündete, schrien die verängstigten Menschen und warfen sich ausgestreckt nieder, um dem Dunklen Meister dann mit einem gleichförmigen Gesang zu huldigen. Rhuna sah zu, bis alle Fackeln entzündet waren und alle Menschen vor ihm schweigend ausgestreckt lagen. Dann rief der Dunkle Meister etwas und zog ein totes Tier aus der Nähe seiner Füße hervor, das er in die Menge warf. Die Menschen krochen in Richtung des Kadavers und trugen ihn zu einem nahe gelegenen Feuer. Dann endete die Vision.


    Rhuna öffnete ihre Augen und dachte über das nach, was sie gerade gesehen hatte. Es war ein beunruhigendes Bild gewesen, doch sie hatte während der ganzen Vision wie ein unbeteiligter Beobachter ihre Ruhe bewahrt. Sie ging ins Badezimmer.


    »Der Dunkle hat immer noch Menschen unter seiner Kontrolle«, verkündete Rhuna, als sie das Badezimmer betrat. Tozar schaute aus der Badewanne hoch und wartete bewegungslos. »Ich hatte eine Vision. Er hat den Menschen Angst gemacht, indem er mit seinen konzentrierten Gedankenenergien Fackeln entzündet hat, und als alle vor lauter Angst vor ihm auf dem Boden lagen, gab er ihnen ein totes Tier zu essen«, sagte Rhuna.


    »Du zitterst ja«, stellte Tozar fest. »Hast du diese Vision während deiner Inneren Meditationsübungen empfangen?«


    »Ja, doch ich habe mich auf die Handlungen des Dunklen konzentriert, da ich es wissen wollte«, sagte sie, als sie in der Nähe von Tozar Platz nahm. Er schaute sie für einen Augenblick an und legte dann seine Hand auf ihre.


    »Ist dieses Wissen die geistige Unruhe wert, die diese Vision verursacht?«, fragte Tozar. Rhuna versicherte ihm daraufhin, dass sie nicht so sehr beunruhigt war, sondern aufgrund der Bilder, die sie gesehen hatte, lediglich aufgewühlt, und dass es für den Hohen Rat wichtig sein könnte, diese Dinge zu erfahren.


    »Alle Informationen über den Dunklen sind von Wichtigkeit«, sagte Tozar und drückte dann ihre Hand, als er vorschlug, dass sie ihn am nächsten Tag zum Hohen Rat begleiten sollte, um ihre Vision zu beschreiben.


    


    »Es ist wie erwartet«, sagte Enthüller des Lichts, nachdem Rhuna den Mitgliedern des Hohen Rates ihre Vision geschildert hatte. »Er hat jenseits der Grenzen von Atlán viele verletzliche Menschen gefunden, die er ungehindert beeinflussen kann.« Der alte Mann blieb stehen und runzelte die Stirn. »Vielleicht hat sich das Ausmaß dieser Dunkelheit weiter ausgebreitet, als wir ursprünglich angenommen haben. Durch unsere Unwissenheit über seine andauernde Existenz und seine Handlungen sind wir selbstgefällig geworden.«


    »Lasst uns die Arawana und alle anderen unterstützen, die aus seinem Einflussbereich fliehen!«, schlug Tozar vor. »Es ist nur eine indirekte Handlung und dient dazu, die Unwissenden aufzuklären, die sich einst unter seinem dunklen Einfluss befunden haben.«


    »Wenn wir all die Menschen aufklären könnten, die er kontrolliert, würde ihm das seine Macht über die Menschen nehmen«, sagte Rhuna.


    »Er würde so eine Situation niemals tolerieren«, fauchte Enthüller des Lichts. »Die Aufklärung derer, die ins Atlán-Territorium fliehen, ist jedoch nach wie vor die klügste und dienlichste Vorgehensweise«, bemerkte er, während er sowohl Rhuna als auch Tozar zunickte.


    Die Diskussion wurde ohne ein eindeutiges Ergebnis fortgesetzt, und man trennte sich voller Erwartung, welche weiteren Berichte aus der Arawana-Siedlung oder anderen Grenzgebieten eintreffen würden, in die Atlán-Gruppen entsendet worden waren.


    


    Der Wechsel der Jahreszeiten stand bevor, und Rhuna bereitete sich darauf vor, ihr Zuhause noch vor Sonnenaufgang zu verlassen, da sie sich sehr darauf freute, an einer Veranstaltung am Ring der Heilung teilzunehmen. Fröhlich umarmte sie Tozar und küsste ihn, als sie ihn im Bett zurückließ, und er sagte, dass er sich darüber freute, dass sie an diesem Morgen in solch guter Stimmung sei. Rhuna traf sich mit Blume auf dem Feld unter einer Fackel an der Straße in der Nähe des Zentrums, und zusammen traten sie die forsche Wanderung zum Ring der Heilung an. Auf ihrem Weg aus der Stadt hinaus schlossen sich ihnen verschiedene andere Menschen an, von denen die meisten ebenfalls eine Fackel trugen.


    Als Rhuna und ihre Lehrerin am Zielort ankamen, warteten dort bereits mehrere Menschen, während andere sich um etliche kranke Menschen kümmerten, die vornüber gebeugt waren oder auf Hügeln in der Nähe saßen. Rhuna war neugierig zu erfahren, um welche Arten von Leiden es sich handelte, und sie ging umher, um sich die Menschen anzuschauen, während sie auf das Eintreffen der anderen warteten. Bei den meisten von ihnen handelte es sich um ältere Menschen, doch Rhuna bemerkte eine junge Frau, die unbeholfen auf einem grasbewachsenen Hügel saß.


    »Worin besteht Euer Leiden?«, fragte Rhuna, als sie sich der jungen Atlanerin näherte, die im gleichen Alter wie Rhuna zu sein schien.


    »Unzureichende Blutversorgung in diesem Bein«, antwortete sie, als sie ihre Hand auf ihr ausgestrecktes linkes Bein legte, »seit einer Verletzung vor weniger als zwei Sonnenzyklen.«


    »Ist es schmerzhaft?«, fragte Rhuna, als sie versuchte, sich das Problem vorzustellen.


    »Ja, häufig«, nickte die Frau. »Das Bein ist schwer und steif und erschwert das Gehen.«


    Rhuna versuchte, sich vorzustellen, wie es wäre, für eine längere Zeit mit so einer Behinderung zu leben, und erzählte der jungen Frau dann, sie sei zuversichtlich, dass die Erdenergien ihr Leiden heilen würden. Die Frau antwortete, dass sie das hoffte, da sie bereits verschiedene Kräutertinkturen ohne großen Erfolg ausprobiert hatte.


    In dem Augenblick begann eine tiefe, laute Stimme zu der versammelten Menge zu sprechen, und Rhuna drehte sich herum und sah einen Meister mit einem langen, hellen Bart. In ihm erkannte sie einen der bekannten Heiler von Atlán wieder, jedoch hatte sie bisher noch nie die Gelegenheit gehabt, mit ihm zu sprechen. Der Heiler forderte die Leidenden auf, den Ring zu betreten und eine geeignete Position auf den leitenden Steinen in der Mitte einzunehmen. Die Mutter der jungen Frau half ihrer Tochter, langsam in den Ring hineinzugehen, während Rhuna sich in der Nähe aufhielt.


    Der Heiler schaute sich jeden Patienten an und empfahl allen die jeweils beste Position, die entweder darin bestand, sich auf die inneren, leitenden Steine zu setzen, sich darauf zu legen oder dagegen zu lehnen. Er empfahl der jungen Frau, sich so hinzusetzen, dass ihr linkes Bein zusammen mit ihrer linken Hüfte einen der liegenden Steine berührte, und wies sie an, umgehend aufzustehen, sobald sie spürte, dass ihr Bein sein normales Gefühl wiedererlangte.


    »Ist das wichtig?«, fragte Rhuna, als sie eine gewisse Dringlichkeit in den Anweisungen des Heilers verspürte.


    »Ja. Wenn es um die Anregung des Blutkreislaufes geht, ist es entscheidend, dass der Patient nur die notwendige Dosis elektromagnetischer Impulse erhält, ansonsten könnte es zu einem Herzversagen kommen«, erklärte der Heiler.


    Rhuna bestätigte, dass sie das verstanden hätte, und beobachte den Heiler dann dabei, wie er einige andere leidende Menschen beriet. Es waren sieben Menschen anwesend, die alle eine unterschiedliche Behandlung benötigten, und einige wurden angewiesen, sich zu setzen oder auf die Steine zu legen, bis der Heiler sie aufforderte, wieder aufzustehen. Als er die Anweisungen an die Patienten beendet hatte, klatschte er energisch in die Hände, um alle Anwesenden darauf hinzuweisen, dass die Sonne im Begriff war aufzugehen und dass alle, die keine Behandlung benötigten, den Ring verlassen und sich außerhalb des Umkreises der Erzeugersteine versammeln sollten. Rhuna erinnerte die junge Frau daran aufzustehen und sich zurückzuziehen, sobald sie eine Verbesserung in ihrem Bein verspürte, woraufhin diese nickte und Rhuna anlächelte.


    Blume auf dem Feld stellte sich neben Rhuna, als sie sich außerhalb des Umfelds der Erzeugersteine versammelten und dabei zusahen, wie die rosafarbene Linie am Horizont an Größe zunahm und sich in ein tiefes, orangefarbenes Glühen verwandelte. Rhuna hatte den Eindruck, dass es plötzlich unheimlich ruhig geworden war, und sie hielt den Atem an. Ein summendes Geräusch setzte ein, und Rhuna nahm an, dass es von den Erzeugersteinen ausging, als sie damit begannen, Energie zu sammeln. Als die Sonnenstrahlen begannen hervorzutreten und den östlichen Himmel erleuchteten, veränderte sich das Summen zu einem vibrierenden Dröhnen, und Rhuna beschloss, einen weiteren Schritt von den Erzeugersteinen wegzutreten.


    Schließlich erreichten die Strahlen der Sonne die Erzeugersteine, und die Patienten wurden in ein weiches, pastellfarbenes Licht getaucht. Rhuna war von dem summenden und dröhnenden Geräusch etwas schwindelig geworden, das durch ihren gesamten Körper hindurch vibrierte, doch sie blieb still stehen und beobachtete die Menschen im Ring. Schon bald regte sich die junge Frau und stand langsam auf. Sie ging ohne zu hinken aus dem Ring heraus, ließ jedoch jedes Mal Vorsicht walten, wenn sie ihr linkes Bein belastete. Gerade, als sie den Umkreis verlassen hatte, rief der Heiler einem anderen Patienten zu, dass er den Ring ebenfalls verlassen sollte. Rhuna sah weiterhin zu, und schon bald endeten die Vibrationen plötzlich. Rhuna atmete voller Erleichterung aus. Die Strahlen der Sonne hatten den gesamten Ring der Heilung bedeckt, und nur vier Patienten saßen oder lagen noch auf den inneren Steinen.


    Der Heiler näherte sich den vier Patienten im Inneren und sprach mit ihnen. Rhuna drehte sich zu Blume auf dem Feld und erzählte ihr, dass die Vibrationen sehr laut gewesen seien.


    »Ihr habt Vibrationen verspürt?«, fragte sie überrascht.


    »Ja, sie waren sehr stark und haben mir ein schwindeliges und unbehagliches Gefühl vermittelt«, sagte Rhuna. Habt Ihr nichts gespürt?«


    »Nein, das ist nicht weit verbreitet«, sagte Blume auf dem Feld verwundert. Rhuna erklärte ihr dann, dass sie häufig solches Summen oder Vibrieren erlebte, wenn sie sich in einem der Energiefelder aufhielt. Ihre Lehrerin nickte nachdenklich.


    Rhuna ging auf die junge Frau zu, die immer noch stand und ihr linkes Bein berührte. »Habt Ihr etwas gespürt?«, fragte Rhuna sie.


    »Ich habe ein warmes Gefühl auf meinem gesamten Bein und der Hüfte gefühlt, die den Stein berührt haben«, antwortete sie. »Dann entspannte mein Bein sich, und mein Knie ließ sich leicht beugen.«


    Rhuna sagte, dass sie sehr froh darüber sei, so ein positives Resultat zu sehen, und sie hörte zu, als der Heiler sich ihnen näherte und die junge Frau nach ihrem Bein fragte. Er erklärte ihr, dass das Bein in den nächsten Tagen sehr schwach sein würde, doch dass sie es nicht schonen, sondern es eher vorsichtig belasten und jeden Tag mehrere regelmäßige heiße Bäder nehmen sollte, bis das Bein sich vollständig erholt hatte.


    Rhuna folgte dem Heiler, als er mit den anderen Patienten sprach, und merkte sich die Ratschläge, die er jedem Einzelnen gab. Blume auf dem Feld schloss sich Rhuna ebenfalls an und fügte weitere Bemerkungen hinzu, die die Worte des Heilers ergänzten und um andere Dinge zu erklären, die Rhuna an dem Morgen gesehen hatte. Dann kehrten sie in die Stadt zurück, und Rhuna sagte, sie hätte Atlán noch niemals so wunderschön gesehen, wie es im morgendlichen Sonnenschein glühte und die sich ständig verändernden Strahlen der Sonne auf seinen vielen Fenstern und glänzenden Metallplatten schimmerten und reflektierten. Sie kehrte mit einem leichten und glücklichen Gefühl nach Hause zurück und erzählte Tozar mit großem Enthusiasmus von den Vorkommnissen des Morgens.


    »Deine Leidenschaft steckt mich an«, sagte er fröhlich, als er sie schnell umarmte, »jedoch wurde ich während deiner Abwesenheit von einem Boten über eine dringende geschlossene Sitzung des Hohen Rates informiert.« Er schaute Rhuna an. »Deine Gegenwart ist gestattet, jedoch nicht notwendig. Solltest du es vorziehen, deine gute Laune heute zu behalten…«


    Rhuna unterbrach ihn und sagte, dass sie an der Besprechung teilnehmen wollte und dass ihr Unterricht am Nachmittag mit Bändigerin des Sturms ihre gute Laune wiederherstellen würde. Tozar sagte, dass er das hoffte, und fügte hinzu, dass er davon ausginge, dass die Besprechung Berichte über den Dunklen Meister beinhalten würde.


    Schweigend gingen sie zusammen zu dem Gebäude des Hohen Rates, das in ein warmes Sonnenlicht getaucht war. Seine massiven Steinblöcke und das pyramidenförmige Fundament gaben Rhuna ein Gefühl der Stärke und Sicherheit. Innerhalb der kleinen Kammer hatten sich die meisten Mitglieder des Hohen Rates bereits versammelt und trugen einen ernsten Gesichtsausdruck.


    »Beunruhigende Berichte von verschiedenen Gruppen in entlegenen Gebieten«, begann Enthüller des Lichts, als alle Mitglieder eingetroffen waren und sich begrüßt hatten. »In erster Linie betreffen diese Berichte die Arawana, einige aktive Mitglieder dieses Stammes sind jedoch erneut in ihr Heimatland zurückgekehrt, um noch weitere in anderen Regionen aufzusuchen, die unter der gleichen schwierigen Situation leiden.«


    »Das ist etwas ungewöhnlich, oder nicht?«, fragte eines der Mitglieder der Gruppe.


    »Die Art des Leidens dieses Volkes ist ungewöhnlich«, entgegnete Enthüller des Lichts grimmig. Er atmete tief ein und fuhr fort. »Durch das Befragen des Wassers wurde ich von der betroffenen Gruppe über die Einzelheiten der Unterdrückung informiert, die diejenigen Arawana erlitten haben, die für den Augenblick ihren Fußmarsch in Richtung Süden nach Atlán angetreten haben. Unsere Gruppe hat bei ihren Nachforschungen in Bezug auf die Ängste und den Aberglauben der Arawana Fortschritte gemacht und berichtet von strengen und grausamen Praktiken. In ihrem Heimatland… unter der Anleitung ihres Hohen Priesters… glauben die Arawana, dass er die Macht hat, das Wetter, das Wasser und die Nahrung für ihren Lebensunterhalt zu erschaffen. Um seine Kräfte zum Erhalt des Lebens fortwährend zu stärken… wurden sowohl die Leben junger Menschen als auch viele zusätzliche verschiedene Rituale von ihm gefordert. Einige dieser Rituale schlossen das Trinken sinnestäuschender Substanzen und die Aufführung von Sprechgesängen und hypnotisch-rhythmischen Tänzen ein, die von hemmungslosen sexuellen Aktivitäten begleitet wurden, die zur Zerstörung von Familien und Fehlgeburten führten. Darüber hinaus wurden einige Frauen gezwungen, ein Gebräu zu trinken, durch das ihr ungeborenes Kind getötet wurde, und der Fötus wurde an den Hohen Priester übergeben.« Enthüller des Lichts hielt inne und runzelte die Stirn. »Sie begraben ihre Toten nicht, sondern tragen den Leichnam mit sich herum, und manchmal entfernen sie nur den Kopf oder eine Hand des Toten, die sie dann begleiten.« Einige unterdrückte Geräusche des Abscheus und Ekels waren von den Mitgliedern des Hohen Rates zu hören. »Diese Methode basiert auf ihrem Aberglauben, dass ihre verstorbenen Vorfahren sie permanent beobachten und sie entweder unterstützen oder ihnen Leid zufügen, wenn sie in irgendeiner Weise unzufrieden sind.«


    »Das ist schockierend!«, fauchte ein alter Mann aus der Runde. »Wurden diese Methoden von dem Dunklen eingeführt?«


    »Mit größter Wahrscheinlichkeit«, entgegnete Enthüller des Lichts. »Die von Hüterin der Weisheit beschriebene Vision wies auf die Motive des Dunklen hin, und zwar vollkommene Unterwerfung, Ehrerbietung und die Einhaltung von Ritualen durch diese Menschen. Dies befriedigt seine Gier nach Macht, Ruhm und Überlegenheit.« Der alte Mann begann, an seinem langen, grauen Bart zu zupfen.


    »Sind wir nicht verpflichtet, die versklavten Menschen zu befreien, die sich in seiner Kontrolle befinden?«, fragte eines der anderen Mitglieder. »Er lebte einst unter uns, und er verwendet das Wissen und das Geschick der Atlaner, um zu unterdrücken und zu dominieren…«


    »Wir sind für seine Taten nicht verantwortlich«, rief die untersetzte Frau mit dem ergrauten Haar aus.


    »Nur wir haben die Macht, uns ihm entgegenzustellen«, sagte jemand anderes.


    »Wie wir im letzten Sonnenzyklus gesehen haben, können wir seinen Angriffen lediglich ausweichen«, sagte Tozar.


    »Nur sein Tod wird uns alle erlösen«, grummelte ein anderer alter Mann in der Gruppe.


    »Jegliche Maßnahmen von unserer Seite aus könnten ihn provozieren«, sagte eine weitere Stimme, und Rhuna erinnerte sich an die Vergeltungsmaßnahmen, die der Dunkle Meister gegen sie verübt hatte, als er ihr seine schreckliche Nachricht hinterlassen hatte.


    »Unsere betroffene Gruppe wird ähnliche Folgerungen geschlossen haben«, sagte Tozar grimmig.


    »Sie wurden alle von der andauernden Existenz des Dunklen unterrichtet, ja«, antwortete Enthüller des Lichts scharf. »Es ist jedoch weiterhin ratsam, dieses Wissen auf diejenigen zu beschränken, die verantwortliche Positionen innehaben, ansonsten könnten die Freiheit und der Friede, den das Volk von Atlán genießt, tief untergraben werden.«


    »Nun gut«, sagte Tozar, »doch Ihr habt noch weitere Berichte aus anderen entlegenen Gebieten erwähnt?«


    »Ja. Noch eine weitere Gruppe von Menschen ist aus einem Gebiet jenseits der Atlán-Grenzen aufgetaucht. Dies ist den Bemühungen mehrerer Männer zu verdanken, deren Wunsch es ist, für alle anderen in Dunkelheit Lebenden eine Zuflucht in den Atlán-Territorien zu finden. Die neu gefundene Gruppe ist den Arawana sehr ähnlich und reist von Xoratán aus nach Westen.«


    »Hat eine Atlán-Gruppe sie empfangen?«, fragte die beleibte Frau im Ring.


    »Seher von Welten hat die Vision einer Gruppe herbeigerufen, die uns befähigt, einige unserer Abgesandten in ihre Richtung zu schicken. Die Gruppen werden sich innerhalb nur weniger Tage treffen, und unsere Abgesandten werden sie tiefer in die fruchtbaren Gegenden von Atlán hinein führen.«


    »Wie ist die Situation in Bezug auf den vorgeschlagenen Standort für die Arawana in großer Höhe acht Tagesmärsche von Atlán entfernt?«, fragte Tozar.


    »Der Ort ist geeignet, und ein Gebäudeentwurf gemäß der Harmonie der Pflanzen und der Erde liegt bereits vor. Die Siedlung wurde Chipka genannt«, antwortete eine andere Frau.


    »Die Arawana haben ihre Reise nach Chipka angetreten, es wird jedoch ein langer Marsch werden, und unsere Gruppe wird weitere Siedlungen auf ihrem Weg vorschlagen, sollten sie ermüden«, merkte ein weiteres Mitglied an.


    »Sie haben Angst«, stellte Enthüller des Lichts fest. »Mit höchster Wahrscheinlichkeit werden sie die lange Reise ertragen, um die Siedlung auf dem Gipfel zu erreichen, in der sie sich Sicherheit erhoffen«, sagte er nickend.


    


    Nachdem das Treffen der Mitglieder des Hohen Rates auf eine düstere Art und Weise abgeschlossen war, verließ Rhuna das Gebäude, um an ihrem Unterricht teilzunehmen, während Tozar zurückblieb, um andere Angelegenheiten mit dem Hohen Rat zu besprechen. Sie war inzwischen in die praktischere Phase ihres Studiums des Heilens mit Sonnenlicht eingetreten, und Bändigerin des Sturms begann, ihr die schwierigeren Methoden des Gewinnens und der Zerstreuung der geeigneten Lichtfarbe der erschlossenen Sonnenenergie beizubringen.


    Rhuna wusste von der Wichtigkeit des Sonnenlichts aufgrund der Farben, die es enthielt, und ihr war bekannt, dass Sonnenlicht einzigartige Eigenschaften hatte, ähnlich wie die verschiedenen Frequenzen elektromagnetischer Energien, die für andere Formen des Heilens verwendet wurden. Daher wurden sowohl das emotionale als auch das geistige Gleichgewicht wieder hergestellt, wenn ein Mensch mit einer bestimmten Farbe des Sonnenlichts bestrahlt wurde, aufgrund der Eigenschaften der Impulse dieses Sonnenlichts. Für eine leichtere Unausgeglichenheit waren die weicheren, langsameren Lichtfrequenzen von Rot, Gelb und Orange am besten geeignet, wohingegen die starke Frequenz von Violett nur in schwerwiegenden Fällen eines emotionalen Traumas verwendet werden sollte. Das Wissen über die Frequenzen des Sonnenlichts war wichtig, damit der Heiler dem weißen Sonnenlicht die benötigte Farbe entziehen und verteilen konnte, und Rhuna freute sich auf ihren ersten Versuch.


    »Ihr scheint mir heute niedergeschlagen zu sein, Hüterin der Weisheit«, stellte die Lehrerin fest, als sie ihren Marsch aus der Stadt heraus antraten, um mit dem praktischen Unterricht zu beginnen. »Seid Ihr mit Eurem Ehemann nicht zufrieden?«


    »Nein! Nichts dergleichen!«, antwortete Rhuna voller Verwirrung.


    »Das ist die häufigste Ursache für ein andauerndes, emotionales Ungleichgewicht«, entgegnete Bändigerin des Sturms.


    »Andauernd?«


    »Ja. Das Heilen mit Sonnenlicht dient dazu, eine bestimmte emotionale oder geistige Last zu verringern, wenn die Ursache jedoch nicht beseitigt wird, verbleibt auch das Ungleichgewicht.«


    »Das wusste ich nicht«, sagte Rhuna. »Doch ich bin mit meinem Ehemann nicht unglücklich.«


    »Ach ja? Eure zornige Antwort hat mir einen anderen Eindruck vermittelt«, sagte Bändigerin des Sturms. Rhuna bemerkte plötzlich einen Hauch von Überheblichkeit in ihrer großen und selbstbewussten Lehrerin mit der klaren Stimme. Sie hielt an, um ihrer Lehrerin direkt ins Gesicht zu schauen, und begann dann, der großen Frau von ihrem Erlebnis mit Leuchtfeuer der Nacht zu erzählen und dass dies der Grund für ihre zornige Reaktion gewesen sei. Rhuna beobachtete, wie die Mundwinkel ihrer Lehrerin nach unten fielen und ihre glänzenden Augen für einen Augenblick ihren Schimmer verloren.


    »Vergebt mir, Hüterin der Weisheit! Es steht mir nicht zu, nach solchen Dingen zu fragen. Ein Heiler darf nicht zu selbstsicher werden und damit beginnen, den Grund für das emotionale Ungleichgewicht eines anderen zu erraten. Möge diese Unzulänglichkeit meinerseits Euch als eine wertvolle Lektion dienen«, sagte sie und senkte ihren Kopf in Rhunas Richtung.


    Sie setzten ihren Weg fort, und Rhuna fragte ihre Lehrerin, ob es notwendig sei, vor dem Heilen die Gründe für ein emotionales oder geistiges Ungleichgewicht zu kennen, und Bändigerin des Sturms erklärte ihr, dass es zwar hilfreich, allerdings nicht zwingend notwendig sei und dass es andere Hinweise für den Heiler gäbe, um den Grad eines emotionalen Schadens festzustellen. Die Lehrerin erklärte Rhuna dann einige dieser Methoden, wie zum Beispiel allgemeines Verhalten und Reaktionen, das Aussehen von Augen, Haut und Haar und natürlich die Reaktion auf verschiedene Farben.


    »Mein Ehemann mag grün zu sehr«, erzählte Rhuna Bändigerin des Sturms. »Ich habe daraus den Schluss gezogen, dass er Angst hat, und er hat mir erzählt, der Grund dafür sei seine Sorge um mich.«


    »Offensichtlich hegt er sehr starke Gefühle für Euch«, entgegnete Bändigerin des Sturms schnell. »Gelbes Sonnenlicht sollte seine Angst lindern. Wenn die Ursache jedoch andauert, wird auch das Ungleichgewicht zurückkehren, und für eine vollständige Heilung sind eine gründliche Untersuchung der Lebenserfahrungen des Patienten und sein emotionaler Zustand erforderlich.«


    Rhuna fühlte sich in der Gegenwart ihrer Lehrerin wieder wohl und erzählte ihr, dass dieser Aspekt des Heilens sie sehr interessierte.


    Sie erreichten ihr Ziel, das aus einer offenen Fläche am Rande des Weges bestand, der zu den Hügeln hinter der Stadt von Atlán führte, und dort zog Bändigerin des Sturms eine kleine Schachtel aus ihrer Tasche hervor. Sie enthielt eine ähnliche Sammlung an Glasscheiben, um Sonnenenergie zu erschließen, der Metallbehälter hatte jedoch mehrere große Löcher, um farbiges Licht in verschiedene Richtungen auszustrahlen. Bändigerin des Sturms erklärte Rhuna, dass dieses Werkzeug schwieriger zu benutzen sei als das Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie, das sie bereits verwendet hatte, und dass die Methode, konzentrierte Gedankenenergien zu projizieren, ebenfalls schwieriger sei. Nachdem Bändigerin des Sturms ihr noch einige weitere Dinge erklärt hatte, wies sie Rhuna an, sich etwa zehn Schritte entfernt in die Nähe einiger Felsen zu stellen. Sie würde ihr dann die Heilung mit Sonnenlicht demonstrieren, indem sie orangefarbenes Sonnenlicht erzeugte, um Rhunas emotionales Gleichgewicht wiederherzustellen.


    Rhuna folgte den Anweisungen und beobachtete, wie ihre Lehrerin für eine Weile ihre Augen schloss, um sich auf die gesammelte Sonnenenergie in dem Metallbehälter zu konzentrieren. Schon nach kurzer Zeit sah Rhuna, wie ein schwacher Strahl orangefarbenes Licht aus einem der Löcher des Behälters hervortrat. Zuerst schien es so, als würde er Rhuna nicht einmal erreichen, doch der orangefarbene Strahl verstärkte sich unaufhörlich, bis sowohl Rhuna als auch die Felsen hinter ihr in ein starkes orangefarbenes Licht eingetaucht waren. Obwohl sie körperlich nichts spürte, wurde sie doch von einem allgemeinen Gefühl des Wohlbefindens überkommen.


    »Ich fühle mich schon sehr viel besser!«, rief Rhuna aufgeregt, als das orangefarbene Glühen plötzlich verschwunden war. »Es funktioniert schnell.«


    »Die Zeit, die benötigt wird, um eine kleine Frucht zu verzehren, ist in allen Fällen ausreichend, bei extrem großen Ungleichgewichten sollte dieses Vorgehen jedoch mehrere Male während eines Mondzyklus wiederholt werden«, erklärte Bändigerin des Sturms in ihrer üblichen korrekten Art. »Versucht, rotes Sonnenlicht zu erzeugen — das ist am einfachsten«, wies sie Rhuna an.


    Obwohl Rhuna nervös war, brachte sie es fertig, ihre Gedanken zu sammeln, um sich auf die Sonnenenergie in dem Metallbehälter zu konzentrieren. Sie stellte sich vor ihrem inneren Auge vor, wie die langsamen roten Lichtwellen sich von dem vereinigten weißen Licht lösten, und projizierte das rote Licht durch eines der Löcher. Dieses war eine Methode, die sich sehr von der Verwandlung von Elementen, wie zum Beispiel Stein oder Metall, unterschied, und Rhuna fragte sich, ob sie diese schwierige Technik würde meistern können. Als sie ihre Augen öffnete, stand Bändigerin des Sturms in der Nähe und beobachtete, wie der rote Lichtstrahl aus dem Metallbehälter heraus gegen die Felsen schien, neben denen Rhuna zuvor gestanden hatte.


    »Sehr gut«, sagte Bändigerin des Sturms. »Ihr demonstriert ein erhebliches Geschick für dieses Verfahren… und für das gesamte Gebiet des Heilens, wie es scheint«, sagte sie mit einem Lächeln.


    


    Rhuna eilte mit leichten und fröhlichen Schritten nach Hause zurück und erzählte Tozar überschwänglich von ihrem nachmittäglichen Unterricht und dass sie schon bald ihr eigenes Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie zum Zwecke des Heilens mit Sonnenlicht erhalten würde. Tozar erklärte ihr, dass ihre freudige Stimmung ihm Fröhlichkeit verlieh, woraufhin Rhuna ihm versprach, dass sie schon bald in der Lage sein würde, seine Angst mit gelbem Sonnenlicht zu beseitigen. Er umarmte sie warmherzig und begann dann, ihr von den eher alltäglichen Besprechungen des Hohen Rates am Nachmittag zu erzählen. Rhuna fragte, ob das Thema vom Morgen noch einmal aufgegriffen worden war, doch Tozar verneinte das, jedoch hatte er beobachtet, dass all die Mitglieder des Hohen Rates während des gesamten Tages ein sehr langes Gesicht gezogen hatten.


    »Wir brauchen orangefarbenes Sonnenlicht«, sagte Rhuna, und Tozar entgegnete, dafür könne gesorgt werden, sobald sie eine qualifizierte Heilerin sei.


    Als sie sich zurückzogen, um etwas später am Abend Innere Meditation zu praktizieren, dachte Rhuna über die Bedenken der Mitglieder des Hohen Rates nach und beschloss zu versuchen, eine weitere Vision der Aktivitäten des Dunklen Meisters herbeizurufen, um dem Hohen Rat von Atlán zu helfen. Ihre Beschwörung mit Hilfe der Inneren Meditation bescherte ihr schon bald eine Vision. Rhuna sah, wie der Dunkle Meister zornig auf einem schmalen Pfad entlang wanderte, während seine Augen gedankenverloren auf den Boden gerichtet und zwei Taschen mit seinen persönlichen Sachen um seine Schultern geschlungen waren. Die Vision endete plötzlich.


    Sie öffnete ihre Augen und sah, wie Tozar in ihrer Nähe saß und ebenfalls Innere Meditation praktizierte. Sie wartete darauf, dass er zu einem Ende kam, und beschrieb ihm dann ruhig die Vision, die sie mit Hilfe der Techniken für Innere Meditation herbeigerufen hatte.


    »Ich glaube, er hat sich in ein anderes Gebiet begeben, und er war wütend, dass die Menschen, die sich unter seiner Kontrolle befunden hatten, begonnen hatten, ihn zu verlassen und sich in das Territorium von Atlán zu begeben«, sagte Rhuna.


    Tozar hörte zu und nickte düster.


    »Du hast diese Vision absichtlich und ohne große Mühe heraufbeschworen?«


    »Ja. Es wird mit jedem Mal einfacher«, antwortete Rhuna. Sein stiller, nachdenklicher Anblick beunruhigte Rhuna.


    »Ich habe dich verärgert«, sagte sie.


    Tozar schaute auf und schüttelte seinen Kopf. »Nein, meine Liebste«, sagte er, als er sich zu ihr beugte, um sie zu umarmen, »du könntest mich niemals verärgern.«


    


    Während der folgenden Mondzyklen machte Rhuna auch weiterhin große Fortschritte in Bezug auf alle praktischen Aspekte der Heilung mit Nahrung, Kräutern, elektromagnetischen Energien und Sonnenlicht, sodass Blume auf dem Feld sogar bedauerte, dass ihr Unterricht mit Rhuna schon bald zu einem Ende kommen würde. Bändigerin des Sturms verhielt sich auch weiterhin distanziert und professionell, doch Rhuna bemerkte einen Hauch von Demut und Respekt bei der großen Frau, seitdem sie ihr von Leuchtfeuer der Nacht erzählt hatte.


    Rhuna begann, in dem offenen Gebiet auf dem Weg aus der Stadt hinaus allein das Isolieren von farbigem Sonnenlicht zu üben. Die meisten Farben konnte sie ohne allzu große Mühe projizieren, sah die indigoblauen und violetten Farben jedoch als die schwierigsten an, so, wie Bändigerin des Sturms es angedeutet hatte. Einmal saß sie unter einem schattenspendenden Baum, um eine Weile Innere Meditation zu praktizieren, und versuchte dann noch einmal, das violette Sonnenlicht zu projizieren, dieses Mal mit einem besseren Ergebnis. Sie beschloss, dass die regelmäßige Belebung ihrer Konzentrationsstärke notwendig sei, und erinnerte sich an die Pyramide, die Leuchtfeuer der Nacht ihr gezeigt hatte, und an den Ort für die Erschließung des magnetischen Flusses des Mondes.


    Rhunas Unterrichtstunden mit Blume auf dem Feld wurden immer weniger, während ihr Kontakt mit mehreren Heilern und ihren Patienten immer weiter zunahm. Sie nahm an verschiedenen Veranstaltungen am Ring der Heilung teil und half bei der Diagnose und dem Verschreiben spezieller Diäten und Kräutertinkturen. Sie besuchte ebenfalls einige Male die Apothekerräume, um die Methoden für die Zubereitung von Tinkturen und das Anbauen von Kräutern zu erlernen.


    Wenn sie während des Tages Zeit hatte, genoss sie es, während ihrer Spaziergänge die Stadt von Atlán zu verlassen, um zu der kleinen Pyramide zu gehen, die Leuchtfeuer der Nacht ihr gezeigt hatte, und wo sie verschiedene Energieformen erschließen konnte, mit deren Hilfe sie dann mit Leichtigkeit alle Farben des Sonnenlichts isolieren und projizieren konnte. Einige Male bemerkte sie, dass die Farbe, die sie projizieren wollte, auch ohne die Verwendung des Metallbehälters zur Erschließung von Energie am Felsen zu sehen war. Rhuna wunderte sich darüber und kam zu dem Schluss, dass sie in der Lage war, das Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie zu umgehen und einfach die gewünschte Farbe von dem weißen Sonnenlicht in der Luft isolieren konnte, nachdem sie mit Hilfe der Pyramide ihre Konzentrationsfähigkeit gestärkt hatte.


    Während eines jeden Mondzyklus versuchte Rhuna mehrere Male, durch Innere Meditation weitere Visionen des Dunklen Meisters herbeizurufen, und jedes Mal erschien ihr ein ähnliches Bild des großen, dünnen Mannes, wie er mit einem schnellen und entschlossenen Schritt marschierte. Er trug seine Taschen und sah stets zornig aus, und manchmal biss er sogar die Zähne zusammen und murmelte in sich hinein. Einmal, als Rhuna am Abend solch eine Vision herbeirief, sah sie, wie der Dunkle Meister neben einem Feuer saß und ein kleines Tier röstete. Sie erzählte Tozar von all ihren Visionen, und manchmal informierte sie auch die Mitglieder des Hohen Rates, die jedes Mal darin übereinstimmten, dass der Dunkle sich auf einem langen Fußmarsch befand und dass Rhunas andauernde Beobachtungen für den Hohen Rat sowohl hilfreich als auch beruhigend waren.


    Seher von Welten wurde ebenfalls regelmäßig über Rhunas Visionen unterrichtet, und er rief fortwährend Bilder durch das Befragen des Wassers herbei, um die Sicherheit der verschiedenen Atlán-Gruppen und Flüchtlinge zu erkunden, die sich auf ihrem Weg ins Atlán-Territorium befanden. Er traf auf keinerlei Hindernisse und kam daher zu dem Schluss, dass der Dunkle Meister die fliehenden Menschen weder verfolgen noch sich in ihrer Nähe aufhielt. Die Mitglieder des Hohen Rates gingen davon aus, dass der Dunkle höchstwahrscheinlich zu einer weiteren Gruppe unterwürfiger Menschen reiste, die sich in einem Gebiet außerhalb der Grenzen des Atlán-Reiches aufhielten.


    Nachdem Rhuna unter der Aufsicht von Bändigerin des Sturms farbiges Sonnenlicht auf mehrere Patienten projiziert hatte, erklärte die Lehrerin ihr, dass sie nun geübt genug sei, um auf diesem Gebiet als qualifizierte Heilerin angesehen zu werden. Aufgeregt überredete sie Tozar, ihr erster Patient zu werden, und mit Hilfe des Instruments zum Erschließen der Sonnenenergie projizierte sie an dem gewohnten Ort außerhalb der Stadt ohne große Mühe ein warmes, gelbes Licht auf ihn.


    »Hast du etwas gespürt?«, fragte sie ihn hinterher.


    »Mich überkam ein Gefühl des Wohlgefallens«, antwortete er und sah glücklich aus. »Das sollte bis zum nächsten Mal genügen«, fügte er hinzu.


    »Es besteht kein Grund für dich, stets so ängstlich zu sein«, erklärte Rhuna ihm.


    »Vielleicht. Der Hohe Rat hat Berichte von der neuen Siedlung von Chipka erhalten«, sagte Tozar, als sie ihren Rückweg nach Atlán antraten. »Die Arawana haben den Standort erreicht und sind äußerst begeistert, besonders von der beträchtlichen Höhe. Es sind bereits mehrere Fundamente erstellt worden, es ist jedoch noch sehr viel Arbeit nötig, besonders bei der Unterstützung dieser großen Gruppe von Menschen.«


    Rhuna sagte, sie freue sich darüber, dass den Arawana ihre neue Heimat gefiel, und fragte, ob bereits weitere Atlán-Gruppen ausgesendet worden waren.


    »Der Hohe und der Niedere Rat zusammen sind gerade dabei zu beschließen, welche Individuen dieser neuen Gemeinschaft am dienlichsten wären.« Er nahm Rhunas Hand in seine, während sie vor sich hin schlenderten. »Mindestens ein Heiler ist vonnöten, und es wäre nicht unangemessen, wenn ein Mitglied des Hohen Rates ebenfalls anwesend wäre, um die Fortschritte zu überwachen«, sagte er, während er sie mit einem Funkeln in seinen Augen anschaute.


    »Du meinst uns?«, fragte Rhuna überrascht.


    »Du bist eine qualifizierte Heilerin, oder nicht? Ich habe dein Mitgefühl für diese Menschen und dein tiefes Bedürfnis zu unterstützen und zu heilen beobachtet. Möchtest du nicht dorthin gehen?«


    Rhuna sagte, dass sie nichts lieber täte als das, dass es ihr bisher nur nicht klar gewesen wäre. Voller Freude warf sie ihre Arme um seinen Hals und erinnerte sich an den Text des Liedes für ihre Vuda, das sie für ihn komponiert hatte. Tief in ihrem Innersten dachte sie, dass diese Worte einen größeren Wahrheitsgehalt hätten, als ihr jemals bewusst gewesen sei.

  


  


  
    Teil Sieben • Chipka


    


    Rhuna war wegen all der Pläne und Vorbereitungen für die Reise nach Chipka sehr aufgeregt, und sie sah dabei zu, wie die vielen Vorräte zusammen gesammelt und gebündelt wurden, um sie auf Esel zu laden. Wagen waren für die steilen und holprigen Pfade nach Chipka nicht geeignet, daher wurden alle nötigen Vorräte sorgfältig auf den Tieren verteilt. Rhuna beobachtete, dass viele Teppiche, Decken und andere Textilien vorsichtig sortiert und dafür verwendet wurden, andere Gegenstände, wie zum Beispiel die Kräutertinkturen, die sie mit Hilfe von Blume auf dem Feld zubereitet hatte, zu verpacken. Ihre Lehrerin war über Rhunas Pläne ebenso erfreut und erinnerte sie fortwährend an die verschiedenen Aspekte der Diagnose und Behandlung eines anderen Volkes, das an andere Nahrungsmittel und Bräuche gewöhnt war.


    Blume auf dem Feld hatte Rhuna gestattet, sich die Kräutertinkturen auszusuchen, die sie mit sich nehmen wollte, und schlug dann zusätzliche Mittel vor, von denen sie erwartete, dass die müden und leidenden Arawana sie brauchen könnten. Ein Großteil der Kräutertinkturen bestand aus allgemeinen Stärkungsmitteln zur Reinigung des Blutes, dann aus Tinkturen für die Leber und die Nieren und ebenso aus mehreren Heilaromen gegen allgemeinen Stress und Müdigkeit. Der kahle und ernste Apotheker erklärte Rhuna, dass die Gruppe ebenfalls frische Kräuter oder Triebe dieser grundlegenden und alltäglichen Kräuter mit sich nehmen sollte, um in Chipka einen Kräutergarten anzulegen. Er erklärte ihr außerdem die korrekte Anordnung für die Harmonie der Pflanzen und der Erde für solch einen Kräutergarten und wünschte ihr dann eine erfolgreiche und lohnende Zeit in Chipka.


    Rhuna wurde aufgrund ihres Wissens über das Heilen durch die richtige Ernährung außerdem gebeten, die Nahrungsmittelvorräte zu überwachen, und sie erklärte den verschiedenen Männern und Frauen, die für das Verpacken verantwortlich waren, dass sie mit allem zufrieden war. Sie war besonders erfreut, eine große Menge an Getreide für die Herstellung von Brot zu sehen, sowie viel frisches Obst und Gemüse, das nicht schnell verdarb. Die Saat für viele andere Obst- und Gemüsepflanzen wurde ebenfalls eingepackt, und es gab gesonderte Säcke mit verschiedenen Nüssen, getrockneten Früchten und konservierten Lebensmitteln.


    Bändigerin des Sturms sagte zu Rhuna, dass sie großes Vertrauen in ihre Fähigkeit hätte, viele der Arawana durch die Anwendung von Sonnenlicht zu heilen, und erklärte ihr, dass sie sich darauf freute, über ihre Fortschritte in Chipka unterrichtet zu werden. Während Rhuna sich noch in der Schule aufhielt, um sich mit Bändigerin des Sturms zu unterhalten, erschien ein Bote, um ihnen zu sagen, dass Seher von Welten vor ihrer Abreise nach Chipka um ein Treffen mit Rhuna bat. Nachdem Rhuna all die guten Wünsche von ihrer Lehrerin der Heilkünste entgegengenommen hatte, begab sie sich zu den Räumlichkeiten von Seher von Welten und erwartete weitere gute Wünsche von ihrem ehemaligen Lehrer.


    »Es ist mir eine große Freude, Euch für Euer neues Bestreben Erfolg zu wünschen«, sagte Seher von Welten, während er gebeugt vor ihr stand und Rhuna unter seinen dichten Augenbrauen hervor anschaute. »Es gibt jedoch noch etwas anderes, das ich mit Euch besprechen möchte, Hüterin der Weisheit.«


    Rhuna bemerkte seine angespannte Haltung und seine dunklen Augen und erwartete einen düsteren Bericht von dem ernsten Lehrer.


    »Während meines unaufhörlichen Bemühens, durch das Befragen des Wassers Informationen herbeizurufen«, begann er, als er vor Rhuna langsam auf und ab ging, »habe ich eine sehr bemerkenswerte Entwicklung beobachtet.« Er hielt an und schaute Rhuna direkt in die Augen. »Das Hindernis wurde teilweise beseitigt.«


    Rhuna schaute den ergrauenden Mann an und schüttelte dann ihren Kopf. »Teilweise? Aber er ist nicht tot, was bedeutet das also?«


    Seher von Welten wendete seinen Blick von Rhuna ab und begann dann wieder, auf und ab zu gehen. »Die Visionen, die von ihm nicht länger verhindert werden… sind die, die Euren Vater betreffen«, sagte er nachdrücklich. »Wären die Hindernisse nur wahllos, würde ich annehmen, dass die Macht des Dunklen über das Befragen des Wassers schwindet, allerdings…« Er verlor sich und drehte sich mit einem Schwung wieder zu Rhuna.


    »Ihr meint, er hat das absichtlich getan? Woraus bestehen die Visionen, die Ihr über meinen Vater herbeigerufen habt?«, fragte Rhuna und begann, leicht zu zittern.


    »Es scheint, als könne man alle Informationen über Euren Vater herbeirufen«, sagte Seher von Welten, als er auf den Boden schaute, »einschließlich die über seinen Tod.« Ruckartig hob er seinen Kopf. »Ich empfehle Euch dringend, diese Vision nicht heraufzubeschwören«, sagte er eindringlich. »Es ist meine Ansicht… meine Theorie… dass er das Hindernis beseitigt hatte, um Euch diese Vision zu zeigen, da er annimmt, Ihr würdet versuchen, weitere Visionen Eures Vaters heraufzubeschwören. Ihr habt versucht, das zu tun, oder nicht?«, fragte er ernst.


    Rhuna gab widerwillig zu, dass sie bei mehreren Gelegenheiten vorsichtig versucht hätte, weitere Visionen über den kurzen Aufenthalt ihres Vaters auf Chinza herbeizurufen, wo er ihre Mutter kennengelernt hatte.


    »Wie ich es erwartet habe. Er möchte, dass Ihr den Tod Eures Vaters seht und Euch gestört, wenn nicht sogar bedroht fühlt. Und das ist in der Tat zutiefst beunruhigend, daher bitte ich Euch noch einmal dringend, Hüterin der Weisheit, ruft diese Vision nicht herbei!« Seher von Welten ließ ein Zittern in seiner zornigen Stimme erkennen, was Rhuna verängstigte.


    »Ich möchte nicht sehen, wie mein Vater gestorben ist… ich würde nur gern wissen, wie es geschehen ist, wenn Ihr es mir erzählen würdet, verehrter Lehrer?«


    Seher von Welten entspannte sich für einen Augenblick und sagte, dass es seine Absicht gewesen sei, ihr von dieser Vision zu erzählen, und deutete ihr dann an, sich zu setzen. Er nahm ebenfalls Platz und nahm sich die Zeit, seine Gedanken zu ordnen.


    »Nachdem Euer Vater Chinza verlassen hatte, verfolgte er den Dunklen bis zu einer kleinen Inselgruppe, die sich im Augenblick im Einflussbereich von Medíz befindet«, begann Seher von Welten. »Euer Vater verwendete seine Fähigkeiten, um Visionen nur mit Hilfe der Inneren Meditation zu empfangen, um den Dunklen aufzuspüren, und als er ihn in einem entlegenen Teil der kleinen Insel gefunden hatte, wo es kein Entkommen mehr gab… versuchte Euer Vater, sich dem Dunklen mit einer Waffe zu nähern.« Seher von Welten hielt einen Moment inne, um sich an das Bild zu erinnern, das er gesehen hatte. »Auf einem kleinen Küstenstreifen näherten die beiden sich einander, während beide von ihnen ihre konzentrierten Gedankenenergien darauf verwendeten, den anderen zu besiegen. Euer Vater widerstand vielen Versuchen des Dunklen, ihn abzuwehren und ihm die Waffe aus den Händen zu reißen, allerdings… war der Dunkle zu stark, und mit Hilfe seiner projizierten konzentrierten Gedanken tötete er Euren Vater.« Seher von Welten seufzte und ließ den Kopf hängen. »Es war ein langsamer und qualvoller Tod«, sagte er, während er bedächtig seinen Kopf schüttelte, »und der Dunkle verzog während des gesamten Vorganges voller Entzücken sein Gesicht, während Euer Vater sich vor lauter Qualen hin und her wand.«


    Rhuna und Seher von Welten saßen für eine Weile schweigend da, bis der alte Lehrer wieder seinen Kopf anhob.


    »Ich hatte mir schon gedacht, dass es so vor sich gegangen ist«, sagte Rhuna leise.


    »Ich ebenfalls.«


    »Und Ihr glaubt, der Dunkle wollte, dass ich diese Vision von dem Tod meines Vaters sehe? Um mich zu ängstigen?«, fragte Rhuna.


    »Das ist meine persönliche Meinung«, antwortete Seher von Welten. Dann stand er auf und ging langsam hin und her. »Es gibt jedoch noch eine andere Theorie. Als ich das erste Mal entdeckt habe, dass das Hindernis teilweise beseitigt worden war, ging ich davon aus, dass es seine Absicht war, das Herbeirufen anderer Vorkommnisse zu unterbinden. Es ist einem einzigen Mann nicht möglich, die gesamte Menge an Informationen zu behindern, die durch das Befragen des Wassers zur Verfügung steht. Daraus resultiert meine Ansicht, dass seine Handlung eine doppelte Bedeutung haben könnte; dass er das Hindernis auf ein anderes Thema verlagert hat, während er zur gleichen Zeit Informationen über Euren Vater freigibt.«


    »Ein anderes Thema? Was könnte das sein?«, fragte Rhuna.


    »Ich habe versucht, das herauszufinden, es ist jedoch äußerst schwierig, an einem unbekannten Ort nach einem unbekannten Thema zu suchen. Eure Visionen zeigen uns jedoch, dass er sich auf der Reise befindet. Vielleicht ist die Veränderung des Hindernisses für sein Ziel relevant. Das ist meine Theorie.«


    »Ich schätze und respektiere Eure Meinung«, sagte Rhuna. »Ich habe vor, während der Inneren Meditation auch weiterhin Visionen heraufzubeschwören, sodass der Hohe Rat von den Handlungen des Dunklen unterrichtet werden kann. Während ich mich in Chipka aufhalte, werde ich Euch ebenfalls von meinen Visionen berichten.«


    »Nun gut«, sagte Seher von Welten nickend. »Ich wäre allerdings auch sehr daran interessiert, einen Bericht über Eure Aktivitäten und Eure persönlichen Beobachtungen in Chipka zu erhalten.«


    Rhuna versprach, ihm auch diese Dinge mitzuteilen, und dankte dem vornübergebeugten Lehrer dann, dass er ihr von dem Tod ihres Vaters berichtet hatte. Sie versicherte ihm, dass sie nicht versuchen würde, diesen Vorfall selbst herbeizurufen, genauso wenig wie alles andere, das beunruhigend sein könnte. Sie schüttelten sich warmherzig die Hände, und dann verließ Rhuna das Schulgebäude.


    Sobald sie nach Hause zurückkehrte und Tozar dort bereits vorfand, erzählte sie ihm von ihrem Treffen mit Seher von Welten. Tozar saß aufrecht auf seinem Sitzkissen, während Rhuna die Beschreibung wiederholte, die Seher von Welten ihr von seinen eigenen Visionen gegeben hatte, und nickte dann langsam, als Rhuna sagte, sie hätte sich den Tod ihres Vaters so vorgestellt.


    »Das erklärt, was Mala Mahuni von seinem Volk erzählt hat und dass es so viele Geschichten über den Dunklen Meister gibt. Er hat sich dort auf den in der Nähe liegenden Inseln aufgehalten«, sagte Rhuna.


    »Ja, solche Berichte verbreiten sich unter bestimmten Menschen sehr schnell«, stimmte Tozar zu.


    Dann fuhr Rhuna damit fort, Tozar von den Theorien zu erzählen, die Seher von Welten ihr gegenüber erwähnt hatte, und sie bemerkte, wie Tozar seinen Blick nach unten richtete. Sie fragte ihn, ob er mit der Theorie übereinstimmen würde, dass der Dunkle Meister das Herbeirufen eines anderen Themas verhindern wollte und daher das Hindernis von bestimmten anderen Dingen entfernen musste, da seine Kraft ihre Grenzen erreichte.


    »Es ist möglich« sagte er düster, während er immer noch nach unten schaute. Dann ballte er seine Hände zu Fäusten, und Rhuna entdeckte Funken in seinen Augen. »Der Dunkle hat das Hindernis jedoch entfernt, um dir schockierende und bedrohliche Visionen zu unterbreiten.«


    Rhuna wurde durch seine plötzliche Reaktion aufgeschreckt und fragte ihn, ob er das glaubte.


    »Ich wünschte mir sehr, ich würde es nicht glauben«, sagte er energisch.


    »Ich mag es nicht, wenn du so bist wie jetzt«, sagte Rhuna, während sie auf ihn zuging, um ihre Arme um seinen Hals zu legen. Tozar reagierte mit einer festen Umarmung.


    »Vergib mir, meine Liebste!«, sagte er etwas ruhiger. »Ich hätte mir nicht nur ein friedliches und glückliches Leben für dich und mich zusammen gewünscht, sondern es auch erwartet. Die unerfreulichen Dinge, die dir widerfahren und dich berühren, bedrücken mich zutiefst.«


    Rhuna drückte ihr Verständnis dafür aus und sagte, dass seine Besorgnis sie ebenfalls bekümmerte, doch dann versicherte sie ihm, dass sie trotz einiger unerfreulicher Augenblicke sehr glücklich sei. Tozar drückte sie fest und schlug einen angenehmen, gemütlichen Abend vor, da am nächsten Morgen der schwierige achttägige Tagesmarsch beginnen würde.


    


    Als die Gruppe bestehend aus zweiundsechzig Atlanern und Atlanerinnen bereit war, ihre Reise nach Chipka anzutreten, zählte Rhuna einhundertdrei beladene Esel und zusätzlich ein großes Paket für jeden zum Tragen. Die meisten von Rhunas persönlichen Besitztümern, wie zum Beispiel Kamm, Seife und Öle, ließen sich leicht in den inneren Taschen ihrer Meisterrobe verstauen, doch sie hatte mehrere farbenfrohe Textilien und Wandteppiche ausgewählt, um ihr bei der Diagnose und dem Heilen mit Farben zu helfen, und hatte alles zu einem Bündel zusammengerollt, das sie leicht auf einer Schulter tragen konnte. In einer zweiten Tasche trug Rhuna ebenfalls einige der Kräutertinkturen, die sie für die neue Chipka-Siedlung ausgewählt und zusammengestellt hatte.


    Ihr Pfad führte sie auf neuen Straßen an Hügelkämmen vorbei, und während der ersten beiden Nächte schliefen sie in neu erbauten Herbergen, wohingegen die zweite noch nicht vollkommen fertiggestellt war. Zuerst war die Gegend, durch die sie reisten, offen und in größeren Höhen sogar fast kahl, doch im Laufe des dritten Tages kamen eine dichtere Vegetation und tiefere Wälder in den Tälern in Sicht. Die gepflasterte Straße hatte inzwischen geendet, und lediglich Markierungen aus Stein und ein unebener Pfad blieben zurück, doch mehrere Meister mit Vermessungsstäben und Verwandlungsgeschick waren bereits entlang dieses Pfades stationiert worden, um zwischen der Stadt von Atlán und der neuen Siedlung von Chipka eine vollkommen gepflasterte Straße zu erstellen.


    Während der dritten Nacht wurden sie lediglich von einer Lichtung begrüßt, auf der Markierungssteine für die geplante Herberge verstreut waren, und Rhuna begann sich zu fragen, unter welchen Gegebenheiten sie während der geplanten vier bis fünf Mondzyklen in Chipka leben würden.


    »Wir werden unser eigenes Haus bauen«, sagte Tozar fröhlich. »Bisher existieren lediglich ein Lagerhaus und eine große Halle als Unterkunft für die Arawana, während andere notwendige Gebäude sich noch im Bau befinden. Unser Aufenthalt in Chipka wird allerdings wohl nicht die Annehmlichkeiten unseres Zuhauses bieten.«


    Rhuna sagte, dass sie das erwartet hätte und dass es ihr nichts ausmachen würde. Tozar stimmte zu und sagte, dass ihm solche Expeditionen zu neuen Siedlungen oder in entlegene Gebiete meistens großen Spaß machten.


    »Auf diese Weise bist du auf meiner Heimatinsel Chinza gelandet«, sagte Rhuna glücklich, »und hast mich gefunden!«


    »Ja, und was für ein Glück das war!«


    


    Während der ersten vier Tage waren die Wasservorkommnisse am Straßenrand eher dürftig gewesen, doch es waren genügend Wasserbeutel unter den Packtieren verteilt worden, und jeden Abend wurde ein kleines Becken gefüllt und für das Herbeirufen von Nachrichten durch das Befragen des Wassers verwendet. Die Atlán-Gruppe bereitete sich auf Regen in den höheren Bergregionen vor, daher waren ebenfalls wasserfeste Materialien zusammen mit schmalen, dicken Decken für die Nacht gepackt worden. Diese Decken wurden schnell von den Eseln abgeladen und ordentlich auf der Lichtung ausgelegt. Feuer zum Sehen und Kochen wurden angezündet, als die Sonne rasch hinter den aufsteigenden Berggipfeln verschwand, und der Geruch von gerösteten Speisen hob die Laune von allen Anwesenden. Rhuna hatte sich mit dieser offenen Schlafanordnung aufgrund der fehlenden Privatsphäre zunächst nicht unbehaglich gefühlt, doch die fröhliche Stimmung und die Düfte der Speisen zerstreuten diese Skrupel. Nach einer herzhaften Mahlzeit gab es eine lebhafte Unterhaltung und sogar Gesang und Spiele, gefolgt von der unausgesprochenen und einstimmigen Entscheidung, sich für die Nacht zurückzuziehen. Diejenigen, die eine Meisterrobe trugen, hatten es stets angenehm warm, sodass nur diejenigen mit gewöhnlicher Kleidung zusätzliche Decken für die Nacht benötigten.


    Nach diesem langen Tagesmarsch schlief Rhuna tief und fest und wurde erst durch Tozars sanftes Schütteln geweckt, als die Sonne am Horizont bereits vollständig aufgegangen war. Kurz danach hatte der anregende Duft des Frühstücks alle geweckt, und Rhuna freute sich auf die kommenden fünf Tage der Reise. Im Laufe des fünften Tages verlangsamte sich das Tempo jedoch erheblich, und es gab mehrere zusätzliche Ruhepausen zwischen den Mahlzeiten.


    »Die größere Höhe und der steile Anstieg verursachen Beschwerden«, erklärte Tozar. »Atme gleichmäßig und schreite in einem angenehmen Tempo vorwärts!« Rhuna sagte, sie spüre eine gewisse Steifheit in ihren Beinen, doch ansonsten war sie zufrieden und aufgeregt. Die frische, grüne Umgebung regte ihre Sinne an, und sie nahm die unterschiedlichen Düfte in sich auf. Es hatte ebenfalls begonnen, leicht zu nieseln, und am Morgen bedeckte ein Nebel ihren Pfad, was die Reise für Rhuna nur noch betörender machte.


    »Wenn diese Straße sich auf einer flachen Ebene befinden würde, würden wir Chipka innerhalb von nur vier Tagen erreichen«, grummelte ein Mann hinter ihr und Tozar.


    »Habt Ihr irgendwelche Beschwerden?«, fragte Tozar den Mann hinter ihnen.


    »Ein wenig«, sagte er mit einem Stirnrunzeln.


    »Meine Ehefrau hat die Heilkünste erlernt. Vielleicht kann sie Euch Erleichterung verschaffen«, sagte Tozar. Rhuna war etwas besorgt, da sie bisher noch keinen Patienten allein versorgt hatte, sondern nur mit Unterstützung von Blume auf dem Feld und anderen Heilern. »Lasst uns die Angelegenheit während unserer nächsten Ruhepause besprechen«, schlug Tozar vor.


    Die Ruhepause fand auf einer weiteren Lichtung statt, die von den vorangehenden und vermessenden Atlanern geräumt worden war, und sie war der großen Gruppe sehr dienlich, da sie fast eben war und einen kleinen Teich mit Wasser enthielt. Die Esel wurden an das Trinkwasser geführt, während die anderen sich lediglich für eine Weile hinsetzten. Der Mann mit den Beschwerden war ein Meister nicht sehr viel älter als Tozar, doch mit dunklerem Haar, das gleichmäßig ergraut war.


    »Ich bin Bewerter der Werke«, stellte der Mann sich selbst vor. »Meine Aufgabe in dieser Gruppe besteht darin, die Stein- und Bauarbeiten zu beaufsichtigen.« Sowohl Rhuna als auch Tozar stellten sich ebenfalls angemessen vor und suchten sich dann einen Platz zum Hinsetzen auf dem herumliegenden Laub. Rhuna bat Bewerter der Werke, seine Schmerzen zu beschreiben.


    »Es ist ein allgemeines Unwohlsein und eine Schwäche von Körper und Geist«, antwortete er. »Manchmal spüre ich ein Gefühl der Leichtigkeit oder Schwere in meinem Kopf, und während der letzten Nacht war meine Atmung sehr angestrengt«, sagte er, als er seine Hand an seine Brust hob. Diese Geste gab Rhuna die Idee, seinen Blutkreislauf zu untersuchen, denn ein Mangel an frischem Blut im Kopf verursachte die Gefühle, die der Mann beschrieb. Sie bat ihn, sich hinzulegen, sodass sie an verschiedenen Stellen seines Körpers seinen Puls fühlen konnte. Nur ein kleiner Druck mit ihren Fingerspitzen auf die Schläfe, das Handgelenk und den Unterarm des Mannes genügten Rhuna, um die Abnormität festzustellen.


    »Die Energiepulse, die in Eurem Körper herumkreisen, haben sich verändert«, erklärte Rhuna. »Das bedeutet, Eure lebenswichtigen Organe sind unausgeglichen und könnten versagen, wenn der Energiefluss nicht bald korrigiert wird.«


    »Was hat das verursacht? Ich habe mich stets einer guten Gesundheit erfreut, selbst in großen Höhen wie diesen«, sagte Bewerter der Werke. Rhuna dachte für einen Augenblick nach und bat dann, sich die Augen des Mannes genauer ansehen zu dürfen.


    »Das Hauptproblem ist Euer Herz«, sagte Rhuna, als sie sich wieder aufrecht hinsetzte. »Eure Pupillen weisen auf ein Leiden hin, und zu viele kleine Blutkörperchen sind in Euren Augen erkennbar. Die Energieblockaden, die ich in Eurem Körper gefunden habe, beeinträchtigen sehr Euren Blutkreislauf und die Herzfunktion.«


    Bewerter der Werke setzte sich aus seiner liegenden Position langsam wieder auf und schaute Rhuna und Tozar an. »Was muss ich tun?«, fragte er verwirrt. Tozar drehte seinen Kopf in Rhunas Richtung.


    »Ich kann Euch hier während dieses Fußmarsches nicht behandeln. Ihr müsst Euch fast einen Mondzyklus lang ausruhen, während Ihr Kräutertinkturen gegen Euren Zustand einnehmt. Im Augenblick ist das die einzige Behandlungsmöglichkeit für Euch«, sagte Rhuna.


    »Ihr solltet umgehend zusammen mit einer Begleitung nach Atlán zurückkehren«, sagte Tozar entschlossen. Bewerter der Werke sah immer noch verwirrt aus.


    »Ihr werdet Euch besser fühlen, wenn Ihr bergab geht«, sagte Rhuna, als sie ihre Hand auf seinen Arm legte. »Doch sucht einen Heiler auf und lasst Euch behandeln, sobald Ihr zurück in Atlán seid!«


    Der Mann nickte und dankte Rhuna dann. Tozar stand auf und schaute sich nach jemandem um, der Bewerter der Werke auf seiner Heimreise begleiten könnte. Als diese Angelegenheit schnell geklärt worden war, lächelte Tozar Rhuna an.


    »Die Ausführung deiner Diagnose war sehr beeindruckend«, sagte er zu ihr. »Du hast Selbstsicherheit und Können ausgestrahlt. Das ist für einen Patienten sehr beruhigend.«


    Rhuna sagte, dass sie zu Beginn sehr nervös gewesen sei, doch plötzlich reagierte sie auf die Situation, ohne nachzudenken.


    »Vielleicht ist das deine natürlichste Fähigkeit, deine Gabe«, sagte Tozar.


    


    Einige weitere feuchte Tage und Nächte wurden in offenem Gelände in dem sich verdichtenden Wald verbracht, bis die Gruppe schließlich den Gipfel der Bergkette erkennen konnte, an dem sie aufgestiegen waren. Der schützende Wald erreichte jäh sein Ende, wo vorangegangene Gruppen an dem vorstehenden Teil des Gipfels bereits eine große Lichtung geräumt hatten, und plötzlich fühlte sich Rhuna von dem hellen Sonnenschein und dem blauen Himmel überwältigt. Sie hielt am Rande des Pfades an und schaute über die tiefen Täler hinweg, die sich unter ihr endlos auszuweiten schienen. Die steilen Berghänge erfüllten sie mit Ehrfurcht, und obwohl einige der Bergspitzen auf der anderen Seite des Tales noch höher zu sein schienen als ihr eigener Gipfel, erzählte Rhuna Tozar, dass sie den Eindruck hätte, sich auf dem höchsten Punkt der Welt zu befinden.


    »Dies ist in der Tat ein äußerst prächtiger Ausblick«, rief er und stellte sich neben sie, um die Aussicht zu genießen.


    »Ich kann verstehen, warum die Arawana sich einen Ort wie diesen gewünscht haben«, sagte Rhuna. »Er gibt einem das Gefühl, ein Vogel zu sein, den niemand einfangen kann.«


    »Lass uns die Einwohner von Chipka kennenlernen«, sagte Tozar, als der Rest der Gruppe sich nach einem kurzen Halt zur Bewunderung der Umgebung ebenfalls wieder auf den Weg machte. Nach nur wenigen Schritten näherte sich ein junger Atlaner in einer Meisterrobe mit einem warmherzigen und willkommen heißenden Lächeln eilig der Gruppe. Tozar ging voraus, stellte sich als ein Mitglied des Hohen Rates vor und bat darum, dass man sich mit irgendwelchen Problemen oder anderen wichtigen Angelegenheiten an ihn wenden solle. Dann stellte er Rhuna vor und sagte, dass sie die Heilkünste studiert hätte. Rhuna bemerkte eine leichte Überraschung in dem Gesicht des jungen Mannes, als er sie anblickte, doch sein offener und freundlicher Gesichtsausdruck brachte sie schnell dazu, ihm zu vertrauen.


    »Wir fühlen uns sehr geehrt, ein Mitglied des Hohen Rates empfangen zu dürfen«, sagte der Mann, der sich selbst als Zuflucht des Waldes vorgestellt hatte. »Bitte ruht Euch erst aus und erfrischt Euch, bevor die Diskussionen über den Aufbau von Chipka und seine Einwohner beginnen«, sagte er und leitete Tozar und Rhuna mit einer Geste in Richtung einer Gruppe aus Steinhäusern auf einer nahegelegenen Anhöhe. Der Rest der Gruppe wurde willkommen geheißen und von anderen Atlanern und Atlanerinnen herumgeführt, die sich bereits seit längerem in Chipka aufhielten. Rhuna hörte ihre aufgeregte Begrüßung und erfreuten Bemerkungen, als sie die gelieferten Vorräte untersuchten.


    »Wo sind die Arawana?«, fragte Rhuna, als sie zusammen mit Tozar und Zuflucht des Waldes auf die Häuser zuging.


    »Sie ziehen es vor, sich auf einer Ebene unter uns aufzuhalten, wo wir das Land geräumt und geebnet haben«, antwortete Zuflucht des Waldes. Rhuna schaute in die entsprechende Richtung, und als sie den Gipfel der Anhöhe erreicht hatten, konnte sie sie sehen. Dieser Anblick ließ ihr Herz vor Freude in die Luft springen. Das Volk der Arawana saß oder lag in kleinen Gruppen unter freiem Himmel zwischen Büschen und kleinen Bäumen und ruhte sich entweder aus oder führte leichte Unterhaltungen innerhalb ihrer Gruppe oder Familie. Sie trugen sehr einfache Kleidung, die die Atlaner eilig für sie hergestellt hatten, und sie hielten Teppiche und Decken in den Händen, die ebenfalls erst vor kurzem von den Atlanern zur Verfügung gestellt worden waren. Der Anblick erinnerte Rhuna an ein Feld voller grasender Schafe.


    Zuflucht des Waldes führte sie an dem großen Lagerhaus vorbei und erzählte ihnen, dass die Atlaner dort drinnen schliefen, da dort bisher noch nicht viele Vorräte gelagert waren. Dann hielt er vor einem kleinen Steinhaus neben dem großen Lagerhaus an. »Dieses Haus wurde erst gestern fertiggestellt. Lasst uns eintreten!«, sagte Zuflucht des Waldes. Sie gingen durch den hölzernen Türrahmen hindurch, und drinnen bemerkte Rhuna das helle Sonnenlicht, das durch die großen Glasfenster hineinströmte. Der Boden war mit Holz ausgelegt worden, und viele Teppiche und Kissen waren in dem großen, einzelnen Zimmer verstreut.


    »Vielleicht, Hochwürdigster«, begann der junge Meister, als er Tozar ansprach, »habt Ihr und Eure Ehefrau den Wunsch, Euch vorübergehend in diesem Haus niederzulassen, während andere Gebäude sich noch im Bau befinden.«


    »Es ist nicht notwendig, mich so anzusprechen«, antwortete Tozar schnell, »allerdings nehmen meine Ehefrau und ich das Angebot, hier zu wohnen, dankbar an.«


    Rhuna und Tozar legten ihre Taschen in dem behaglichen Raum ab und erhielten kurz danach Wasser und eine Schale mit Nüssen und getrockneten Früchten von einem anderen jungen Mann, der ihnen gefolgt war.


    »Aufgrund des Morgentaus und des häufigen Regens, der von zahlreichen Wolken hergebracht wird, die sich an dieser Bergkette sammeln, gibt es hier glücklicherweise genügend Wasser«, erklärte Zuflucht des Waldes. »Draußen werdet Ihr den großen Wasserspeicher finden, der gleich nach unserer Ankunft von uns errichtet wurde. Dieses Wasser dient nicht nur zum Trinken und zum Waschen, sondern auch der Verwandlung von Bausteinen.« Dann entschuldigten sich beide Männer, um Tozar und Rhuna für eine Weile ausruhen zu lassen, bevor sie sich die Siedlung anschauen und Pläne besprechen wollten.


    Sobald sich die hölzerne Tür hinter den Männern geschlossen hatte, nahm Tozar Rhuna in seine Arme und küsste sie. Sie war dankbar für die Privatsphäre, die ihnen gegeben worden war, und für ihre kleine Steinhütte, von der aus man einen Teil von Chipka und die gewaltigen felsigen Berge auf der anderen Seite des Tals überblicken konnte.


    


    Nach den Erfrischungen führte Zuflucht des Waldes Tozar und Rhuna in der Siedlung herum und erwähnte die Pläne für die Errichtung von Häusern für die Arawana, für das Land zum Anpflanzen und Säen, sowie für die Be- und Entwässerung. Während sie herumgingen, warf Rhuna häufig einen kurzen Blick zu dem Volk der Arawana und sah, wie sie sich an einem Ort versammelt hatten, von dem aus sie die Atlaner dabei beobachten konnten, wie sie die Vorräte entluden und sie in dem großen Lagerhaus verstauten, das sich in der Nähe der Unterkunft befand, die Rhunas vorübergehendes Zuhause darstellte. Sie dachte, sie sahen aus wie schüchterne Tiere, neugierig doch auch ängstlich, sich zu nähern.


    »Sie benehmen sich, als hätten sie Angst vor uns«, sagte Rhuna.


    »Dem ist auch so«, sagte Zuflucht des Waldes. »Trotz der mehreren Mondzyklen, die sie in unserer Obhut verbracht haben, sind die Arawana uns gegenüber immer noch ängstlich und misstrauisch.«


    Dann zeigte der Meister auf die hölzernen Unterkünfte, die vorübergehend für die Arawana errichtet worden waren. Einfache hölzerne Pfeiler stützten niedrige Dächer bestehend aus Pflanzenmaterial als Schutz vor der Sonne und dem Regen ab. »Dies ist die Lebensweise, an die sie gewöhnt sind, wir werden jedoch Steinhäuser für sie errichten und ihnen gestatten, sich ihr Zuhause auszusuchen. Eine kleine Rinne führt von dem Wasserspeicher zu einem gesonderten Waschbereich darunter, der ihnen zur Verfügung steht«, sagte Zuflucht des Waldes. Dann wendete er sich an Rhuna und fuhr fort: »Wir sind bisher nicht in der Lage gewesen, uns hinreichend mit ihnen zu unterhalten, um ihren Gesundheitszustand und ihre Beschwerden festzustellen. Daher könnte es nötig sein, sich ihnen mit Geduld und Feingefühl zu nähern.«


    »Zu diesem Schluss bin ich bereits gekommen, indem ich sie lediglich beobachtet habe«, antwortete Rhuna.


    »Ich stelle fest, dass Ihr eine sehr scharfsichtige und begabte Heilerin seid«, entgegnete Zuflucht des Waldes respektvoll.


    Rhuna wollte ihm erklären, dass sie gerade erst ihr Studium beendet hatte, doch Tozar reagierte schnell, indem er den Vorfall mit Bewerter der Werke einige Tage zuvor beschrieb und sagte, dass Rhunas schnelle und zutreffende Diagnose zweifellos sehr viel ernstere gesundheitliche Komplikationen für den Mann verhindert hätte.


    »Wir haben sehr viel Glück, Euch beide bei uns zu haben«, sagte Zuflucht des Waldes mit einer weiteren warmherzigen und willkommen heißenden Geste.


    Schon bald trafen Rhuna und Tozar sich mit den anderen Atlanern ihrer eigenen Gruppe, die damit begonnen hatten, sich über die Konstruktionspläne zu unterhalten, und begierig waren zu beginnen. Sie schlugen vor, ein Haus innerhalb von zwei oder drei Tagen zu errichten, vorausgesetzt, dass an jedem Tag genügend Wasser zur Verfügung stand, das in Bausteine verwandelt werden konnte. Aufgrund der Wälder in der Umgebung gab es Holz im Überfluss, und das große Lagerhaus enthielt ebenfalls trockenes Feuerholz und andere notwendige Materialien. Rhuna hörte, dass einige der Atlaner, die die Arawana nach Chipka gebracht hatten, hierbleiben und dabei helfen wollten, die Siedlung aufzubauen, während andere es vorzogen, nach Hause nach Atlán oder in eine nahegelegene Kolonie zurückzukehren. Tozar sagte, er sei mit allen Plänen und Vorschlägen zufrieden, und wünschte allen Erfolg und Glück.


    Als sie auf dem geebneten Boden herumgingen, auf dem Markierungssteine für Gebäude platziert worden waren, bemerkte Rhuna eine feuchte Schwere in der Luft. Dicke Wolken hatten begonnen, sich über den Berggipfeln in der Umgebung zu formen, während immer noch warme Sonnenstrahlen auf die Siedlung von Chipka schienen. Zusammen mit dem schwachen Geruch des weit entfernten Regens kam das Aroma von frisch gebackenem Brot, und Rhuna, Tozar und ihr Führer begaben sich in Richtung des Kochbereiches. Mehrere Öfen waren in eine lange Steinmauer eingelassen worden, und ein großes, offenes Gebiet, das teilweise mit Steinen gepflastert war, lag vor diesem Zubereitungsplatz. Mehrere Atlaner und Atlanerinnen waren damit beschäftigt, Käse auszupacken, der gerade angekommen war, während andere das frischgebackene Brot zum Kühlen auf hölzerne Bretter legten.


    »Es war eine beachtliche Herausforderung, so eine große Anzahl an Menschen mit nur wenigen Vorräten zu ernähren«, sagte Zuflucht des Waldes und zeigte mit der Hand in Richtung der Öfen. »Während unserer Reise haben wir uns vorwiegend von Früchten und Pflanzen ernährt, die wir am Wegesrand gefunden haben, zusammen mit kleinen Tieren, an die die Arawana gewöhnt sind.«


    »Dann werden Brot und Käse neu für sie sein«, sagte Rhuna und erinnerte sich an ihre erste Begegnung mit dieser Speise auf dem Schiff, nachdem sie ihr Zuhause auf Chinza verlassen hatte. Sie sah hinüber zu den Arawana und stellte fest, dass sich etwa dreißig Männer und Frauen am äußeren Rand des offenen und gepflasterten Platzes zusammengedrängt hatten, um voller Neugier herauszufinden, welche Speisen zubereitet wurden.


    »Ihre Einstellung zu Nahrungsmitteln ist unterschiedlich«, fuhr Zuflucht des Waldes fort. »Einige sind äußerst vorsichtig und weigern sich, Nahrungsmittel von uns anzunehmen, während andere schnell eine große Menge entgegennehmen, um sie mit ihrer Familie oder Gruppe zu teilen. Einige fahren damit fort, nach Wurzeln und Insekten zu graben, so wie sie es gewohnt sind.«


    Rhuna hörte sich all diese Informationen an und fragte sich, wie sie unter diesen Voraussetzungen bestehend aus Angst und Misstrauen jemals in der Lage sein würde, irgendeinen von ihnen zu heilen.


    Als etwas von dem Brot genügend abgekühlt war, wurde es mit einem großen, zackigen Messer aus Metall in dicke Scheiben geschnitten und auf einen langen, hölzernen Tisch gelegt, der mit mehreren Tüchern bedeckt war. Der Käse wurde ebenfalls in Scheiben geschnitten, und die meisten der Atlaner und Atlanerinnen begannen, sich an Brot und Käse zu bedienen. Rhuna nahm sich ebenfalls eine Portion und dann noch eine zweite. Sie ging auf die kleine zusammengekauerte Gruppe von Männern und Frauen der Arawana zu und hielt das mit Käse belegte Brot ausgestreckt vor sich hin.


    Als sie nur noch etwa sieben Schritte von ihnen entfernt war, hielt Rhuna an und beobachtete ihre Gesichter. Die meisten von ihnen waren fast nackt, sie trugen keine Schuhe, und ihr langes Haar war ungekämmt. Ihre großen, dunklen Augen drückten Angst vermischt mit Neugier und Ehrfurcht aus. Rhuna erinnerte sich an ihren Sprachunterricht mit ihrer Vuda-Lehrerin während früherer Sonnenzyklen in der Schule von Atlán und rief sich die Worte zurück ins Gedächtnis.


    »Habt keine Angst«, sagte Rhuna in der Sprache, die sie erlernt hatte, »dies sind gute Speisen. Schaut!« Sie nahm einen Bissen von dem Käsebrot und beobachtete die Gesichter der Menschen. »Ich war früher einmal wie ihr«, fuhr Rhuna vorsichtig fort. »Esst mit mir!« Sie hielt die zweite Portion des Käsebrotes vor sich ausgestreckt und näherte sich langsam einem der Männer, der einen Schritt auf sie zugetreten war. Viele der anderen Arawana hatten begonnen, sich um die ursprüngliche Gruppe herum zu versammeln, und Rhuna vernahm unter ihnen ein Flüstern. Alle Blicke waren auf sie und den Arawana-Mann gerichtet, als er das Brot von Rhuna entgegennahm.


    Der dünne und schwächliche Mann mit der sehr dunkelbraunen Haut roch eine Weile an dem Brot und dem Käse und biss dann ein Stück davon ab. Rhuna bemerkte seine blutunterlaufenen Augen und das geschwollene Gewebe darunter. Er kaute für eine Weile ausdruckslos und nickte dann einmal, bevor er das Brot an eine Frau hinter sich weitergab. Dann fiel er vor Rhuna auf die Knie und schaute zu ihr auf. Rhuna ging davon aus, dass dies eine Dankesgeste war, und wollte sich gerade herumdrehen und noch mehr Käsebrote holen, als der Mann zu ihr sprach.


    »Wer seid Ihr, Priesterin?«


    »Ich bin keine Priesterin«, antwortete Rhuna. »Ich heiße Hüterin der Weisheit, doch du kannst mich Rhuna nennen.«


    »Priesterin Rhuna!«, sagte der Mann laut, während er immer noch kniete. »Wie habt Ihr diese Speise zubereitet? Wie kann ich mehr davon für mein ganzes Volk bekommen?«


    »Du musst überhaupt nichts tun«, antwortete Rhuna. »Wir haben genügend für alle zubereitet, schau nur!« Sie zeigte zurück auf die Öfen, wo viele weitere Brotlaibe zum Kühlen hingelegt worden waren. »Erzähle deinem Volk nur, dass dies gute Speisen sind, die euch alle wieder heilen werden!«


    Der Mann nickte, trat dann zurück und wandte sich an seine Gruppe, von der das Käsebrot inzwischen verspeist worden war.


    Rhuna ging zurück zum Zubereitungsplatz und sah, dass Tozar sie beobachtet hatte. »Ich denke, sie werden das Käsebrot jetzt essen«, erklärte sie ihm, als sie näher kam.


    »Du hast dich sehr natürlich wie eine Vermittlerin verhalten«, sagte Tozar mit einem breiten Lächeln. »Ich denke, du bist am geeignetsten, um dieses Volk von ihrer Angst und ihrer Not zu befreien.«


    Rhuna sagte, dass das ihre Hoffnung sei, und nahm sich dann mehrere weitere Portionen des Käsebrotes, um sie zu der Gruppe der Arawana zu bringen. Tozar schloss sich ihr an, hielt sich jedoch vorsichtig im Hintergrund, um die Verbindung nicht zu zerstören, die Rhuna gerade erst mit dem Arawana-Mann und seiner Familiengruppe aufgebaut hatte. Hinter ihnen legten mehrere Atlaner ein großes Tuch auf die gepflasterte Ebene, auf dem sie viele weitere Portionen des Käsebrotes verteilten, sodass die Arawana sich selbst ihr Essen nehmen konnten.


    


    Als die Nachmittagssonne begann zu verblassen, erzählte Tozar Zuflucht des Waldes, dass er und Rhuna sich früh in ihre Hütte zurückziehen würden. Er nahm sich einen Wasserkrug und Schalen, dann einige Nüsse und Früchte, während Rhuna noch einmal einen kurzen Blick auf die untere Ebene warf, wo die Arawana saßen. Sie schienen nach ihrer Mahlzeit bestehend aus Brot und Käse zufriedener zu sein, und einige von ihnen sprachen begeistert miteinander. Mehrere Fackeln wurden um das geschützte Gebiet herum angezündet, und einige der Arawana kauerten sich näher am Licht zusammen.


    »Einige von ihnen fürchten sich vor der Dunkelheit«, sagte eine Stimme hinter Rhuna. Sie kam von einem der Atlaner, die die Arawana zu ihrem neuen Zuhause begleitet hatten. »Für diejenigen stellen wir jede Nacht mehrere kleine Feuer zur Verfügung«, sagte er ernst.


    Rhuna ging zusammen mit Tozar den kleinen Hügel hinauf zu ihrer Unterkunft, um sich zu waschen. Mehrere Orte in der Nähe des Wasserspeichers waren zum Waschen gedacht, und Rhuna sehnte sich danach, sich mit einer duftenden Seife gründlich zu säubern. Tozar begleitete sie zum Waschplatz und fragte sie, ob sie froh darüber sei, in Chipka zu sein. Voller Begeisterung bejahte sie diese Frage, und Tozar erklärte ihr, dass er genauso empfand.


    Der erste Abend in ihrer Hütte war für Rhuna sehr aufregend, und sie rief sich alle Eindrücke zurück ins Gedächtnis, die sie während des Tages gesammelt hatte. Dann bereitete sie sich darauf vor, wieder einmal Innere Meditation zu praktizieren, während Tozar das Gleiche tat. Während der vorangegangenen fünf Nächte waren sie unter freiem Himmel umgeben von den anderen nicht in der Lage gewesen, Innere Meditation durchzuführen, daher beabsichtigte Rhuna, sich dieses Mal besonders anzustrengen. Gegen Ende ihrer Übung beschloss sie, eine weitere Vision der Aktivitäten des Dunklen Meisters herbeizurufen, für den Fall, dass es eine neue Entwicklung gäbe.


    Fast umgehend empfing Rhuna das Bild des großen, dunkel gekleideten Mannes, der sehr entschlossen auf einer gepflasterten Straße entlangging und eine kleine Fackel bei sich trug. Rhuna riss ihre Augen auf.


    »Tozar! Er marschiert auf einer gepflasterten Atlán-Straße! Der Dunkle befindet sich im Atlán-Territorium!«


    Tozar wurde aus seiner Inneren Meditation herausgerissen und schaute sie entsetzt an. »Bist du sicher?«


    »Ja«, antwortete Rhuna überzeugt. »Ich habe die Straße deutlich gesehen. Er ist sehr schnell gegangen und hatte eine Fackel.«


    Tozar saß für einen Augenblick bewegungslos da. »Er hat feste Absichten. Ich muss umgehend den Hohen Rat informieren. Sollte er weiter in das Atlán-Gebiet eindringen…«


    »Könnte er hierher kommen? Um die Arawana zurückzuholen?«, fragte sie, als sie ein kalter Schauer überkam.


    Tozar schaute sie ausdruckslos an. »Ich weiß es nicht.«


    »Die Arawana sind so verängstigt, dass sie sich während der Nacht nicht in der Dunkelheit aufhalten wollen«, sagte Rhuna verstört.


    Tozar runzelte voller Konzentration die Stirn und schaute auf den Boden. »Das ist eine beunruhigende Entwicklung«, sagte er düster. »Diese Situation muss umgehend mit dem Hohen Rat besprochen werden.« Dann schaute er hoch zu Rhuna. »Es wäre von unschätzbarem Wert, wenn du eine Vision empfangen könntest, die uns einen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort gibt«, sagte er leise.


    »Natürlich. Ich werde es am Morgen noch einmal versuchen«, sagte Rhuna nickend.


    Tozar ergriff ihre Hand und drückte sie. »Mach dir keine Sorgen! Ich bin überzeugt, dass der Dunkle nicht versuchen würde, sich einer großen Atlán-Gruppe zu nähern, und im Augenblick befinden sich hier über einhundert fähige Atlaner und Atlanerinnen«, sagte er beschwichtigend. Dann sprach er seine dringende Nachricht an Enthüller des Lichts, erwähnte Rhunas Befürchtungen, dass der Dunkle Meister sich auf dem Weg nach Chipka befinden könnte, und fügte seine eigene Bemerkung über die Unwahrscheinlichkeit dieser Möglichkeit hinzu, aufgrund der großen Anzahl von Atlanern. Er endete damit, indem er sagte, dass Rhuna versuchen würde, weitere Visionen herbeizurufen, besonders in Hinblick auf seinen Aufenthaltsort. Danach beschloss Rhuna, eine Nachricht an Seher von Welten zu sprechen, um ihm von ihrer beunruhigenden Vision und ihrer Hoffnung zu erzählen, mehr über den Aufenthaltsort und die Pläne des Dunklen Meisters herausfinden zu können. Sie erwähnte außerdem die Furcht der Arawana vor der Dunkelheit.


    »Wären wir in der Lage, uns gegen ihn zu verteidigen, wenn er wirklich hierher käme?«, fragte Rhuna, als beide ihre Nachrichten beendet hatten.


    »Ja«, sagte Tozar überzeugt. »Seine mächtigen konzentrierten Gedankenenergien können nur wenigen Menschen zurzeit Schaden zufügen, sodass andere die Gelegenheit hätten, ihn körperlich zu überwältigen. Es wäre dumm von ihm, hierher zu kommen, daher bin ich davon überzeugt, dass sein Reiseziel woanders liegt.«


    »Was ist mit dem Legen von Feuer oder anderen Dingen, wie er sie schon zuvor versucht hat?«


    »Wir sind hier sicher«, sagte Tozar, als er ihre Hand noch einmal beschwichtigend drückte. Rhuna fühlte sich von seinen Worten getröstet und stimmte seinen logischen Schlussfolgerungen zu. Sie legte sich an seine Seite und ließ sich fest von ihm umarmen.


    


    Während der Nacht wachte Rhuna mehrere Male auf und schaute hinauf zum Dach, auf dem sie das leichte Prasseln des Regens hörte. Ein schwaches Glühen strahlte durch ihre Fenster, und Rhuna stellte fest, dass es von den Nachtfackeln der verängstigten Arawana ausging. Obwohl Tozar bewegungslos neben ihr lag, spürte sie, dass er ebenfalls wach war und nachdachte.


    Als der Morgen anbrach, stand Rhuna schnell auf und schaute aus dem Fenster. Der morgendliche Sonnenschein durch den frühen Nebel hindurch verlieh der Umgebung eine friedliche und unheimliche Stimmung, und trotz der beunruhigenden Gedanken während der Nacht freute Rhuna sich darauf, den neuen Tag anzutreten. Tozar hatte ebenfalls viele Pläne für den Tag, wie zum Beispiel das Befragen des Wassers und dann die Herstellung eines geeigneten Wasserbeckens, das regelmäßig innerhalb ihres Hauses für das Befragen des Wassers verwendet werden konnte. Rhuna sagte, sie würde versuchen, eine weitere Vision des Dunklen Meisters herbeizurufen, und Tozar setzte sich wieder hin, um zu warten, bis sie diese Aufgabe beendet hatte.


    Rhuna nahm in ihrer üblichen Position für die Innere Meditation Platz und empfing schnell eine Vision, die sie mit ihren Gedanken herbeigerufen hatte. Sie sah, wie der Dunkle Meister in seinem üblichen schnellen Tempo einherging, wobei er zwei Taschen bei sich trug. Sie achtete auf die gepflasterte Straße und die Umgebung um ihn herum. Sie bemerkte ebenfalls, dass seine dunkle Kleidung einer Meisterrobe sehr ähnlich war, abgesehen von der fast schwarzen Farbe. Er hatte sich sowohl des Umhangs als auch der Kapuze entledigt, die sie in früheren Visionen gesehen hatte. Die Sonne schien hell auf die ebene, gepflasterte Straße, und die Bäume funkelten in strahlend grünen Farben.


    »Er marschiert wieder, ohne seinen Umhang, doch mit zwei Taschen«, sagte Rhuna, als sie ihre Augen öffnete. »Es handelt sich definitiv um eine gute Atlán-Straße, und die Bäume wirken glänzend und strahlend, wie auf Medíz.«


    »Ein heißes, feuchtes Klima«, folgerte Tozar. Rhuna stimmte zu.


    »Er befindet sich etwa einige Mondzyklen Fußmarsch von uns entfernt, sein Reiseziel ist uns jedoch immer noch unbekannt.«


    »Ich werde es noch einmal versuchen«, sagte Rhuna.


    »Nein. Versuche es nur so oft, wie du Innere Meditation praktizierst«, sagte er zu ihr. Überfordere nicht deine Konzentrationsfähigkeit. Denke lieber über die bevorstehenden Aufgaben nach; die Errichtung von Chipka und die Heilung der Arawana.«


    Rhuna stimmte zu und sagte, dass sie sich gern die Antwort von Enthüller des Lichts in Bezug auf Tozars Nachricht vom vorangehenden Abend ansehen würde. Sie gingen nach draußen, um etwas frisches Wasser aus dem Speicher zu holen, und suchten sich dann ein geeignetes Becken am Waschplatz. Rhuna bemerkte die vollkommene Stille draußen und hielt sie für unnatürlich. Sie wurde von dem einzelnen Geräusch überwältigt, als Tozar die Flüssigkeit einfüllte und das Befragen des Wassers vorbereitete. Mit angehaltenem Atem schaute sie zu und wagte es nicht zu sprechen.


    Sie knieten sich vor das Becken, und Tozar verwendete das rote Pulver und die entsprechende Beschwörungsformel. Wie erwartet erschien rasch das bekannte Bild von Enthüller des Lichts. Sein Gesicht erschien grau, und seine Augenbrauen waren fest zusammengezogen.


    »Das geschieht für mich nicht vollkommen unerwartet«, sagte der alte Mann, nachdem er Tozar und Rhuna trübsinnig begrüßt hatte. »Die Abreise der Arawana und vielleicht anderer Menschen unter seiner Kontrolle löst weitere Handlungen durch ihn aus. Es ist schwierig, seine Absichten vorauszusehen, wir dürfen jedoch keine Möglichkeit von der Hand weisen«, sagte er mit seiner zitternden Stimme und hielt dann inne. »Ich empfehle eine unauffällige Erkundungsgruppe, um die unmittelbare Umgebung um Chipka herum zu erforschen, um die Verwundbarkeit durch Feuer oder kriegerische Angriffe zu ermitteln und zusätzlich verschiedene Zugänge und Fluchtwege zu entdecken. Dann… untersucht die Sicherheit des Wassers und der Nahrungsvorräte. Sichert sie gegen jeden heimlichen Zugriff, um entweder das Trinkwasser oder die Lebensmittel zu vergiften.«


    Rhuna schrak schockiert zurück, und als die Nachricht endete, schaute sie Tozar an. »Hat der Dunkle schon zuvor Lebensmittel und Wasser vergiftet?«


    Tozars Gesicht zeigte eine tiefe Besorgnis, und er schüttelte langsam seinen Kopf. »Enthüller des Lichts besitzt Wissen über Dinge in Bezug auf den Dunklen, die anderen unbekannt sind.«


    Rhuna erinnerte sich daran, dass Mala Mahuni über Menschen gesprochen hatte, die gestorben waren, nachdem sie einfach nur Lebensmittel zu sich genommen hatten, weit entfernt von dem Dunklen Meister. Tozar erinnerte sich ebenfalls daran und sagte, dass er es zu dem Zeitpunkt eher für bloße Geschichten und Aberglauben gehalten hatte.


    »Ich kann mir vorstellen, welche Kräuter er benutzen könnte, um einige Nahrungsmittel und das Wasser zu vergiften«, sagte Rhuna nervös.


    »Ja, ja, mir wird die Möglichkeit solch eines Angriffes nun ebenfalls bewusst«, sagte Tozar aufgewühlt, als er aufstand. »Ich möchte jedoch, dass wir mit unseren gegenwärtigen Aufgaben in Chipka wie gewohnt fortfahren. Wie von Enthüller des Lichts vorgeschlagen werde ich eine Erkundungsgruppe zusammenstellen. Sei nicht beunruhigt! Ich habe meine Meinung nicht geändert. Das Ziel seiner Reise liegt woanders.«


    Rhuna stimmte seiner Meinung zu, war jedoch trotzdem etwas bekümmert. Er legte seinen Arm um sie herum, als sie zurück zur Siedlung gingen, und suchte in der Luft dann nach den Speisedüften. »Ich empfehle ein herzhaftes Frühstück, um unsere gute Laune wiederherzustellen«, sagte er.


    


    Nachdem sie die morgendliche Mahlzeit zubereitet und verteilt hatte, ging Rhuna in der Siedlung umher, um die verschiedenen Aktivitäten zu beobachten. Viele Atlaner hatten bereits mit den Bauarbeiten begonnen, und mehrere Gruppen der Arawana standen oder saßen etwas weiter entfernt, um ihnen zuzuschauen. Etwa zehn große Gussformen gleicher Größe wurden aus Holz hergestellt und dann mit einer wasserfesten Substanz versiegelt. Nachdem sie getrocknet waren, wurde Wasser in wasserfesten Beuteln von dem Speicher zu den Formen getragen, und dann begann einer der Meister damit, das Wasser in den benötigten Stein zu verwandeln.


    Während Rhuna und einige der Arawana diesen Vorgang beobachteten, spürte sie plötzlich eine Gegenwart hinter sich. Sie drehte sich herum und sah eine junge Arawana-Frau, die in ihrem Alter zu sein schien. Sie trug einen einfachen Umhang aus getrockneter Rinde und Pflanzenfasern, und ein kleines, nacktes Mädchen stand neben ihr und hielt sich an dem Saum des primitiven Kleides fest, das die Frau trug.


    »Hallo«, sagte Rhuna etwas überrascht. Sie wollte gerade aufstehen, beschloss dann jedoch, sitzen zu bleiben, um die beiden nicht zu erschrecken. Sowohl die Frau als auch das Kind schauten sie weiterhin schweigend an.


    »Ihr seid keine von uns«, stellte die Frau fest, nachdem sie Rhuna eine Weile angeblickt hatte.


    »Nein«, entgegnete Rhuna, »doch meine Mutter hat euch sehr ähnlich gesehen, und mein Vater war groß und weiß, so wie diese Männer«, sagte sie und zeigte auf die Atlaner, die die Bausteine herstellten.


    Die Frau schaute zu den Männern auf und dann wieder zurück zu Rhuna und setzte sich dann langsam einige Schritte entfernt auf den Boden. Das kleine und schmutzige Kind blieb stehen und beobachtete Rhuna mit einem starren Blick.


    »Ist das deine Tochter?«, fragte Rhuna. Die Frau nickte. »Ist ihr Vater auch hier?«


    Die Frau schüttelte ihren Kopf.


    »Er ist nicht bei dir?«, fragte Rhuna. Sie schaute auf das Gesicht der jungen Frau und bemerkte einen gealterten Ausdruck, den sie noch nie zuvor an jungen Atlanern oder Atlanerinnen festgestellt hatte.


    Sie schüttelte noch einmal ihren Kopf. »Ich weiß nicht«, sagte sie.


    »Du weißt nicht, wo er ist?«, fragte Rhuna.


    Noch einmal schüttelte die Frau schnell ihren Kopf. »Ich weiß nicht, welcher Mann ihr Vater ist«, antwortete sie.


    Es dauerte einen Augenblick, bis Rhuna die Aussage der Frau verstanden hatte, und dann schaute sie noch einmal auf das kleine Kind. »Hat sie nichts zum Anziehen?«, fragte Rhuna.


    »Nein.«


    »Friert sie nicht?«


    »Nachts wickle ich sie in eine Decke ein«, antwortete die Mutter.


    »Ich kann ein Kleid für sie nähen und dir zeigen, wie du deine eigene Kleidung herstellen kannst«, sagte Rhuna. Die Augen der Frau weiteten sich.


    »Warte hier! Ich hole die Materialien und du kannst mir zusehen, während ich ein Kleid für deine Tochter nähe«, sagte Rhuna und versuchte, fröhlich zu lächeln. Die Frau antwortete mit einem weiteren Nicken und geweiteten Augen.


    


    Rhuna ging schnell zum Lagerhaus und suchte nach den Textilien, die sie mitgebracht hatte. Sie fand eine geeignete dunkle Farbe aus einem einfachen, dicken Gewebe, griff nach einer der zahlreichen Garnrollen und ging dann nach nebenan in ihre Unterkunft, wo sie ein kleines Bündel mit Nähutensilien aus ihrer Tasche hervorzog. Auf dem Weg sah sie, wie Tozar mit einer Gruppe bestehend aus acht Männern und Frauen diskutierte, und sie ging davon aus, dass er sie für die Erkundungsgruppe ausgewählt hatte, die Enthüller des Lichts empfohlen hatte.


    Rhuna kehrte zu der Frau und dem Kind zurück, die sich nicht vom Fleck gerührt hatten, doch als sie sich in ihrer Nähe hinsetzte, rutschte die Frau nach vorn, um sich das große Stück Stoff genauer anzuschauen.


    »Ich heiße Rhuna«, sagte sie zu der Frau. Nachdem die dunkelhäutige Frau den Stoff berührt und ihn sich auf beiden Seiten angeschaut hatte, blickte sie hoch und sagte, ihr Name sei Ono.


    Rhuna löste den Knoten um das Bündel, das ihre Nähutensilien enthielt, und zeigte sie der Frau und ihrem Kind. Sie bemerkte Onos überraschte Reaktion, als sie die glänzenden, metallischen Objekte sah, die vorwiegend aus verschieden großen Nadeln und einigen Schneidinstrumenten bestanden. Sie besaß sieben unterschiedliche Nadeln, angefangen bei einer kleinen, feinen Sticknadel bis hin zu einer sehr großen für dickes Garn, um Teppiche und Decken zu besticken. Rhuna nahm eine mittelgroße Nadel in die Hand und legte dann ein Stück Kreide und ein Messer zur Seite.


    Dann breitete sie den Stoff auf einer ebenen Oberfläche aus und zeigte Ono, wie der Umriss eines Kleidungsstückes auf dem Stoff einzuzeichnen war. Ono sah ihr schweigend zu, und Rhuna bemerkte einen Hauch von Angst in ihrem Blick. Als sie die einfache Form ausgeschnitten hatte, begann sie, einen braunen Faden in die Nadel einzufädeln, und zeigte Ono, wie man näht. Sowohl Mutter als auch Tochter sahen ihr schweigend zu, während sie ihre großen Augen auf Rhunas Hände konzentrierten. Als die Tunika fertiggestellt war, hielt Rhuna sie dem kleinen Mädchen an. Keine von beiden bewegte sich, also lehnte Rhuna sich vorsichtig nach vorn, um dem Kind die Tunika über den Kopf zu ziehen. Zu Beginn sah das Mädchen sehr erschrocken aus, doch als es an seinem neuen Kleid hinunterschaute, umspielte ein leichtes Lächeln seine Lippen. Rhuna trat zurück und strahlte beide an.


    »Seid Ihr auch eine Priesterin?«, fragte Ono.


    »Nein.«


    »Und doch könnt Ihr Dinge aus nichts herstellen, genau wie der Schwarze Priester«, sagte Ono.


    Rhuna ging davon aus, dass sie von dem Dunklen Meister sprach, und überlegte sich sorgfältig eine Antwort. »Alle können Dinge herstellen, und du kannst ein Kleid nähen, so wie ich es dir gezeigt habe.«


    Ono schüttelte ihren Kopf.


    »Doch, das kannst du«, sagte Rhuna fröhlich. »Ich habe früher einmal genauso wie du gelebt und genauso ein Kleid getragen wie du. Und dann haben die Atlaner mir beigebracht, wie man Kleidung und Decken und viele andere Dinge herstellt. Das kannst du ebenfalls lernen. Ich kann dir zeigen wie.«


    Onos Gesichtsausdruck hatte sich aufgehellt, und ihre Tochter war einen Schritt auf Rhuna zugetreten. Das Kind griff mit der Hand nach vorn, um Rhunas weiße Robe zu berühren. Rhuna gestattete das und ließ Ono dann das Gleiche tun.


    »Was muss ich tun, um zu lernen, wie man Dinge herstellt?«, fragte Ono unsicher.


    »Tun?«


    »Ja. Für den Schwarzen Priester mussten wir Dinge tun, damit er uns mit dem versorgte, was wir brauchten«, erklärte Ono.


    »Für uns musst du überhaupt nichts tun«, sagte Rhuna standhaft. »Du musst nur von uns lernen, das ist alles.« Ono sah immer noch etwas besorgt aus, doch sie nickte und schaute dann hinunter auf den restlichen Stoff. Als Rhuna hochsah, bemerkte sie überrascht, dass eine große Gruppe von Arawana sich um sie herum versammelt hatte, um zuzuschauen. »Würdest du gern ein neues Kleid für dich nähen, das du selbst tragen kannst?«


    »Ja«, sagte Ono leise.


    Rhuna begann damit, Ono zu zeigen, wie sie eine ähnliche ärmellose Tunika für sich selbst herstellen konnte, und ließ Ono vorsichtig die Nadel halten und sie durch den Stoff führen. Das kleine Mädchen hielt sich ganz in der Nähe auf und konnte nicht aufhören, Rhunas Robe zu streicheln.


    Nachdem Rhuna Ono geholfen hatte, das einfache Kleid herzustellen, nahm sie ihre Utensilien und kehrte zu den höheren Ebenen zurück, auf denen ein Nachmittagsmahl zubereitet wurde. Sie schaute sich um und sah, wie Ono allen das Kleidungsstück zeigte, das sie hergestellt hatte, während andere Rhuna mit ihrem misstrauischen Blick folgten.


    »Ihr erzielt einen außergewöhnlichen Fortschritt mit diesen Menschen«, sagte Zuflucht des Waldes mit einem breiten Lächeln.


    »Ich denke, sie können sich aufgrund meiner dunkleren Hautfarbe besser in mich hineinversetzen, und außerdem war ich früher so wie sie«, antwortete Rhuna.


    Die Augenbrauen des jungen Mannes schossen nach oben. »Wirklich? Aus welchem Land stammt Ihr?«


    Rhuna erzählte ihm schnell von ihrer Kindheit auf der Insel Chinza und dass ihr Vater ein Meister war, der dort für eine Weile gelebt hatte, und dann, wie sie dort Tozar kennengelernt hatte.


    »Was für eine außergewöhnliche Geschichte«, sagte Zuflucht des Waldes mit einem aufrichtig erstaunten Blick. Rhuna wurde plötzlich an Leuchtfeuer der Nacht erinnert und zögerte, die Unterhaltung fortzusetzen. Stattdessen fragte sie den jungen Mann, wo Tozar sei, und er antwortete, dass er sich zu ihrer Unterkunft begeben hätte.


    Als Rhuna die Tür zu ihrem Haus erreichte, hörte sie, wie Tozar gerade eine Nachricht sprach, also wartete sie, bis er geendet hatte. Tozars Gesicht hellte sich auf, als er ihr Eintreten bemerkte, und er erzählte ihr, dass er Enthüller des Lichts über verschiedene Angelegenheiten informiert hatte. Er blieb auf den Kissen sitzen, und Rhuna nahm neben ihm Platz.


    »Du siehst angespannt aus«, sagte sie zu ihm, als sie ihre Hand auf seinen Arm legte.


    Tozar seufzte. »Das Wohlergehen dieser kleinen Gemeinschaft liegt in meinem Verantwortungsbereich«, sagte er. Dann schüttelte er seinen Kopf und gab ein verbittertes Lachen von sich. »Wann auch immer ich eine Reise zu deiner Erholung vorschlage, überschatten dunkle Wolken unser Vergnügen.«


    »Das liegt nur an mir und den Visionen, die ich empfange«, sagte Rhuna. »Wenn es diese Visionen nicht gäbe, würden wir nicht einmal wissen, dass der Dunkle noch am Leben ist, und wir hätten all diese Sorgen nicht, und du würdest dich nicht in so einem furchtsamen Zustand befinden.«


    Überrascht drehte Tozar sich zu ihr. »Du trägst keine Schuld! Trotz der Schwierigkeiten ist es das Beste, dass wir die Wahrheit kennen.« Er nahm ihre Hand und wechselte das Thema. »Du hast die Aufmerksamkeit der Arawana geweckt und schnell ihr Vertrauen gewonnen. Innerhalb nur eines Tages hast du bereits mehr erreicht als diejenigen unter uns, die Häuser gebaut und Pläne geschmiedet haben. Gut gemacht!«, sagte er und drückte ihre Hand.


    Dann begann Rhuna, ihm von ihrer Unterhaltung mit Ono zu erzählen und dem, was sie ihr beigebracht hatte, und Tozar berichtete ihr von seinen Errungenschaften des Tages und der Mitteilung, die er für Enthüller des Lichts gesprochen hatte. Er schlug vor, schon bald ihre Nachrichten durch das Befragen des Wassers herbeizurufen, und Rhuna sagte, sie würde noch einmal versuchen, Innere Meditation zu praktizieren. Tozar nickte düster und ließ sie die entsprechende Stellung für ihre Übungen einnehmen.


    Dieses Mal empfing Rhuna eine längere Vision mit mehreren Bildern. Sie sah, wie der Dunkle Meister vorsichtig durch dichte Büsche und Gräser schritt, und ein weiteres Bild zeigte ihr, dass sein Pfad um eine große Herberge am Straßenrand herumführte.


    »Das war eine erleuchtende Vision«, sagte Tozar, nachdem Rhuna sie ihm beschrieben hatte. »Er achtet sehr darauf, es zu vermeiden, von Atlanern erkannt zu werden, die die Straße und die Herberge benutzen. Daher ist es eine Hauptstraße, auf der er sich fortbewegt… vielleicht sogar die Straße, die zu den nördlichen Kolonien führt«, sagte er stirnrunzelnd.


    Rhuna erinnerte sich an die Landenge auf den Karten, die die zwei großen Landmassen miteinander verband, und stimmte zu, dass er während der vergangenen Mondzyklen tatsächlich nach Norden gegangen sein könnte. Sie seufzte erleichtert, dass er nicht nach Chipka unterwegs war.


    »Und trotzdem sollten wir wachsam sein. Seine jüngsten Handlungen haben unsere Verwundbarkeit und seine unvorhersehbaren Taten bewiesen«, sagte Tozar. Ich werde Enthüller des Lichts darüber informieren.«


    Rhuna sagte, dass sie in der Zwischenzeit ihre Nachrichten herbeirufen würde, da sie eine Antwort auf ihre frühere Mitteilung an Seher von Welten erwartete. Sie ging zu dem Waschplatz, an dem sie sich am Morgen aufgehalten hatte, und fand den abgelegenen Ort friedlich vor. Ohne die Verwendung eines Pulvers rief sie schnell eine Nachricht herbei und erkannte den wie gewöhnlich dunklen und nachdenklichen Blick von Seher von Welten.


    »Seid aufs wärmste gegrüßt, Hüterin der Weisheit. Meine anfängliche Freude darüber, Eure Nachricht zu erhalten, wurde schnell von Furcht ersetzt, als ich von der Reise des Dunklen auf den Straßen von Atlán erfuhr. Es ist eine sehr bedeutsame Vision, obwohl sie zutiefst beunruhigend ist. Während der gesamten Nacht habe ich versucht, verschiedene Visionen heraufzubeschwören, im Besonderen über die Strecke nach Chipka. Mir sind weder Hindernisse noch irgendwelche anderen auffälligen Dinge begegnet, und daher glaube ich, dass das Reiseziel des Dunklen in einer anderen Richtung liegen könnte. Ich werde meine Suche auch weiterhin durch das Befragen des Wassers fortsetzen und bitte Euch um Eure weitere Unterstützung und Informationen, sobald Ihr weitere enthüllende Visionen empfangt.«


    Rhuna war froh, dass Seher von Welten alles sorgfältig überprüft hatte, was mit der Sicherheit von Chipka zusammenhing, und sie beruhigte sich immer mehr. Sie beschloss, schnell eine Nachricht an Seher von Welten zu sprechen, um ihm von der erleuchtenden Vision zu erzählen, dass der Dunkle Meister eine große Herberge entlang einer der Hauptstraßen von Atlán vermieden hat und dass Tozar glaubte, dass es sich um die Straße handelte, die in die nördlichen Kolonien führte.


    


    Als der geschäftige Tag sich seinem Ende neigte und eine warme Mahlzeit bestehend aus Maisbrühe und gekochtem Gemüse unter den Arawana verteilt worden war, entspannte Rhuna sich innerhalb der gemütlichen Hütte zusammen mit Tozar und erzählte ihm von ihren Plänen, den armen Menschen zu helfen. Sie hatte während des Tages an Ono und ihre Tochter gedacht und beschlossen, dass sie gern eine kleine Stoffpuppe für das Mädchen anfertigen würde.


    »Spielzeuge und Spiele gereichen der mentalen und emotionalen Gesundheit sehr zum Vorteil«, bemerkte Tozar unterstützend und griff dann in seine Tragetasche, um seine eigenen Metallpuzzles hervorzuholen.


    »Etwas orangefarbenes Sonnenlicht würde dir im Augenblick ebenfalls helfen«, sagte Rhuna, »und die Arawana brauchen violettes Licht. Alle von ihnen.«


    Dann beschloss Rhuna, mit den Plänen für die Puppe zu beginnen, die sie nähen wollte. Es wurde ein friedlicher und angenehmer Abend, und während der Nacht lauschte Rhuna dem tröstenden Prasseln des sanften Regens auf ihrem Dach.


    Am nächsten Morgen zeigte Rhuna Ono und mehreren anderen Arawana, die sich um sie herum versammelt hatten, einige der anderen Stoffe, die sie von Atlán mitgebracht hatte, und sie begann damit, zwei andere Arawana-Frauen in der Herstellung von Kleidung zu unterrichten. Während sie sich in ihrer Hütte aufhielt, arbeitete sie an der kleinen Stoffpuppe, die sie Onos Tochter schenken wollte. Sie fertigte sie aus einem dicken, weißen Leinenmaterial an und verwendete braune Wolle für ihr langes Haar und farbiges Garn, um das Gesicht zu besticken. Als Füllung benutzte sie kleine, getrocknete Blätter, und außerdem fertigte sie eine braune Tunika für die Puppe an, die der Kleidung der Arawana ähnelte.


    Die folgenden Tage zeigten einen rasanten Fortschritt bei der Erstellung eines Steinhauses mit zwei Räumen und einem kleinen Badezimmer mit einem Dach aus Holz und Pflanzenmaterialien. Alle Bausteine wurden aus Wasser erschaffen, das von dem Wasserspeicher auf dem Gipfel herbeigetragen worden war, und lediglich das Gewicht der oberen Steine wurde mit Hilfe von konzentrierter Gedankenenergie verringert, um sie mit Leichtigkeit an ihren Platz heben zu können. Um alles passend zu machen, wurden die Nähte mit konzentrierter Sonnenhitze versiegelt. Bei einigen Gelegenheiten erklärte Rhuna sich freiwillig bereit, ebenfalls einige Steine zu verwandeln, was sie mit erheblicher Leichtigkeit fertigbrachte. Tozar half dabei, das Gewicht einiger der oberen Steinlagen zu verringern, um dann ihr ursprüngliches Gewicht wiederherzustellen, sobald sie sich am richtigen Ort befanden. Sand, der in Glas verwandelt werden konnte, ließ sich auf der Bergspitze nicht so einfach finden und musste aus Atlán herangeschafft werden, daher blieben die Fenster für den Augenblick offen, jedoch konnte eine Holztafel in den Rahmen eingesetzt werden, um sich gegen den Regen und den Wind zu schützen.


    Ein Großteil des Saatguts für Nahrungspflanzen wurde in bewässerten Feldern angepflanzt, die in mehreren Ebenen angeordnet waren und sich der Neigung des Berges anpassten. Rhuna wurde das Feld gezeigt, das für viele Kräuter am besten geeignet war, wo sie und mehrere andere Atlaner und Atlanerinnen dabei halfen, die Kräuter zu pflanzen. Die bereits fertigen Tinkturen stellte sie in einer Ecke des Lagerhauses auf, sodass sie keinem direkten Sonnenlicht ausgesetzt waren. Tozar fragte Rhuna, welche Vorräte ihrer Meinung nach aus Atlán benötigt würden, und sie antwortete, dass vorwiegend alle möglichen Stoffe und einige Nähutensilien gebraucht würden, da mehr und mehr Arawana-Männer und -Frauen ein Interesse daran zeigten, ihre eigene Kleidung zu erstellen. Sie bat ebenfalls um Materialien, um Seife herzustellen, da es ihre Absicht war, Ono schon bald zu zeigen, wie sie ihre eigene duftende Seife erschaffen konnte. Tozar sagte, dass die nächste Lieferung innerhalb eines Mondzyklus eintreffen würde, und dass neben weiteren Decken und Teppichen auch Sand gebracht würde, um ihn in Glas für die Fenster zu verwandeln.


    Zwei oder dreimal am Tag praktizierte Rhuna Innere Meditation und empfing Visionen des Dunklen Meisters, während denen er jedes Mal in seinem gewöhnlichen schnellen und zornigen Tempo in einem heißen, nassen Klima auf gut ausgebauten Atlán-Straßen entlang ging. Einmal sah sie, wie er ohne einen Regenschirm im Regen wanderte, und ein anderes Mal beobachtete sie, wie er etwas entfernt von der Straße nach Nahrung suchte. Seher von Welten zog auch weiterhin das Befragen des Wassers zurate, jedoch ohne bedeutende Offenbarungen.


    Enthüller des Lichts hatte ihnen erzählt, dass die Neuigkeiten über die Anwesenheit des Dunklen Meisters im Atlán-Territorium den Hohen Rat in eine Zwickmühle gebracht hätten, da es nicht möglich war, die Atlaner in diesen nördlichen Regionen zu warnen, ohne die Tatsache zu offenbaren, dass der Dunkle Meister immer noch am Leben und aktiv war. Enthüller des Lichts zog es vor, dass das Atlán-Reich in einem Zustand der Ruhe und Zufriedenheit verblieb, solange es nicht absolut notwendig oder unvermeidbar war, diesen goldenen Frieden zu zerschmettern. Er erklärte, dass der emotionale Stress, der allein durch das Wissen über die Aktivitäten des Dunklen verursacht worden war, vor fünfundzwanzig Sonnenzyklen eine solch tiefe und fast tödliche Wunde bei der Bevölkerung von Atlán hinterlassen hatte, dass er glaubte, es würde sich lohnen, einen weiteren Angriff auf das Volk von Atlán zu verhindern, soweit dies möglich war. Tozar stimmte zu und rief sich diese dunklen Tage wieder ins Gedächtnis zurück, war jedoch über die ganze Angelegenheit zutiefst beunruhigt und fürchtete sich vor den Absichten, die der Dunkle Meister in den nördlichen Territorien hegte.


    »Es ist an der Zeit, dass du etwas heilendes Sonnenlicht erhältst«, sagte Rhuna an einem sonnigen Morgen zu ihm. Sie bereitete den Kasten vor, den sie dafür benutzte, Sonnenenergie zu erschließen, und ging nach draußen, um nach einem geeigneten Platz zu suchen. Sie nahm Tozar an der Hand und führte ihn durch ein Waldstück zu einer Hochebene, auf der mehrere neue Lichtungen angelegt worden waren, und die sie, was die Grundsätze für die Harmonie der Pflanzen und Erde anging, für einen sehr geeigneten Ort hielt. Die Strahlen der Sonne erreichten die freundliche Lichtung zwischen Bäumen und grünen Büschen, und sie bereitete sich darauf vor, sich auf die Isolierung und Projektierung von orangefarbenem Licht aus dem weißen Sonnenlicht zu konzentrieren.


    Rhuna dachte, dass es etwas länger als sonst gedauert hätte, um den orangefarbenen Strahl zu erzeugen, der sich gleichmäßig zerstreute und Tozar für eine kurze Weile einhüllte.


    »Das fühlt sich angenehm an«, sagte Tozar, als das orangefarbene Licht verschwunden war. »Ich danke dir.«


    Rhuna sagte, sie sei froh, dass er sich besser fühlen würde, dass der Vorgang dieses Mal jedoch etwas schwierig gewesen sei.


    »Es schien, als hätte es mit großer Leichtigkeit funktioniert«, sagte Tozar.


    »Ja, doch es ist mir besser und schneller gelungen, nachdem ich Mond- oder kosmische Energien erschlossen hatte«, sagte Rhuna. »Diese Lichtung wäre ideal für eine kleine Pyramide, die ich dafür verwenden könnte, meine Konzentrationsfähigkeit zu erhöhen.«


    »Eine Pyramide? Es ist nicht nötig, deine Kräfte zu verstärken! Und außerdem könnte das zu unerwünschten Nebeneffekten führen. Erinnere dich an den zerbrochenen Steintisch!«


    »Nur weil ich verärgert war, doch ich besitze inzwischen mehr Kontrolle und Ausgeglichenheit«, entgegnete sie vorsichtig. »Ich werde sehr viel mehr Kraft benötigen, um das von den Arawana benötigte violette Licht zu erzeugen, und ich möchte so viele wie möglich heilen. Und ich kann die Pyramide selbst errichten, wenn ich also etwas Freizeit habe…«


    »Nein«, unterbrach Tozar und fuhr voller Entschlossenheit fort, »ich werde deine Pyramide errichten.«


    


    Als Rhuna mit dem Nähen der Puppe fertig war, übergab sie sie an Onos Tochter, während sie die Bauarbeiten auf einer niedrigeren Ebene des Berges beobachteten. Die Augen des Mädchens weiteten sich, und sie berührte die Puppe mit anfänglicher Vorsicht, nahm sie dann jedoch fest in die Hand.


    »Was ist das?«, fragte Ono.


    »Eine Puppe. Kinder spielen gern damit, also habe ich eine für deine Tochter gemacht.«


    Ono schaute Rhuna und das kleine Kind unsicher an, doch als sie die Freude des kleinen Mädchens über die Puppe und ihren aufgeregten Blick sah, änderte sich ihr Gesichtsausdruck. Daraufhin hastete das Kind zurück zu der großen Gruppe, um den anderen die Puppe zu zeigen.


    Ono richtete ihre Aufmerksamkeit wieder zurück auf die Bauarbeiten.


    »Wo kommen die Steine her?«, fragte sie Rhuna.


    »Sie wurden aus Wasser hergestellt. Das ist eine besondere Atlán-Gabe, und nicht jeder kann das vollbringen«, erklärte sie.


    »Könnt Ihr diese Dinge tun?«


    »Ja, ich kann die meisten dieser Dinge tun«, gab Rhuna zu.


    »Ihr seid wie der Schwarze Priester. Er kann auch viele solcher Dinge tun«, sagte Ono in ihrem üblichen flachen Tonfall.


    »Ich habe die gleichen Fähigkeiten wie er, doch ich bin ihm keineswegs ähnlich«, sagte Rhuna und spürte, wie ihr Herz etwas schneller schlug.


    Rhuna bemerkte einen veränderten Ausdruck in Onos Gesicht. »Er wird uns nicht hierher verfolgen, oder?«, fragte sie schwach.


    »Nein«, sagte Rhuna überzeugend. »Und selbst wenn er das täte, würden wir ihn bekämpfen«, fügte sie energisch hinzu. Ono sah erst überrascht und dann ermutigt aus.


    


    Nachdem die vier Steinhäuser errichtet worden waren, führte Zuflucht des Waldes mehrere der ältesten oder kränksten Arawana hinein und erklärte ihnen, dass diese Häuser nun ihr neues Zuhause darstellen würden. Rhuna leistete ihm Gesellschaft und schaute sich die Erkrankten an in der Hoffnung, dass sie sich schon bald besser mit ihnen verständigen könnte, um ihnen die geeignete Heilbehandlung zukommen zu lassen. Obwohl die Gesichter der Arawana eher ausdruckslos waren, bemerkte Rhuna ihre Freude und Erleichterung. Sie schauten auf die Teppiche und Kissen auf dem Boden und untersuchten dann das Badezimmer. Zuflucht des Waldes sagte, man würde ihnen später zeigen müssen, wie das Badezimmer funktioniert, und außerdem müssten sie lernen, wie ihre neuen Kleider zu waschen seien.


    Als sie zusammen mit Zuflucht des Waldes die neuen Häuser verließ, näherte sich ihnen eine junge Atlanerin.


    »Hüterin der Weisheit, es scheint, als würde die Puppe, die Ihr genäht habt, eine gewisse Unruhe unter einigen der Arawana verursachen«, sagte sie. Dann lächelte sie und erklärte, dass andere Kinder Onos Tochter die Puppe wegnehmen wollten und damit einen Aufruhr verursachten. »Vielleicht ist es nötig, dass Ihr Puppen für jedes der Kinder herstellt?«


    »Daran hätte ich denken sollen«, sagte Rhuna. Es war bereits meine Absicht, dass alle Kinder Spielsachen bekommen, doch ich kann umgehend damit beginnen, weitere Puppen anzufertigen«, sagte sie und machte sich umgehend auf den Weg in das Lagerhaus, um nach Materialien zu suchen.


    Rhuna arbeitete während eines Nachmittags sehr schnell und stellte eine weitere Puppe fertig, die sie einem Mädchen im gleichen Alter wie Onos Tochter geben wollte. Als sie ein solches kleines Kind entdeckte, wie es ganz allein dastand und die anderen Kinder dabei beobachtete, wie sie im Dreck spielten, näherte sich Rhuna ihr vorsichtig und streckte ihr die Puppe entgegen. Das kleine Kind hatte große Augen und ließ Rhuna näher kommen.


    »Das ist für dich«, sagte Rhuna mit ihrer lieblichsten Stimme, um das Kind nicht zu ängstigen. Das Mädchen nahm dann die Puppe mit beiden Händen entgegen und starrte sie an, genauso wie Onos Tochter es getan hatte. Dann schaute sie zu Rhuna hinauf, die mit einem breiten Lächeln im Gesicht auffordernd nickte.


    »Rhuna!«, flötete das kleine Mädchen, bevor es zu seiner Familie zurück flitzte, die Puppe vor sich ausgestreckt hielt und Rhunas Namen mehrere Male aufgeregt wiederholte.


    


    An dem Abend rief Rhuna durch das Befragen des Wassers an dem abgeschiedenen Waschplatz in der Nähe des Wasserspeichers Nachrichten herbei und war überrascht, das bekannte Gesicht eines Heilers zu sehen, mit dem sie während ihres Studiums in Atlán zu tun gehabt hatte. Er war ein ernster Mann mit dünnem Haar, und sein Ausdruck weckte Rhunas Bedenken in Bezug auf seine Neuigkeiten.


    »Bewerter der Werke befindet sich in meiner Obhut«, sagte er nach seiner Begrüßung und seinen guten Wünschen, »und es erscheint mir offensichtlich, dass sein Zustand die umgehende Maßnahme gerechtfertigt hat, die Ihr während Eurer Reise nach Chipka eingeleitet habt. Hätte er den Aufstieg nur noch einen Tag fortgesetzt, wäre daraus höchstwahrscheinlich ein tödlicher Herzinfarkt resultiert. Daher möchte ich gern Euer Urteilsvermögen und Eure Einschätzung in dieser Angelegenheit loben. Bewerter der Werke wird sich nach Eurer Rückkehr nach Atlán persönlich bei Euch bedanken. Möge das große Unterfangen, die Arawana zu heilen, Euch große Genugtuung und Befriedigung verschaffen, Hüterin der Weisheit!«


    Die Nachricht verlieh Rhuna gemischte Gefühle der Freude, doch ebenfalls Ehrfurcht, denn diese Neuigkeit eröffnete ihr das Ausmaß der Verantwortung eines Heilers. Eine kurze Einschätzung des Zustands eines Patienten konnte über Leben und Tod entscheiden. Sie spürte die schwere Last einer solchen Verantwortung und verstand plötzlich Tozars Sorge um das Wohlergehen von Chipka sehr viel besser. Doch in dem Augenblick respektierte und schätzte sie ihn sehr viel mehr aufgrund der Stärke und Integrität, mit der er diese Verantwortung übernahm, und das erleichterte ihre eigene Last.


    Als sie sich an dem Abend in ihrer gemütlichen Unterkunft entspannten, schmiegte Rhuna sich dicht an Tozar an und lauschte, als er ihr von dem Bericht der Erkundungsgruppe über die unmittelbare Umgebung von Chipka und seinem Schutz vor Feuer und Angriffen erzählte. Er sagte, dass die neuen Lichtungen, die angelegt worden waren, nicht nur als geeignete Feuersperre dienten, sondern auch als Abschreckung für eine heimliche Annäherung, um die Nahrungsmittel oder das Trinkwasser zu vergiften. Zusätzlich war der Bergrücken, der zu dem halbinselförmigen Gipfel von Chipka führte, sehr schmal, und kein alternativer leichter Zugang zu der Siedlung konnte gefunden werden. Rhuna entspannte sich bei dem Wissen, dass Chipka im Großen und Ganzen in Sicherheit war und dass Tozar solch eine gründliche Untersuchung hatte vornehmen lassen.


    


    Nach einem Mondzyklus in Chipka hatte Rhuna mehr als zwanzig Puppen angefertigt, verschiedenen Arawana-Männern und -Frauen das Nähen und die Herstellung von Seife beigebracht und beobachtet, wie weiteren älteren oder zerbrechlichen Menschen eine Heimat gegeben wurde. Sie hatte es fertiggebracht, mit der Behandlung mehrerer Leidender mit Kräutertinkturen gegen ihren allgemeinen schwachen Zustand zu beginnen, und verabreichte ihnen die Mischung zum Trinken aus einer kleinen Schale vor den Mahlzeiten. Tozar hatte ein Steinbecken errichtet, in dem er Sonnenhitze verwendete, um den Stein zu erweichen, und ein Werkzeug aus Metall, um eine schöne, runde Form auszuschöpfen und zu formen. Er platzierte sie an einem Ort in der entlegenen Ecke ihrer Unterkunft, der für das Befragen des Wassers am geeignetsten war. Er kommunizierte regelmäßig mit Enthüller des Lichts und mehreren anderen Ratsmitgliedern in Bezug auf den Fortschritt in Chipka und die benötigten Vorräte an Materialien und Lebensmitteln.


    Die zweite Gruppe aus Atlán war eingetroffen und brachte die gewünschten Lebensmittelvorräte und andere Materialien, und die neugebauten Häuser wurden mit Glasfenstern ausgestattet. Die Gruppe, bestehend aus zweiundvierzig Männern und Frauen, kehrte dann wieder zusammen mit ihren Eseln nach Atlán zurück, um sich auf die nächste Reise zur Warenlieferung vorzubereiten.


    Rhuna hatte auch weiterhin mit Hilfe ihrer Inneren Meditation Visionen des Dunklen Meisters herbeigerufen, konnte allerdings keine weiteren aussagekräftigen Bilder erkennen, die entweder auf seinen Aufenthaltsort oder seine Absichten hindeuteten.


    Als die Sonne schon halb untergegangen war, bildeten sich am späten Nachmittag wie gewöhnlich schwere Wolken über den Bergspitzen, doch eines Tages entwickelte sich daraus ein tobender Sturm. Blitze waren über den Gipfeln zu sehen, die einem lauten Krachen vorausgingen, wie dem Knallen einer Peitsche. Rhuna beobachtete den Sturm, wurde jedoch abgelenkt, als sie von den unteren Ebenen Schreie hörte. Die Arawana drängten sich ängstlich aneinander und viele schrien jedes Mal, wenn ein Blitz oder ein Donnerschlag die Stille erschütterte.


    Rhuna ging zu ihnen hinunter und rief ihnen zu: »Habt keine Angst! Geht in Eure Häuser oder in Eure Unterkünfte!«


    »Der Schwarze Priester hat uns gefunden. Er ist gekommen, um uns zurückzuholen«, rief eine verängstigte Stimme aus der Menge.


    Rhuna näherte sich ihnen, um zu erklären, dass der Sturm ein natürliches Ereignis sei und nichts mit dem Schwarzen Priester zu tun hätte.


    »Aber er sorgt für das helle Licht und das laute Knallen! Das hat er auch getan, wenn wir ihm nicht gehorcht haben«, sagte eine weitere verzweifelte Stimme, und mehrere andere schlossen sich ihr an, um ein Stimmengewirr aus Schreien und Klagen entstehen zu lassen.


    Rhunas wurde das Herz schwer, als sie ihre Angst und Verwirrung sah. Tozar hatte sich hinter ihr genähert und legte seine Hand auf ihre Schulter.


    »Sie glauben, es sei der Dunkle Meister, der diesen Sturm entstehen lässt«, erzählte sie ihm. Tozar trat auf eine erhöhte Plattform in der Nähe, sodass er sich an die Gruppe wenden konnte. Er hob seine Arme an und sprach zu ihnen.


    »Hört, Arawana! Der Schwarze Priester befindet sich sehr weit weg von hier. Das wissen wir mit Sicherheit. Er kann weder Blitze noch Donner entstehen lassen. Er hat euch mit seiner Macht und seinen Tricks in die Irre geführt. Er kann euch nicht länger schaden, es gibt nichts zu fürchten!«


    Die Menge begann zu verstummen, als alle erst auf Tozar und dann auf Rhuna blickten. Sie trat neben Tozar auf die Plattform und sagte, dass seine Worte der Wahrheit entsprächen und dass sie sogar gesehen hätte, wie der Schwarze Priester eine andere Richtung eingeschlagen hatte, weit weg von Chipka. Die Arawana hörten mit dem Weinen und Wehklagen auf, und einige suchten sich einen Platz unter dem schützenden Dach, doch die meisten von ihnen erschraken immer noch bei dem Geräusch des Donners.


    »Ich möchte sie so schnell wie möglich mit violettem Sonnenlicht behandeln«, sagte Rhuna zu Tozar. »Sie befinden sich in einem schrecklichen Zustand.«


    Tozar nickte. »Deine Pyramide steht bereit.«


    


    Nachdem der schwere Regensturm vorübergezogen war, gingen Rhuna und Tozar zusammen auf dem engen, grasbewachsenen Pfad zu der Stelle, an der Tozar die Pyramide errichtet hatte. Sie lobte ihn für seine hervorragende Arbeit und ließ ihn wissen, dass sie hocherfreut war. Die derzeitige Lage des Mondes und der Sterne versprach beträchtliche Energie von verschiedenen Quellen, und Tozar warnte sie, nicht zu lange auf der Pyramide stehenzubleiben. Er wartete in der Nähe, als sie vorsichtig die ebenen Stufen bis zur obersten Plattform hinaufstieg. Sobald sie die Spitze des kleinen Gebildes erreicht hatte, fühlte sie sich gut, und sie warf Tozar ein weiteres zufriedenes Lächeln zu.


    Rhuna schloss ihre Augen und begann, sich zu entspannen, sodass ihre geistigen Fähigkeiten sich durch die kosmischen Energien erneuern und verstärken konnten, die durch die besondere pyramidenförmige Gestaltung in Harmonie mit der Umgebung in Richtung Erde flossen. Sie wartete eine Weile und spürte dann ein leichtes Kribbeln in ihren Armen, bevor das bekannte Ziehen und Zerren in ihren Beinen begann. Bevor es ihren Körper ergriff, beschloss sie, den Vorgang zu beenden, und öffnete ihre Augen. Tozar hatte gerade begonnen, sich der Pyramide zu nähern, da er ebenfalls den Eindruck hatte, dass die Zeitspanne genügte.


    »Ich habe nicht viel gespürt«, sagte sie schnell, als sie herunter stieg.


    »Dein Bewusstsein hat nicht immer einen Einfluss auf die Qualität der empfangenen Energie«, erinnerte er sie.


    »Sobald die Sonne morgen scheint, werde ich versuchen, Sonnenlicht zu projizieren«, sagte sie, als sie zurück zu ihrem Haus gingen.


    In der Nacht sah Rhuna, wie die Fackeln um die Unterkünfte der Arawana herum hell brannten, und es machte ihr schwer zu schaffen, dass diese Menschen in solcher Angst lebten. Sie nahm in der Nähe von Tozar Platz und begann mit ihrer Inneren Meditation, während der sie wieder einmal eine Vision der Aktivitäten des Dunklen Meisters herbeirief. Die Bilder erschienen schnell und deutlich, und Rhuna glaubte, dass dies mit der Erschließung der kosmischen Energie von der Pyramide zu tun hatte, die ihre Konzentrationsfähigkeit verstärkte.


    In der Vision bereitete der Dunkle Meister ein Nachtlager neben einem Feuer vor, jedoch hockte er in einiger Entfernung von dem Licht und grub in der Erde. Rhuna konzentrierte sich auch weiterhin und untersuchte die Aushöhlung, die er im Boden hinterlassen hatte und in die er eine Art Tuch legte und dann Wasser darüber goss. Er wartete darauf, dass das Wasser sich beruhigte, und begann dann, eine Beschwörungsformel zu sprechen. Rhuna öffnete ihre Augen.


    »Er verwendet das Befragen des Wassers«, sagte sie entsetzt.


    »Natürlich«, sagte Tozar unbeeindruckt, »er spioniert allen unaufhörlich nach.«


    Rhuna sagte, dass sie das gewusst hätte, doch es sei das Bild des Dunklen Meisters gewesen, wie er es tatsächlich getan hatte, das sie erschreckt hatte. Sie beschloss, sich zu entspannen und den Rest des Abends zu genießen, indem sie eine weitere Puppe für die Arawana-Kinder fertigstellte.


    


    Die Morgensonne schien durch die Fenster der Hütte und grüßte Rhuna mit dem Versprechen auf einen ereignisreichen Tag. Sie sprang von ihrem einfachen Bett bestehend aus dicken, gepolsterten Decken auf dem Boden auf und begann mit der Planung der Massenprojektion von violettem Sonnenlicht für das traumatisierte Volk der Arawana. Als sie sich das Instrument zum Erschließen der Sonnenenergie anschaute, wurde ihr klar, dass die Löcher nicht genügten, um die Fläche abzudecken, die sie sich vorgestellt hatte, und sie fühlte sich entmutigt.


    »Was ist los, meine Liebste?«, fragte Tozar.


    Sie zeigte ihm die Löcher und erklärte ihm, dass das daraus hervortretende Sonnenlicht nur jeweils sechs Menschen zurzeit würde behandeln können.


    »Genügt das nicht?«


    »Ich denke, ich kann es auf eine andere Weise tun«, sagte Rhuna und erinnerte sich an frühere Versuche, farbiges Sonnenlicht ohne die Verwendung eines Instruments zu isolieren. »Ich möchte immer noch versuchen, so viele wie möglich zu heilen.«


    »Die Verwendung von farbigem Sonnenlicht beschränkt sich auf vorübergehende emotionale und geistige Ungleichgewichte, oder nicht?«, fragte Tozar und schaute gedankenverloren auf den Boden.


    »Ja, doch es sollte ein großes Hindernis beseitigen, das sie von ihrem Fortschritt abhält«, entgegnete Rhuna.


    »Das ist wahr, jedoch…«


    Rhuna wartete darauf, dass er seinen Satz beendete, doch stattdessen hob er seinen Kopf und deutete ihr an, nach draußen zu gehen, um zu versuchen, violettes Sonnenlicht zu projizieren.


    Die Arawana bereiteten sich gerade darauf vor, sich für das Morgenmahl zu versammeln, und auch ein Großteil der Atlaner stand um den Zubereitungsplatz herum. Rhuna hielt das für eine gute Gelegenheit, das Licht zu projizieren, da sich alle auf einer kleineren Fläche versammelt hatten. Sie erklärte Zuflucht des Waldes ihre Absicht, der verwirrt aussah und langsam nickte. Dann fand sie eine niedrige Mauer, auf die sie sich stellen konnte, um von dort aus zu den Arawana zu sprechen. Sie verwendete wieder ihre Sprache und erklärte ihnen, dass sie gern einfarbiges Licht erzeugen würde, dass ihnen helfen sollte, sich besser zu fühlen. Die Menschen standen schweigend und mit ihren ängstlichen Blicken auf Rhuna gerichtet da, als sie ihre Augen schloss, um sich zu konzentrieren.


    Rhuna stellte sich die Isolierung der intensiven, violetten Strahlen des Sonnenlichts von dem weißen Sonnenlicht über der Menge vor ihr vor. Sie hob ihre Arme an, als wollte sie die Versammlung umklammern, und projizierte dann all ihre geistigen Energien auf diese Gruppe. Sie spürte ein Summen in ihrem Kopf, hielt ihre Augen jedoch geschlossen.


    Innerhalb weniger kurzer Momente hörte sie ein lautes Aufatmen von den Menschen vor ihr, nahm sich aber vor, mit der Projektion des Lichts für die benötigte Zeit fortzufahren. Weitere Laute der Ehrfurcht und Überraschung wurden ausgestoßen, und als Rhuna ihre Arme senkte und ihre Augen öffnete, sah sie, wie eine tiefe und schwere Wolke aus violettem Licht sich auf die große Menge der Arawana niederlegte. Einige fielen auf ihre Knie, und andere schauten zu Rhuna und hoben ihre Hände in ihre Richtung. Das Seufzen, Stöhnen und die Ausrufe der Menschen wurden lauter und regelmäßiger.


    Das violette Licht begann, sich aufzulösen und zu verschwinden, während Rhuna die Menschen mit großer Anspannung beobachtete. Die Arawana schauten sich gegenseitig an, und einige sprachen sogar miteinander, bevor sie sich einstimmig hinknieten und ihre Köpfe auf den Boden in Richtung Rhuna beugten.


    »Rhuna! Priesterin Rhuna!«, riefen sie wie aus einem Munde aus. »Rhuna! Wir gehören Euch, Priesterin Rhuna!«


    Rhuna war entsetzt. Sie drehte sich zu Tozar, dessen dunkler Gesichtsausdruck ihre Vermutung bestätigte.


    »Hört auf!«, rief sie ihnen zu. »Ich bin nicht wie der Schwarze Priester! Ihr müsst Euch vor mir nicht verbeugen!«


    Die Menschen verstummten, hielten ihre Blicke jedoch auf den Boden vor sich gerichtet.


    »Was habe ich getan?«, fragte sie Tozar, der sich neben sie gestellt hatte.


    »Du hast sie von einer bestimmten emotionalen Verletzung geheilt, du konntest sie jedoch nicht von ihrer erlernten und gewohnten Denkweise befreien«, sagte er ernst.


    »Hast du so etwas vermutet?«


    »Es kam mir in den Sinn«, sagte er düster, »jedoch könnte ihr Fortschritt nun tatsächlich rascher sein, so wie du es beabsichtigt hast. Sorge dich nicht!«, sagte er leise zu ihr und berührte dann beruhigend ihren Arm.


    »Priesterin Rhuna!«, rief ein Mann aus der Menge der gebeugten Köpfe. Er schaute nach oben, ließ seine Hände jedoch flach auf dem Boden liegen. »Bitte gebt uns allen eine Rhuna-Puppe, um uns zu beschützen!«


    »Wir wollen Puppen für alle von uns, nicht nur für die Kinder«, rief eine Frau, die ihren Kopf ebenfalls leicht angehoben hatte.


    Rhuna packte erneut das Entsetzen. »Die Puppen sind nur Spielzeuge, sie können euch nicht beschützen. Wir Atlaner sind hier, um euch zu helfen und anzuleiten, das ist alles, was ihr benötigt«, rief sie ihnen verzweifelt zu.


    »Rhuna-Puppen, bitte gebt uns weiße Rhuna-Puppen!«, ertönte noch eine weitere Stimme, deren Worte von verschiedenen anderen wiederholt wurden.


    »Für sie stellen die Puppen dich und die Atlán-Gesellschaft dar«, erklärte Tozar ihr.


    »Das ist schrecklich«, flüsterte sie zurück.


    »Lass es für den Augenblick gut sein!«, schlug Tozar vor und zog sie von der Menge weg.


    Die Arawana begannen mit einem rhythmischen Sprechgesang. »Rhu-na! Rhu-na! Priesterin Rhuna, wir gehören Euch! Rhu-na! Rhu-na! Gebt uns Puppen, bitte, Priesterin Rhuna!«


    »Ich werde euch mehr Puppen geben!«, rief Rhuna, bevor sie sich niedergeschlagen wegdrehte.


    Hinter ihr standen alle Atlán-Gruppen und waren von dem Schauspiel wie hypnotisiert, das die gerade beobachtet hatten. Sie hatten mit der Vorbereitung der Speisen aufgehört, und ein schwacher, schwarzer Rauch war aus einigen der Öfen zu erkennen. Rhuna schaute auf ihre verblüfften Gesichter und drehte sich dann schnell zu Tozar, als ihr die Tränen in die Augen stiegen. Er streichelte über ihren Kopf und lachte leise.


    »Kopf hoch, meine Liebste! Ihre Ergebenheit dir gegenüber wird es dir ermöglichen, sie vollständig zu heilen, und sie werden die von uns zur Verfügung gestellte Aufklärung und Hilfe mit größerer Bereitschaft annehmen.«


    Rhuna nickte, trocknete schnell ihre Tränen und schaute dann Zuflucht des Waldes an, der ganz in der Nähe stand.


    »Auf alle Fälle war es eine beeindruckende Vorstellung«, sagte Zuflucht des Waldes benommen. »Ich hätte meine Knie fast ebenfalls vor Euch gebeugt«, sagte er zu Rhuna. Es war mir nicht bekannt, dass Sonnenlicht auf so eine Weise projiziert werden kann.«


    »Das ist nicht die gewöhnliche Vorgehensweise«, erklärte Tozar, »meine Ehefrau hat jedoch außergewöhnliche Fähigkeiten.«


    »Das ist uns bereits aufgefallen«, entgegnete Zuflucht des Waldes, als er seine übliche Fröhlichkeit wiedererlangte.


    Die Atlaner kehrten langsam zu ihrer Vorbereitung des Morgenmahls zurück, und Rhuna warf einen Blick auf die Arawana, die immer noch dicht auf dem Boden kauerten und vor sich hinmurmelten. Wieder einmal spürte sie, wie eine schwere Last auf ihre Schultern drückte, und sie drehte sich zu Tozar um.


    »Es ist für sie von sehr viel größerem Vorteil, sich dir hinzugeben als dem Dunklen«, sagte er und lachte dann leise. »Und nun müssen wir ihnen fünfhundert Rhuna-Puppen zur Verfügung stellen.«


    »So viele Puppen kann ich nicht nähen«, sagte Rhuna, die immer noch beunruhigt war. »Ist das wirklich die richtige Vorgehensweise?«


    »Ja, für den Augenblick. Es ist das Prinzip von uns Atlanern, anderen Völkern ihre natürlichen Traditionen, Angewohnheiten und ihren Glauben zu gestatten, solange sie mit dem höheren Prinzip in Einklang stehen, andere vor geistigem oder emotionalem Schaden zu bewahren«, erklärte Tozar. »Sobald sie aufgeklärt wurden und unabhängig sind, werden sie die Puppe nicht länger benötigen. Komm, lass uns die anderen bitten, dir bei der Herstellung der Puppen behilflich zu sein, bis diese Unabhängigkeit erreicht wurde.«


    


    Während des restlichen Tages konnte Rhuna mit der Diagnose der Leiden einzelner Arawana-Männer, -Frauen und -Kinder beginnen, die ihr nun bereitwillig gestatteten, sich ihnen zu nähern und sie zu untersuchen. Viele von ihnen baten Rhuna, dafür zu sorgen, dass sie sich besser fühlten, so wie sie es mit dem violetten Licht getan hatten, und sie versicherte ihnen, dass sie es auf verschiedene Arten versuchen würde, solange sie gehorsam die Kräutertinkturen einnahmen, die sie ihnen verschrieb. Sie teilte viele der gewöhnlichen Tinkturen zur Reinigung des Blutes von Giften aus, sowie einige Stärkungsmittel für die Leber und die Nieren für die Älteren, die eine solche Behandlung dringender benötigten. Später erzählte sie Tozar, dass schon bald weitere zubereitete Tinkturen benötigt würden, da der Kräutergarten, den sie angepflanzt hatte, gerade erst begonnen hatte zu wachsen. Sie fragte ihn ebenfalls, ob zu einem späteren Zeitpunkt ein Ring der Heilung angelegt werden könnte, um bei der Linderung anderer Krankheiten behilflich zu sein. Er antwortete, indem er ihr sagte, dass er in Atlán jemanden kannte, der das nötige Fachwissen und die Erfahrung mit der Anordnung und Errichtung solcher Heilsteine hätte und dass er ihn bitten würde, aus diesem Grund nach Chipka zu reisen.


    Als der Tag sich seinem Ende näherte, begann Rhuna, sich etwas unbeschwerter zu fühlen, und erfreute sich an den vielen Menschen, mit deren Heilung sie an dem Tag begonnen hatte. Als die Dunkelheit eintrat, fragte sie sich, ob die Fackeln noch gebraucht würden, und an dem Abend sah sie lediglich ein Licht in der Mitte der Unterkünfte. Sie schlief jedoch trotzdem unruhig und wurde von einem Klopfen an der Tür zu ihrer Unterkunft geweckt. Sowohl sie als auch Tozar sprangen auf und zogen schnell ihre Roben über.


    »Die Arawana rufen nach Euch, Hüterin der Weisheit«, sagte Zuflucht des Waldes, der an ihre Tür geklopft hatte. »Sie sitzen auf ihren Knien und geben einen Sprechgesang von sich«, sagte er aufgeregt.


    »Sorgt euch nicht!«, sagte Tozar. »Höchstwahrscheinlich erwarten sie ein weiteres Heilen durch Sonnenlicht wie am vergangenen Morgen.«


    Als sie vor der singenden Menge standen, erfuhr Rhuna, dass die Arawana tatsächlich auf eine weitere Vorstellung des heilenden violetten Lichts warteten. Sie stellte sich auf die niedrige Mauer und sprach zu den Arawana.


    »Nicht jeden Morgen! Ihr benötigt nur gelegentlich ein bisschen davon«, erklärte sie ihnen.


    Die Menge schwieg für einen Augenblick, und dann begannen einige von ihnen, wieder um die Puppen zu bitten. Rhuna entgegnete, dass sie dabei sei, sie anzufertigen, und dass schon bald jeder eine Puppe haben würde. Nach diesen Worten verstummte die große Versammlung wieder, doch alle blieben niedergebeugt vor ihr sitzen.


    Sie drehte sich herum und ging auf den Waschplatz hinter ihrer Hütte zu, während sie versuchte, das beunruhigende Gefühl abzuschütteln, das dieser Sprechgesang erneut in ihr geweckt hatte. Tozar folgte ihr, um sich ebenfalls zu waschen, und während er das tat, kehrte Rhuna in ihre Hütte zurück, um ihr Haar zu kämmen und dann durch das Befragen des Wassers ihre Nachrichten herbeizurufen.


    Etwas gedankenverloren rief Rhuna ihre Nachrichten auf die gewöhnliche Weise herbei und erschrak sich sehr, als sie das Gesicht wiedererkannte, das vor ihr auftauchte.


    »Rhuna, ich bin es!«, sagte der Mann mit der dunklen Robe, der das Gesicht verzogen hatte. »Du beobachtest mich immer noch, genauso wie ich dich. Die großartige Vorstellung deiner Macht hat mich fasziniert und inspiriert, Rhuna. Und wie stolz ich bin, dass du in meine Fußstapfen getreten bist und die Heilkünste erlernt hast, Rhuna.« Er hielt inne, um ihr ein weiteres hässliches Lächeln zu zeigen. »Nun hast du erfahren, wie leicht sich ein primitives Volk deiner Kontrolle unterwirft, ist das nicht ein aufregendes Erlebnis? Sie sind dir so ergeben, dass sie sich sogar Rhuna-Puppen wünschen. Du hast nun die Macht über die Arawana, Rhuna. Sie würden alles tun, worum du sie bittest — versuche es und finde es selbst heraus! Wenn du silbernes Riedschilf mit den hölzernen Stilen des gelb-braunen Nagerkrauts für sie vermischst, werden sie sich dir vollkommen untergeben, egal, was du von ihnen forderst. Verschwende deine Macht und deine Begabung nicht damit, ein Volk zu unterrichten, das nicht gelehrt werden kann! Es liegt in ihrer Natur, sich zu unterwerfen, zu gehorchen und geführt zu werden. Es ist aussichtslos, bei diesem Volk Aufklärung und Ausbildung zu versuchen, du wirst sehen! Es ist aussichtslos. Vergiss das nicht, Rhuna! Vergiss das nicht!«


    Rhuna setzte sich zurück auf ihre Fersen und wartete darauf, dass die Übelkeit sich verzog, die sie überkommen hatte. Sie spürte, wie ein Schrei in ihr aufstieg, doch der Klang der sich öffnenden Tür hinter ihr gab ihr umgehende Erleichterung.


    »Tozar!«, wimmerte sie und forderte ihn auf, sich schnell neben sie zu knien.


    »Nicht…«


    Rhuna nickte und wiederholte hastig die Worte, die der Dunkle zu ihr gesagt hatte. Tozar hielt sie fest, während sie sprach, und drückte sie dann beruhigend.


    »Er sagte, er sei stolz auf mich, dass ich in seine Fußstapfen getreten bin…«


    »Er versucht, dich auf seine Seite zu ziehen«, sagte Tozar scharf. »Als er vor fünfundzwanzig Sonnenzyklen noch unter uns gelebt hat, war das seine übliche List. Das ist ein feiger und rachsüchtiger Angriff.«


    Rhuna entspannte sich und ließ ihre Aufregung abklingen. »Können die Arawana wirklich anständig ausgebildet werden?«, fragte sie ihn.


    Tozar dachte für einen Augenblick nach. »Es stimmt, nicht alle Menschen besitzen die gleichen Fähigkeiten, um sich Fertigkeiten und Wissen anzueignen, jedoch können diejenigen mit einer begrenzten Begabung mit Weisheit und Verständnis angeleitet werden… so wie du es tust«, sagte er mit einer weiteren beruhigenden Umarmung.


    »Tue ich das?«, fragte Rhuna, immer noch von Zweifeln zerrüttet.


    »Ihre Reaktion auf dich ist positiv, siehst du das nicht, Rhuna? Sie ehren dich für die Vorteile und die Heilung, die du ihnen hast zukommen lassen. Vielleicht stimmt es, und sie würden alles tun, um das du sie bittest«, sagte er nachdenklich, »man kann sie jedoch mit kleinen Kindern vergleichen. Sie benötigen einfach nur die richtige Anleitung und Führung.«


    Rhuna fühlte sich getröstet und sagte, sie würde nun alles besser verstehen, und versicherte ihm dann, wie sehr sie ihn schätzte.


    


    Als sie etwas später ihre Unterkunft verließen, kam Zuflucht des Waldes mit einem zufriedenen Lächeln auf sie zu.


    »Sie haben ihre Angst vor uns verloren. Viele Arawana nähern sich uns nun, um zu lernen, wie wir Speisen zubereiten, oder um auf andere Weise zu versuchen, sich auf natürliche Art mit uns zu unterhalten«, sagte er freudestrahlend.


    »Siehst du«, sagte Tozar triumphierend zu Rhuna, »sobald ihre schlimmsten emotionalen Verletzungen geheilt wurden, machen sie schnelle Fortschritte.«


    Als sie sich dem Zubereitungsplatz näherten, sah Rhuna, dass viele Arawana sich unter die Atlaner gemischt hatten, die die Speisen auf den hölzernen Tischen und den Tüchern auf dem Boden auslegten. Sie fragten, wo die Nahrungsmittel herkämen, und wollten die Namen der unterschiedlichen Speisen vor sich wissen. Viele von ihnen zeigten Interesse und Aufgeregtheit, als die Atlaner ihnen erklärten, dass diese Nahrungsmittel schon bald auf ihren Feldern wachsen würden, sodass sie sie in nicht allzu weit entfernter Zukunft selbst ernten und zubereiten könnten.


    Der Arawana-Mann, der als erster das Brot und den Käse von Rhuna entgegengenommen hatte, tauchte plötzlich vor ihnen auf. Er zeigte auf Tozars Füße.


    »Wie können wir die für unsere Füße bekommen?«, fragte er ihn.


    »Vielleicht kann ich euch lehren, wie man Schuhwerk herstellt«, sagte Tozar fröhlich. »Es ist ein Handwerk, das aufgrund der Schwierigkeit, dickes Leder und andere stabile Materialien vorzubereiten und zu vernähen, normalerweise von Männern ausgeführt wird.«


    »Ah, Männerarbeit? Das ist gut!«, antwortete der Mann, während er immer noch hinunter auf Tozars Sandalen blickte.


    Schon bald hatten sich Gruppen bestehend aus zwanzig oder mehr Arawana-Männern und -Frauen um einzelne Atlaner herum versammelt, um sie zu beobachten und von ihnen zu lernen. Viele sahen sich die Zubereitung der Speisen sehr viel aufmerksamer an, während andere ermutigt wurden, das Essen in Schalen oder auf Teller zu verteilen. Wieder andere wollten sehen, wo die Nahrungsmittel herkamen, daher zeigten mehrere Atlaner und Atlanerinnen ihnen die Felder, auf denen erst vor kurzem das Getreide und die Nahrungspflanzen angebaut worden waren. Die Atlaner erklärten ihnen, dass sie ihnen später beibringen würden, wann und wie die Nahrung zu ernten sei, und dass in der Zwischenzeit regelmäßig ausreichende Nahrungsmittel von der Hauptstadt eintreffen würden.


    Während das Vertrauen der Arawana in die Atlaner wuchs, begann eine Gruppe von dreißig jungen Männern, bei der Errichtung der Häuser zu helfen, und lernte, Äxte aus Metall und Sägen zum Fällen von Bäumen und für die Vorbereitung des Holzes für das Dach zu verwenden. Später brachten ein paar Atlaner mit einer Begabung für Holzarbeit einigen interessierten Arawana-Männern bei, wie andere nützliche Gegenstände aus Holz angefertigt wurden, wie zum Beispiel Teller, Schalen, Kochgeschirr und ein Waschtrog.


    Rhuna behandelte auch weiterhin viele andere der Arawana mit Kräutertinkturen, und mehrere Male pro Mondzyklus erstellte sie violettes Sonnenlicht, um den emotionalen Heilprozess zu unterstützen. Sobald Rhuna sich unter das Volk gemischt hatte, um den Menschen entweder die Herstellung von Kleidung oder Seife beizubringen oder um einzelne Leiden zu behandeln, hatte sie gespürt, wie der kalte Griff der Nachricht des Dunklen Meisters begonnen hatte nachzulassen, und sie konnte endlich die Überreste des schlechten Gefühls von diesem Tag abschütteln.


    Trotz des Schocks darüber, eine weitere Nachricht von dem Dunklen Meister erhalten zu haben, fuhr Rhuna damit fort, Visionen über die Aktivitäten mit Hilfe der Inneren Meditation herbeizurufen, und beschrieb Tozar dann jedes einzelne Bild, woraufhin dieser ihren Bericht an Enthüller des Lichts weitergab. Die meisten Bilder waren ähnlich und aufgrund des Mangels an wiedererkennbaren Orientierungspunkten unbedeutend, sodass der genaue Aufenthaltsort des Dunklen Meisters den Atlanern immer noch unbekannt war. Während ihres vierten Mondzyklus in Chipka veränderten sich die Bilder jedoch.


    Rhunas Visionen zeigten, wie der Dunkle ein kleines, provisorisches Haus aus kleinen Steinen errichtete, die er in der Umgebung sammelte. Dickes, dichtes Laubwerk hielt Rhuna davon ab, viel von der umliegenden Gegend zu sehen, doch sie erkannte einige der Bäume und Pflanzen wieder und erzählte Tozar, dass er sich immer noch in einer recht heißen und feuchten Klimazone aufhielt. Außerdem bekam sie den Eindruck, dass der Dunkle Meister einen abgeschiedenen Ort gewählt hatte, um seine Unterkunft zu errichten, denn der dichte Wald schien fast undurchdringlich zu sein. Sie beobachtete, dass er keine Steine umwandelte, sondern nur das Gewicht der größeren verringerte, sodass er sie mühelos tragen konnte.


    »Diese Entwicklung hat unter den Mitgliedern des Hohen Rates große Besorgnis ausgelöst«, sagte Tozar, nachdem Rhuna ihm eine weitere Vision über den Hausbau des Dunklen Meisters beschrieben hatte. »Seine Handlungen weisen auf einen genauen Plan hin, und da er sein Ziel erreicht zu haben scheint, könnte seine Absicht schon bald verwirklicht werden.«


    Rhuna befand sich immer noch in ihrer Position für die Innere Meditation und sagte, sie wünschte sich, dass sie noch andere Bilder herbeirufen könnte, um herauszufinden, wie seine Pläne aussahen.


    »Enthüller des Lichts hat aufgrund dieser Entwicklung um unsere Rückkehr nach Atlán gebeten. Unser geplanter Aufenthalt von vier Mondzyklen nähert sich dem Ende…«, sagte Tozar und schaute Rhuna erwartungsvoll an.


    »Ja, es ist sowieso an der Zeit, nach Hause zurückzukehren«, sagte sie trübsinnig.


    »Macht dich das traurig?«


    »Etwas… doch ich habe unser Zuhause auch vermisst«, entgegnete sie und spürte plötzlich Freude bei dem Gedanken daran, nach Atlán zurückzukehren. »Wir können doch später für einen Besuch hierher zurückkommen, oder nicht?«


    »Natürlich! So oft du möchtest«, erwiderte Tozar. »Dieses war eine sehr ergiebige und ereignisreiche Zeit, oder nicht?«


    Rhuna sagte, dass es sogar eine der besten Erfahrungen ihres Lebens gewesen sei und dass sie damit fortfahren wollte, die Menschen auf diese Weise zu heilen und ihnen zu helfen.


    »Menschen beizubringen, wie sie sich selbst helfen können, befriedigt mich ebenfalls zutiefst«, antwortete er und sagte dann, er würde Enthüller des Lichts über ihre Rückkehr innerhalb des nächsten halben Mondzyklus informieren.


    Draußen betrachtete Rhuna die neuen Steinhäuser und die Felder, die begonnen hatten zu keimen, und dann die dunkelhäutigen Menschen in ihren neuen Kleidern, die herumgingen, sich unterhielten oder zwischen den Feldern und Häusern herumsaßen. Jeder Haushalt besaß mindestens eine Stoffpuppe, und wenn diese nicht von einem Familienmitglied herumgetragen wurde, dann wurde die Puppe innerhalb des Hauses auf einem Sockel platziert. Die Arawana nannten sie auch weiterhin die Rhuna-Puppe, und es wurde sehr schnell offensichtlich, dass diese kleine Darstellung der guten, beschützenden und umsorgenden Atlán-Qualitäten den Arawana ein sicheres Gefühl gab.


    Rhuna stiegen plötzlich Tränen in die Augen, als sie das Bild vor sich betrachtete, doch ihre Emotionen bestanden aus Freude und Dankbarkeit, da sie in der Lage gewesen war, einem traurigen und misshandelten Volk zu helfen, ein glückliches und zielgerichtetes Leben zu führen.
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    Rhuna packte ihre Tasche und warf noch einen letzten kurzen Blick hinüber zu den friedlichen Feldern und Häusern, die nun die neue Siedlung von Chipka darstellten, und sprach dann noch einmal mit dem Heiler, der während des vorangehenden Mondzyklus eingetroffen war und dessen Fachgebiet in der Aufstellung, Errichtung und der Benutzung des Rings der Heilung lag. Rhuna hatte ihn über die unterschiedlichen Diäten und Kräuterbehandlungen für die leidenden Arawana-Männer und -Frauen unterrichtet, und er versicherte ihr, dass auch er sich große Mühe geben würde, all diese Menschen zu heilen. Des Weiteren hatte Rhuna erfahren, dass innerhalb des nächsten Mondzyklus eine weitere Heilerin zusammen mit ihrem Schüler ebenfalls von Atlán nach Chipka reisen würde, um bei den verschiedenen Heilmethoden Unterstützung zu leisten.


    Ono und ihre Tochter standen ganz in der Nähe, als Rhuna ihre Unterhaltung mit dem Heiler beendete, und als sie sie sah, fürchtete Rhuna sich vor dem, was ihre Abreise für die Arawana bedeuten könnte.


    »Ihr verlasst uns«, stellte Ono fest.


    »Ich gehe zurück nach Hause, doch ich werde herkommen, um euch zu besuchen« sagte Rhuna und versuchte, fröhlich zu wirken.


    Ono schaute auf den Boden und dann auf die Puppe, die ihre Tochter in der Hand hielt. »Wir haben die Puppe, um uns zu helfen«, sagte sie.


    »Die anderen Atlaner sind hier, um euch zu helfen«, sagte Rhuna.


    »Doch wir möchten, dass Ihr uns helft«, entgegnete Ono.


    »Das habe ich bereits getan. Ihr braucht nicht mehr so viel Hilfe.« Rhuna sah, dass ihre Worte Ono nicht vollständig überzeugen konnten, daher beschloss sie, sich vor ihrem Aufbruch an das gesamte Volk der Arawana zu wenden. Während Tozar der Atlán-Gruppe abschließende Anweisungen erteilte und sich verabschiedete, trat Rhuna noch einmal auf die niedrige Mauer. Fast automatisch versammelten sich die Arawana auf dem offenen Platz, auf dem einst ihre einfache, hölzerne Unterkunft gestanden hatte.


    »Volk der Arawana! Ich werde heute abreisen… um zu meinem Zuhause zurückzukehren, doch ich werde wiederkommen, um euch zu besuchen«, rief sie ihnen zu. Einige von ihnen sanken auf den Boden und beugten ihre Köpfe in Rhunas Richtung. »Habt keine Angst, wenn ich weg bin! Diese Atlaner werden euch auch weiterhin helfen, und einige weitere Heiler sind auf dem Weg, um euch auch in Zukunft zu behandeln. Hört nicht auf, neue Dinge darüber zu lernen, wie ihr gut leben und glücklich sein könnt!«


    Daraufhin verbeugten die Arawana sich noch etwas tiefer, und viele von ihnen hielten ihre Rhuna-Puppen in die Höhe. »Wir gehören Euch, Priesterin Rhuna!«, riefen einige von ihnen aus, während andere sagten, dass sie ihr gehorchen wollten. Wieder andere blieben stehen und blickten Rhuna schweigend an. Rhuna drehte sich herum und ging auf Tozar zu, der in der Nähe gewartet hatte.


    »Lass uns gehen!«, sagte er leise. »Du hast das Fundament für ihren zukünftigen Wohlstand gelegt.«


    Sie verließen die Siedlung, ohne sich noch einmal umzuschauen, und genossen dann den angenehmen Fußmarsch bergab auf den neugepflasterten Pfaden durch wohltuende grüne Wälder. An jedem abendlichen Ruheplatz waren Herbergen errichtet worden, sodass sie sich während ihrer Heimreise jeden Abend an einem warmen, duftenden Bad und einem weichen Bett erfreuen konnten. Bevor sie sich jedoch am Abend zurückzogen und ebenso bevor sie am Morgen ihren Fußmarsch fortsetzten, praktizierte Rhuna Innere Meditation und rief Visionen des Dunklen Meisters herbei. Jede Vision zeigte den gleichen, dichten, grünen Bewuchs und sein einfaches Steinhaus, in dem er sich entweder ausruhte, ein Mahl zubereitete oder damit fortfuhr, an einem Wassertrog zum Waschen zu arbeiten. Sie war beruhigt, dass diese Visionen nichts Verdächtiges oder Beunruhigendes zeigten, doch Tozar sagte, dass nicht alles immer so ist, wie es scheint.


    Als sie sich der Stadt von Atlán näherten, erzählte Rhuna Tozar, dass es sich wie ihre erste Ankunft in der Stadt anfühlte, als sie von Ehrfurcht und Verwunderung über die perfekt geformten Gebäude aus Stein und ihre glänzenden metallischen Täfelungen und Dächer überwältigt worden war. Der Bürgersteig glitzerte ebenfalls mit polierten Steinen, und die Menschen, die dort entlang gingen, sich unterhielten oder an den Straßen saßen, waren unbekümmert und fröhlich.


    »Es ist alles so anders als Chipka und die Arawana«, stellte Rhuna fest.


    »Bei deinem nächsten Besuch in Chipka wird es Atlán vielleicht schon sehr ähnlich sein«, entgegnete er.


    Bevor sie ihr Zuhause in dem großen pyramidenförmigen Gebäude im Zentrum der Stadt erreicht hatten, wurden sie von verschiedenen Mitgliedern des Hohen und Niederen Rates gesehen und angesprochen. Sie wurden von allen aufs wärmste willkommen geheißen, und die Unterhaltungen drehten sich schon bald um Rhunas Erfolge mit den Arawana und ihre Methode des Heilens durch Sonnenlicht.


    »Während der vergangenen Mondzyklen war das für uns das Hauptthema während unserer Diskussionen«, sagte eines der Mitglieder des Niederen Rates. »Eure Heilung mehrerer hundert Menschen mit violettem Sonnenlicht wurde während hochinteressanter Vorträge auf dem Rednerplatz lebhaft dargestellt«, fuhr er fort.


    »Die Rhuna-Puppen sind ebenfalls ein Lieblingsthema bei Unterhaltungen«, sagte jemand anderes.


    Rhuna fühlte sich etwas verlegen. »Mir war nicht klar, dass alle in Atlán über diese Dinge sprechen würden«, entgegnete sie.


    »Natürlich«, erwiderte ein Mitglied des Niederen Rates. »Ihr habt das Heilen mit Sonnenlicht mit einem bisher nie dagewesenen Erfolg eingesetzt! Ihr werdet gebeten, auf dem Rednerplatz über das Sonnenlicht, die Arawana und die Puppen zu sprechen.«


    Rhuna schaute in die überschwänglich lächelnden Gesichter und in Tozars glänzende Augen und sagte dann, dass sie darüber sprechen würde, wenn die Menschen wirklich etwas davon hören wollten.


    Als sie schließlich mit den vielen Mitgliedern des Empfangskomitees gesprochen hatten, hob Tozar den Riegel der Tür zu ihrem Zuhause an, und die friedliche Atmosphäre ihrer Räumlichkeiten lockte Rhuna hinein. Zuerst kamen die Zimmer ihr fremd vor, doch die Vertrautheit kehrte schnell zurück, als sie ihre Taschen auspackten und sich auf ihrem großen, weichen, gepolsterten Bett ausruhten.


    


    Als der Nachmittag langsam vorüberging und Rhuna und Tozar gebadet und sich ausgeruht hatten, hörten sie ein dringendes Klopfen an der Tür. Enthüller des Lichts stand draußen, um sie zu grüßen und sie zum Abendessen in seinem Zuhause einzuladen. Der alte, grauhaarige Mann war froh, sie zu sehen, doch Rhuna spürte eine gewisse Unruhe in ihm.


    »Gibt es eine neue Entwicklung?«, fragte Tozar ernst, nachdem sie die Räumlichkeiten von Enthüller des Lichts betreten hatten.


    »Nein, nein«, sagte er kopfschüttelnd.


    »Euer Klopfen schien dringlich zu sein«, entgegnete Tozar.


    »Ich bin immer noch beunruhigt«, sagte er, tat das aber mit einer Handbewegung ab und zeigte ihnen dann die Speisen, die in einem der Räume angerichtet worden waren. Rhuna war hocherfreut, Delikatessen zu entdecken, die sie während der vergangenen vier Mondzyklen nicht zu sich genommen hatte, ganz besonders einige süße Gerichte, die mit Kakao zubereitet worden waren.


    »Ein Fest für eine besondere Gelegenheit«, sagte Tozar lächelnd.


    »Lasst uns fröhlich sein, solange wir keinen Grund haben, anders zu empfinden!«, erwiderte Enthüller des Lichts mit einem Hauch von Bitterkeit in seinem Tonfall.


    Als sie begannen, das opulente Mal zu genießen, erzählte Enthüller des Lichts ihnen von dem Entschluss des Hohen Rates, verschiedene reisende Gruppen in allen nördlichen Territorien darüber zu informieren, wachsam zu sein und dem Hohen Rat umgehend alles Ungewöhnliche zu berichten. Die Gruppen, die in diesen Gebieten umherreisten oder arbeiteten, wurden nicht über die immer noch andauernde Existenz des Dunklen Meisters unterrichtet, sondern ihnen wurde nur gesagt, dass der Hohe Rat einen gründlicheren Überblick über den Fortschritt in den nördlichen Kolonien und das Wohlergehen der verschiedenen Völker, die dort lebten, benötigte.


    Enthüller des Lichts erwähnte ebenfalls, dass Seher von Welten regelmäßig Informationen über diese Regionen herbeigerufen hatte und dass er auch weiterhin wachsam und umsichtig war.


    »Offensichtlich hat der Dunkle einen Grund dafür, so weit zu reisen«, sagte Tozar.


    »Genau das ist das Problem. Welche Art von teuflischem Plan könnte ihn dazu veranlassen, das Atlán-Territorium zu betreten, um dann untätig in seinem Unterschlupf herumzusitzen?«, entgegnete Enthüller des Lichts zornig.


    »Zweifellos schmiedet er Pläne und wartet«, sagte Tozar leise. »Wir müssen ebenfalls Ruhe und Geduld bewahren.«


    Enthüller des Lichts gab Tozar Recht und sagte, dass sie das Thema wechseln und sich lieber über fröhlichere Dinge unterhalten sollten, während sie ihr köstliches Mahl beendeten. Die Diskussion drehte sich schon bald um die Rhuna-Puppen der Arawana und die vielen Dinge, über die die Atlaner in Rhunas und Tozars Abwesenheit gesprochen hatten.


    


    Während der folgenden Tage wurden Rhuna die gleichen enthusiastischen Begrüßungen und Fragen von ihren ehemaligen Lehrern entgegengebracht, ganz besonders von Bändigerin des Sturms, deren Verhalten Rhuna gegenüber inzwischen noch unterwürfiger geworden zu sein schien. Die große Frau bat Rhuna, sie bei dem Unterricht in Heilung mit Sonnenlicht zu unterstützen, als auch an verschiedenen Reden und Vorträgen auf dem Rednerplatz teilzunehmen. Blume auf dem Feld begrüßte sie mit einer warmherzigen Umarmung und hoffte ebenfalls, dass Rhuna einen besonderen Vortrag über die Errichtung eines Kräutergartens in Chipka halten würde und darüber, wie sie bestimmte Leiden unter den Arawana ohne eine körperliche Untersuchung festgestellt hatte.


    Während Rhuna von allen solch große Aufmerksamkeit geschenkt wurde, wurde sie außerdem eines Morgens auf dem offenen Platz im Zentrum von Bewerter der Werke angesprochen, der seine Dankbarkeit mit einem langen und energischen Handschlag ausdrückte. Sie antwortete, dass jeder andere Heiler ebenfalls zu dem gleichen Schluss gekommen wäre und dass es lediglich Glück gewesen sei, dass er sein Unwohlsein während der Reise zu dem bestimmten Zeitpunkt erwähnt hatte.


    Eines Nachmittags besuchte Rhuna ebenfalls Seher von Welten in seinen Räumlichkeiten, und er dankte ihr für die vielen aufschlussreichen Nachrichten sowohl in Bezug auf ihre Visionen des Dunklen Meisters als auch ihren persönlichen Fortschritt in Chipka. Obwohl er nach außen hin froh zu sein schien, sie wiederzusehen, spürte Rhuna doch eine tieferliegende Unruhe. Sie erklärte ihm, dass sie regelmäßig Visionen über die Aktivitäten des Dunklen Meisters herbeirufen und sie wie üblich an ihn und den Hohen Rat weitergeben würde.


    Als sie das Schulgebäude verließ, näherte sich ihr der Heiler mit dem hellen Bart, der die Benutzung des Rings der Heilung außerhalb der Stadt von Atlán überwacht hatte. Er hieß sie sowie alle anderen herzlich willkommen, lobte sie überschwänglich und unterbreitete ihr dann seinen Vorschlag.


    »Eine der bedeutenden Heilerinnen der Stadt wird schon bald zusammen mit ihrem Schüler nach Chipka reisen, und daher wurde vorgeschlagen, dass Ihr, Hüterin der Weisheit, Euch als aktive Heilerin für die Menschen von Atlán und seine Umgebung niederlassen solltet«, sagte der Heiler. Rhuna erwiderte, dass sie gern mit dem Heilen fortfahren würde und sich über dieses Angebot sehr freute. Sie erklärte dem bekannten Heiler, dass sie erst einmal Tozar darüber informieren wollte und dann eines der Zimmer in ihrem Zuhause so einrichten würde, um dort Patienten empfangen zu können.


    Rhuna begab sich daraufhin zum Hohen Rat, wo sie sich mit bester Laune unter die Zuhörer mischte. Die gerade laufende Diskussion drehte sich um das Zitán-Territorium, daher richtete sie ihre volle Aufmerksamkeit auf den Sprecher in der Mitte des Rings.


    »Des Weiteren haben diejenigen versucht, bestimmte Individuen zu beeinflussen, die in einer der kleineren Siedlungen lebten. Ihre andauernde Angewohnheit, berauschende Getränke zu sich zu nehmen und andere durch Manipulation zu nötigen, sie mit Nahrung oder anderen Gegenständen zu versorgen, bedarf weiterer Gegenmaßnahmen unsererseits«, sagte der Repräsentant in einer Meisterrobe.


    Mehrere andere Mitglieder im inneren und den äußeren Ringen stellten Fragen und machten Bemerkungen, bis von den Mitgliedern des Hohen Rates eine Entscheidung getroffen wurde. Die betroffenen Menschen, die von den Außenseitern belästigt wurden, sollten in ein anderes Gebiet umgesiedelt werden, wo bereits eine friedliche Siedlung gedieh, und die Unruhestifter waren mit Hilfe jeglicher Maßnahmen, die die Meister für angemessen hielten, daran zu hindern, ihnen zu folgen.


    Rhuna dachte eine Weile über diesen Beschluss nach, bis sie den Gegensatz zwischen diesen bestimmten Einwohnern von Zitán und den Arawana bemerkte. Draußen grüßte sie Tozar fröhlich und fragte ihn, ob er froh darüber sei, zurück in Atlán zu sein. Obwohl er sich in Chipka sehr wohlgefühlt hatte, antwortete er, dass er ebenfalls froh sei, zurück zu Hause zu sein und wieder an den Besprechungen des Hohen Rates teilnehmen zu können. Dann erzählte Rhuna ihm von dem Vorschlag des bekannten Heilers, dass sie schon bald damit beginnen solle, aktiv zu heilen, woraufhin Tozar entgegnete, dass dies der natürliche und erwartete Lauf der Dinge für sie sei.


    


    Während des folgenden Mondzyklus war Rhuna sehr damit beschäftigt, ihre früheren Lehrer der Heilkünste zu begleiten, ihren ersten Patienten in einem der Zimmer ihres Zuhauses zu empfangen, das sie vorbereitet hatte, und außerdem mit großer Nervosität ihre ersten Vorträge auf dem Rednerplatz zu halten. Sie wurde auf dem Platz mit großem Interesse und Enthusiasmus begrüßt und gebeten, mehrere Male zurückzukehren, um spezielle Fragen zu beantworten und bestimmte Themen auszuführen. Als sie in der Stadt von Atlán herumwanderte, bemerkte sie, dass fast alle sie erkannten und sie voller Aufregung anschauten, und selbst viele Fremde näherten sich ihr, um sich ihr vorzustellen.


    Tozar erzählte ihr, dass ihm ebenfalls ein erhöhtes Maß an Aufmerksamkeit und Lob zuteilwurde, dass er jedoch stets seine unterstützende Rolle im Vergleich zu Rhunas wichtigerem Beitrag bei der erfolgreichen Errichtung von Chipka erläuterte.


    Als Rhunas Ruf als Heilerin auch weiterhin wuchs, erhielt sie Nachrichten, in denen sie gebeten wurde, Leidende in ihren Häusern zu besuchen, und bei zwei Gelegenheiten wurde sie zu einer kleinen Siedlung außerhalb von Atlán gebeten, die einen halben Tagesmarsch entfernt lagen. Ihre Tage waren geschäftig und einträglich, und wenn sie am Morgen erwachte, freute sie sich stets auf die Aktivitäten des Tages. Wenn sie nicht damit beschäftigt war, Kranke zu behandeln oder sich mit ihren ehemaligen Lehrern der Heilkünste zu beraten, genoss Rhuna friedliche Spaziergänge mit Tozar am See entlang, und gelegentlich besuchten sie eine musikalische Vorstellung in der Hauptstadt.


    Mehrere Male während eines jeden Mondzyklus hatte Rhuna etwas freie Zeit, um einer Sitzung des Hohen Rates beizuwohnen, während denen sie stets mit großem Interesse den Dingen lauschte, die besprochen wurden. Eines späten Morgens an einem trüben und nassen Tag bereiteten mehrere Abgesandte einer Reisegruppe, die in einem der entlegenen Abschnitte des äußeren Rings saßen, ihren Bericht für den Hohen Rat vor. Ein beleibter Mann mit einem vollen, braunen Bart betrat den inneren Ring und begann mit seinem Bericht über seine Vermessungsgruppe, die den vorangegangenen Sonnenzyklus in den nördlichen Kolonien verbracht hatte.


    »Als wir unsere Reise in Richtung Süden zum Hafen antraten, kamen wir an der neuen Kolonie von Piruquán vorbei und rasteten dort mit den Atlanern, die dort lebten. Nachdem wir ein gemeinsames Mahl mit ihnen eingenommen hatten, sprachen sie plötzlich auf eine merkwürdige Weise mit uns.« Der Tonfall des Mannes änderte sich, als er sich an das Vorkommnis erinnerte, und er suchte nach den besten Worten, um dem Hohen Rat den Vorfall zu beschreiben. »Sie begannen, über die jüngste Entscheidung des Hohen Rates in Bezug auf störende Individuen im Zitán-Territorium zu diskutieren, und zweifelten die Angemessenheit solcher Urteile und Handlungen an. Des Weiteren verglichen sie diese Einwohner des Zitán-Territoriums mit den dunkelhäutigen Menschen, die in ihrer Kolonie lebten, indem sie sagten, sie wären wie eine Herde Schafe, die geschickt geführt und kontrolliert werden müsste.«


    Enthüller des Lichts sprang auf seine Füße. »Ihr hättet den Hohen Rat umgehend informieren müssen!«, explodierte er.


    Der große, dunkelbärtige Mann sprang voller Überraschung zurück und fing an zu stottern. »Wir… wir sind sofort danach an Bord unseres Schiffes gegangen, und es war weniger als ein Mond…«


    »Ja, ja«, sagte Enthüller des Lichts und ging ruhelos hin und her. »Ihr hättet die Bedeutung einer solchen Unterhaltung nicht verstehen können«, sagte er und winkte mit einer Handbewegung seinen vorherigen Ausbruch ab. »Ist da noch mehr?«, fragte er mit zitternder Stimme.


    Der dunkelbärtige Mann verneinte, und dann ordnete Enthüller des Lichts die Unterbrechung der Diskussionen bezüglich der Vermessungsgruppe aus dem Norden an und beschloss, dass umgehend eine geschlossene Sitzung des Hohen Rates abzuhalten sei. Tozar blickte hinüber zu Rhuna, die mit rasendem Herzen unter der Zuhörerschaft saß. Sie ging davon aus, dass sie ebenfalls an dieser geschlossenen Sitzung teilnehmen sollte, und suchte sich ihren Weg zu der kleinen Tür in der Ecke der großen Halle. Mehrere Menschen standen auf, um zu gehen, während andere begannen, sich miteinander zu unterhalten.


    Rhuna und die Mitglieder des Hohen Rates nahmen schweigend ihre Plätze auf den Sitzkissen ein, die in einem Kreis angeordnet waren, und schauten Enthüller des Lichts dann erwartungsvoll an. Der alte Mann zupfte an seinem langen Bart.


    »Eine Nachricht an Seher von Welten«, befahl er. »Und an das gesamte Gebiet von Piruquán und seine Einwohner, besonders die betreuenden Atlaner.« Eines der Mitglieder stand rasch auf und eilte zur Tür hinaus.


    »Ihr vermutet…«, begann Tozar.


    »Ist das nicht höchst wahrscheinlich?«, erwiderte Enthüller des Lichts. »Wäre diese aufrührerische Unterhaltung in irgendeinem anderen Teil des Atlán-Reiches geführt worden, wäre ich nicht so beunruhigt.« Dann drehte er sich herum und schaute Rhuna durchdringlich an.


    »Zu welcher Tageszeit ruft Ihr in der Regel Eure Visionen des Dunklen herbei?«, fragte er sie.


    Rhuna antwortete, am Morgen und am Abend, da sie während des Tages stets damit beschäftigt war, sich um Kranke zu kümmern oder anderen Aktivitäten nachzukommen, die mit der Kunst des Heilens zusammenhingen.


    »Unterbrecht Euren Tagesablauf mehrere Male täglich, um Visionen herbeizurufen!«, wies er sie streng an.


    »Was bedeutet das alles?«, fragte Tozar.


    »Wir werden sehen, wir werden sehen«, sagte Enthüller des Lichts, immer noch in einem sehr aufgeregten Zustand. »Versucht es gleich jetzt, Hüterin der Weisheit!«


    Obwohl Rhuna überrascht war, gehorchte sie dem alten Mann bereitwillig. Sie nahm auf einem bequemeren Kissen außerhalb der Runde Platz und begann mit ihrer Inneren Meditation. Als ein Bild auftauchte, dachte Rhuna, ihre Beschwörung wäre fehlgeschlagen, da sie den Dunklen Meister nicht sehen konnte. Stattdessen schaute sie auf eine Gruppe von Atlanern, von denen einige mit Meisterroben bekleidet waren, die zusammensaßen und eine Mahlzeit bestehend aus Hühnerfleisch und Beilagen zu sich nahmen. Rhuna bewahrte die Ruhe und fuhr damit fort, sich zu konzentrieren, und begann dann, Teile ihrer Unterhaltung zu hören.


    »…und wenn sie bedingungslos gehorchen, werden diese langen und komplizierten Besprechungen des Hohen Rates überflüssig sein«, sagte einer der Männer, während die anderen nickten und zustimmende Bemerkungen abgaben. In dem Augenblick erkannte Rhuna den Mann wieder, der gesprochen hatte. Sie öffnete ihre Augen und schnappte überrascht nach Luft.


    Alle Blicke waren auf Rhunas erschreckten Gesichtsausdruck gerichtet. »Ich habe ihn nicht erkannt«, stöhnte sie. »Er war normal gekleidet, und sowohl sein Haar als auch sein Gesicht sahen anders aus.« Dann beschrieb sie das Bild von den sechs Atlanern, die dort mit ihm zusammen saßen, und die kurze Bemerkung, die sie aus dem Mund des Dunklen Meisters gehört hatte.


    »Verflixt sei das Unkraut auf dem Feld!«, stieß Enthüller des Lichts stürmisch hervor. Alle Blicke drehten sich überrascht zu ihm. »Er hat uns schon wieder hereingelegt«, sagte er und schüttelte seine geballte Faust. »Wir hätten die ganze Angelegenheit sorgfältiger überdenken und versuchen müssen, seine Strategie zu erahnen. Er hat die tägliche Routine von Hüterin der Weisheit beobachtet und schien jeden Morgen und jeden Abend untätig in seiner Unterkunft zu verweilen, obwohl er während des Tages eine gesamte Kolonie unterwarf«, fauchte der alte Mann.


    »Es ist meine Schuld! Ich habe ihr gesagt, sie solle das Beschwören nicht häufiger versuchen, als es angenehm für sie ist«, feuerte Tozar zurück.


    »Ich mache niemanden verantwortlich«, sagte Enthüller des Lichts überzeugend. »Nehmt meinen zornigen Tonfall nicht zur Kenntnis! Er ist gegen keinen der hier Anwesenden gerichtet«, grummelte er.


    »Wie ist es möglich, in nur wenigen Mondzyklen eine gesamte Kolonie zu unterwerfen?«, fragte das beleibte weibliche Mitglied des Hohen Rates. »Vielleicht sind nur die wenigen führenden Meister, die in dem heutigen Bericht erwähnt wurden, den Methoden des Dunklen Meisters unterlegen.«


    »Das wäre zu wünschen«, grollte Enthüller des Lichts, während er grob über seinen Bart strich.


    Nach einem kurzen Augenblick der trübsinnigen Stille in der kleinen Kammer trat Seher von Welten eilig ein, stand vornübergebeugt vor ihnen und schnappte nach Luft.


    »Ich habe die Piruquán-Kolonien herbeigerufen, und obwohl ich nichts Verdächtiges in den Bildern gesehen habe, habe ich eine kurze Unregelmäßigkeit wahrgenommen, als die Vision ihre Bilder zeigte«, sagte er atemlos. »Es ist meine fachmännische Ansicht, dass das von dem Hindernis verursacht wurde.«


    »Setzt Euch, Seher von Welten!«, forderte Enthüller des Lichts ihn auf. »Wir können zu dem Schluss gelangen, dass der Dunkle aktiv die Atlán-Führer der Piruquán-Kolonien unterwirft«, sagte er und fuhr dann damit fort, die Vision zu erklären, die Rhuna gerade heraufbeschworen hatte, sowie all die Einzelheiten des Berichts, den die reisende Vermessungsgruppe dem Hohen Rat vorgetragen hatte.


    »Was muss ich tun?«, fragte Seher von Welten entschlossen.


    »Ruft auch weiterhin so viele Informationen wie möglich herbei, ganz besonders über die Menschen! Ihr beide!«, sagte Enthüller des Lichts zu Rhuna und ihrem ehemaligen Lehrer.


    Tozar runzelte die Stirn und zeigte Enthüller des Lichts einen scharfen, verdrießlichen Blick. Der alte Mann reagierte darauf, indem er Tozar anwies, weitere Informationen über die Piruquán-Kolonie und ihre Umgebung zu sammeln und dass ihm alle früh am nächsten Morgen während einer geschlossenen Sitzung des Hohen Rates von ihren Ergebnissen berichten sollten. Tozar nickte widerwillig und streckte dann Rhuna seine Hand entgegen. Schweigend verließen sie die kleine Kammer und schauten zu, wie Seher von Welten hurtig zu seinen Räumlichkeiten zurückging, während er seinen Blick auf den Boden vor sich konzentrierte.


    »Ich denke, ich könnte mehr und bessere Visionen herbeirufen, wenn ich die Pyramide benutze, um meine Konzentrationsfähigkeit zu stärken«, sagte Rhuna zu Tozar, als sie das Gebäude des Hohen Rates verließen.


    Tozar wollte gerade Einwände erheben, presste seine Lippen jedoch fest aufeinander, als sie nebeneinander her gingen. »Nun gut«, sagte er schließlich, »ich werde dich zu der Pyramide begleiten.«


    Sie gingen schnell und schweigend aus der Stadt hinaus bis hin zu dem Standort der Pyramide, die Leuchtfeuer der Nacht Rhuna einmal gezeigt hatte, und als sie ankamen, fragte sie Tozar, wie schwerwiegend diese Entwicklung sei. Er antwortete, dass die Situation genauso ernst sei wie vor fünfundzwanzig Sonnenzyklen, und warnte sie dann davor, zu lange auf der Pyramide stehenzubleiben.


    Rhuna fühlte sich von den unterschiedlichen kosmischen und Erdenergien angeregt, die durch das Land flossen und sich an der Pyramide versammelten, und trat dann schleunigst hinunter, um mit Tozar nach Hause zurückzukehren. Sobald sie ihr Heim betreten hatten, setzte Rhuna sich hin und versuchte, eine weitere Vision herbeizurufen.


    Dieses Mal sah Rhuna den Dunklen Meister in normaler, heller Kleidung, wie er sich fröhlich mit einer größeren Versammlung von Atlanern und Atlanerinnen unterhielt, und auch dieses Mal erkannte sie ihn kaum. Die Unterhaltung, die er führte, wies nichts Außergewöhnliches auf, und das Bild schien unbedeutend zu sein, daher versuchte Rhuna, stattdessen ein Bild der Umgebung herbeizurufen. Sie spürte, wie ihre gestärkte Konzentrationsfähigkeit nicht nur längere, deutlichere Visionen, sondern außerdem auch eine schnellere Reaktion auf ihre beschwörenden Gedanken entstehen ließ. In ihren Visionen über die Umgebung sah Rhuna beeindruckende pyramidenförmige Gebäude, die sich noch im Bau befanden, und verschiedene Gruppen bestehend aus Atlanern waren damit beschäftigt, Steine zu verwandeln oder sich in anderer Weise an dem Bauvorhaben zu beteiligen. Zwei große Gebilde waren bereits fertiggestellt, die Rhuna an die Stadt von Atlán erinnerten, und ein großer, gepflasterter Hof befand sich ebenfalls im Bau. Hinter all diesen majestätischen, hohen Gebilden bemerkte Rhuna nur eine kleine Siedlung, bestehend aus Wohnhäusern, Feldern für Getreide und Nährpflanzen und üppige, grüne Wälder.


    Sie öffnete ihre Augen und beschrieb Tozar lebhaft die Szene. Sein Gesichtsausdruck war wie versteinert, und als sie geendet hatte, versicherte er ihr, dass sie sehr gute Arbeit geleistet hatte und dass sie sich für eine Weile ausruhen sollte, bevor sie es am frühen Nachmittag noch einmal versuchte. Sie versprach ihm, genau das zu tun, und küsste ihn dann, als er die Tür öffnete, um sich selbst auf Informationssuche zu begeben. Als Rhuna allein auf ihrem großen Bett lag, dachte sie über das nach, was sie gesehen hatte, und wie anders der Dunkle Meister in ihrer Tagesvision gewirkt hatte. Sie fühlte sich von seiner Hinterhältigkeit betrogen und beschloss, von dem Augenblick an zu jeder Gelegenheit während des Tages Visionen von ihm herbeizurufen.


    Früh am nächsten Morgen wurde Rhuna noch vor Sonnenaufgang von Tozars Rastlosigkeit geweckt, und sie begannen, sich auf die Besprechung des Hohen Rates vorzubereiten. Es war immer noch ein bedrückender, grauer Tag, und die Luft kam Rhuna schwer vor, als sie auf ihrem Weg zum Gebäude des Hohen Rates den leeren, gepflasterten Hof überquerten. Ohne das übliche Sonnenlicht sah das prächtige Gebäude leblos und traurig aus.


    Als sich alle Mitglieder des Hohen Rates und Seher von Welten in der kleinen Kammer versammelt hatten, wendete Enthüller des Lichts sich an Rhuna und bat sie, als erstes all ihre weiteren Visionen des vorhergehenden Tages in allen Einzelheiten zu beschreiben. Sie erzählte von der ersten Vision des Dunklen Meisters, wie er sich nett mit vielen anderen unterhalten hatte, dann von den Bauarbeiten in der Umgebung und berichtete dann, dass die folgenden zwei Visionen des Nachmittags ähnlich gewesen seien, doch jedes Mal hatte der Dunkle Meister mit einer anderen Gruppe Atlanern gesprochen.


    »Mit Sicherheit verwendet er unter ihnen einen anderen Namen«, sagte eines der Mitglieder im Ring.


    »Selbstverständlich«, sagte Enthüller des Lichts. »Er ist wie ein Chamäleon und passt sein Auftreten und Verhalten an diejenigen um ihn herum an, die er beeinflussen möchte.«


    Seher von Welten zuckte zusammen. »Mein Herbeirufen des Gebietes hat enthüllt, dass die von Hüterin der Weisheit entdeckte Baustelle in einem abgelegenen Gebiet liegt, das denjenigen vorbehalten ist, die von den Beratern verbannt wurden«, sagte er laut.


    »Verflixt sei das Unkraut auf dem Feld!«, sagte Enthüller des Lichts, als er seinen Blick an die Decke richtete. »Ein durchtriebener Fuchs sucht sich die schwächste Beute.«


    »Und verwundet die größte Beute an ihrer schwächsten Stelle«, rief eine andere Stimme aus der Runde.


    »Dadurch wird das gesamte Atlán-Reich angegriffen«, sagte eine Frau, die in der Nähe von Rhuna saß.


    »Wenn ein wildes Tier einen Menschen verwundet«, sagte Rhuna, »würde ich den Patienten mit unterschiedlichen Kräutertinkturen behandeln, um das Gift davon abzuhalten, sich im Körper auszubreiten, und wenn die Wunde gefährlich ist, würde ich das versehrte Fleisch herausschneiden.«


    »Ein ausgezeichneter Vergleich, Hüterin der Weisheit«, sagte Enthüller des Lichts. »Welche Informationen habt Ihr vorzubringen, Überbringer des Trosts?«


    Tozar reagierte schnell und berichtete dem Hohen Rat, dass die drei angrenzenden Kolonien sich mindestens einen halben Mondzyklus Fußmarsch entfernt befanden und dass die beiden Gruppen momentan in der Nähe von Piruquán unterwegs waren. Daraufhin erklärte er, dass das gesamte Land der nördlichen Kolonien die Heimat eines Stammes braunhäutiger Menschen sei und dass diejenigen, die in der Nähe von bestehenden Atlán-Städten lebten, diese angenommen und sich der Atlán-Gesellschaft sehr gut angepasst hätten. Viele andere Gruppen dieser Menschen lebten in den dichten Wäldern verstreut, und mehrere kleinere Stämme bewohnten die unmittelbare Umgebung von Piruquán.


    »Habt Ihr diese Informationen von den reisenden Repräsentanten erhalten?«, fragte Enthüller des Lichts. Tozar bejahte, und der ältere Mann nickte zustimmend.


    »Ich schlage vor, dass wir eine Nachricht an beide Reisegruppen in der Nähe senden, um sie von einem ernsthaften Problem in der Piruquán-Kolonie zu unterrichten… Wir sollten allerdings nur erwähnen, dass es sich um einen Aufstand der verbannten Individuen handelt, die dort hingeschickt worden sind, um unter Aufsicht zu arbeiten. Sie sollen die Situation vorsichtig beobachten und auskundschaften und sich vor jedem Individuum in Acht nehmen, das ungewöhnlich gesprächig erscheint.«


    »Ist das nicht gefährlich? Erinnert Euch an die risikoreiche Situation, in der sich die beiden letzten Gruppen befunden hatten, die ausgesendet worden waren, um seine Aktivitäten zu erforschen!«, sagte Tozar.


    »Wir werden sie vor einer gewissen Gefahr warnen«, entgegnete Enthüller des Lichts. »Oder habt Ihr einen besseren Vorschlag?«, fragte er Tozar.


    »Ich werde weiterhin Visionen herbeirufen, um mich zu vergewissern, dass sie sich nicht in Gefahr befinden«, schlug Rhuna vor.


    »Niemand ist in der Lage, das gesamte Bild sehen zu können, ganz besonders, wenn es den Dunklen betrifft«, sagte das beleibte weibliche Mitglied des Hohen Rates. »Ich fürchte ebenfalls für die Sicherheit dieser beiden Gruppen, die in der Nähe unterwegs sind.«


    »Der Dunkle hat sich verkleidet und versucht, mit Hilfe von verführerischen Reden und verderblichen Versprechen das Atlán-Reich zu untergraben. Ein offener Angriff einer der besuchenden Gruppen würde seinen sorgfältig ausgearbeiteten Plan zerstören. Weist die Gruppen an, sich in Piruquán stets in der Gesellschaft ihrer Gastgeber aufzuhalten! Unter diesen Umständen ist ein Angriff des Dunklen eher unwahrscheinlich.« Enthüller des Lichts schaute auf alle Gesichter des Hohen Rates, als er seinen Vortrag beendet hatte.


    »Das ist eine sorgfältige und weise Einschätzung der Situation, jedoch nicht vollkommen risikolos«, sagte Tozar. »Ich habe jedoch auch keinen anderen Vorschlag.«


    »Ich ebenfalls nicht«, sagte eine weitere Stimme widerwillig.


    »Dann lasst es geschehen!«, sagte Enthüller des Lichts, stand auf und beendete das Treffen.


    


    Schon bald nachdem alle die kleine Kammer verlassen hatten, erzählte Rhuna Tozar, dass sie umgehend eine Vision herbeirufen wolle, daher kehrte sie in den Raum zurück und setzte sich. Tozar folgte ihr leise und nahm ihr gegenüber Platz, als sie begann, sich zu konzentrieren. Die Vision zeigte einen hellen, sonnigen Morgen, den sowohl der Dunkle Meister als auch zwei andere Atlaner genossen, während sie draußen standen und sich unterhielten. Rhuna hatte den Eindruck, dass einer der beiden anderen Männer ihr bekannt vorkam. Sie konzentrierte sich weiter und hörte Teile ihrer Unterhaltung. Sie bemerkte, dass die Männer darüber sprachen, große Steinstatuen für die braunhäutigen Menschen in der Nähe anzufertigen und dass diese Statuen die Atlaner darstellen sollten. Alle drei Männer schienen sich einig zu sein und sich in der Gesellschaft der anderen wohlzufühlen. Der Dunkle Meister hatte sein langes, unbändiges Haar nach hinten gebunden, und seine Kleidung war braun und gelb mit einem burgunderroten Besatz. Bevor die Vision endete, konzentrierte Rhuna sich noch einmal auf das bekannte Gesicht und schaute es sich etwas genauer an.


    Rhuna öffnete ihre Augen und beschrieb Tozar ihre Vision, die Kleidung des Dunklen und dass einer der beiden Männer ihr bekannt vorkam. Als sie versuchte, den dünnen Mann mit der sehr hellen Hautfarbe zu beschreiben, erinnerte sie sich plötzlich daran, wo sie seine langen, mageren Arme schon einmal gesehen hatte.


    »Auf dem Schiff während meiner Reise von Chinza. Er ist derjenige, der auch dort die Statuen errichtet hatte«, rief Rhuna aus.


    »Enthüller der Seelen?«, fragte Tozar mit einem Stirnrunzeln. »Er wurde aufs strengste getadelt und ausgesendet, um unter Aufsicht zu arbeiten, ich kann mich allerdings nicht daran erinnern wohin…«


    »Doch hätte er den Dunklen nicht wiedererkennen müssen?«, fragte Rhuna, als sie sich daran erinnerte, dass er die Statuen auf ihrer Heimatinsel dem Bild des Dunklen Meisters nachempfunden hatte.


    »Nein. Er ist jung und hat geglaubt, dass der Dunkle bereits vor über fünfundzwanzig Sonnenzyklen verstorben ist«, antwortete Tozar immer noch stirnrunzelnd. »Er wurde in seiner frühen Jugend durch den Einfluss des Dunklen in verschiedenen Teilen des Reiches fehlgeleitet, daher war es ein Leichtes, ihn erneut zu verderben.«


    Tozar stand auf, nahm Rhunas Hand und bat sie dann, ihren gewöhnlichen täglichen Aktivitäten nachzukommen, bis er sich wieder am frühen Nachmittag mit ihr treffen wollte. Sie beugte sich nach oben, um ihn zu küssen, und er reagierte mit einer schnellen und tröstenden Umarmung.


    


    Zuhause fiel es Rhuna schwer, sich auf die beiden Patienten zu konzentrieren, die sie an diesem Tag aufgesucht hatten, und sie schalt sich selbst dafür, so abgelenkt zu sein, da sie stets fürchtete, dass auch nur der geringste Fehler bei ihrer Diagnose mit dem Tod eines Patienten enden könnte. Daher bat sie jeden Patienten, etwas länger zu bleiben, während sie ihre Diagnose wiederholte, um sich bei jedem in Bezug auf die Behandlung vollkommen sicher zu sein. Die erste Patientin war eine Frau von über fünfzig Sonnenzyklen mit ständigen Verdauungsproblemen, jedoch zeigte sie keine Hinweise auf schwere Störungen der Energieflüsse in ihrem Körper. Rhuna verschrieb ihr eine starke Kräutertinktur, um die Funktion der Leber anzuregen, und bat sie, in einem Mondzyklus wiederzukommen, es sei denn, die Symptome verschlechterten sich, dann sollte sie Rhuna umgehend wieder aufsuchen.


    Der zweite Patient war ein älterer Mann mit Schmerzen und einer Steifheit in seinen Knien und Handgelenken. Rhuna überprüfte all die Energieflüsse in seinem Körper und schaute ihm in die Augen, fand jedoch im Großen und Ganzen keine besorgniserregenden Anzeichen. Sie bereitete eine Tinktur bestehend aus verschiedenen kalten Kräutern zu, um das heiße Leiden der Gelenkentzündung zu behandeln, und arbeitete außerdem eine Diät für ihn aus, um die Kräuterbehandlung zu ergänzen. Dieser Patient verließ sie ebenfalls zufrieden, und Rhuna überzeugte sich selbst davon, dass sie bei keinem der beiden Patienten ernsthafte verborgene Symptome übersehen hatte.


    Kurz danach trat Tozar durch die Tür und erblickte Rhuna, wie sie sich auf einigen Kissen ausruhte. Sie erzählte ihm von ihren Patienten und er riet ihr, am Nachmittag zu rasten, denn er bemerkte, wie ihr Zustand zunehmend ängstlicher und angespannter wurde. Dann bereitete sie sich darauf vor, eine weitere Vision herbeizurufen, während Tozar Platz nahm und sie beobachtete.


    Die Vision, die Rhuna während des frühen Nachmittags heraufbeschwor, zeigte den Dunklen Meister mit den gleichen beiden Männern wie am Morgen inmitten von strahlend grüner Vegetation mit einer Gruppe von dunkelhäutigen Menschen im Hintergrund. Sie beobachtete und lauschte den drei Männern, die sich über Puppen unterhielten und sie mit den Statuen verglichen. Als sie einen besseren Blick auf die Gruppe der braunhäutigen Menschen hinter ihnen werfen konnte, sah sie, dass diese Gegenstände aus Holz und Stoff untersuchten, die einem Menschen ähnelten. Erschrocken öffnete sie ihre Augen.


    »Er gibt ihnen Puppen! So wie die, die ich den Arawana gegeben habe.«


    »Verflixt sei das Unkraut!«, sagte Tozar zornig, als er eilig aufstand. »Ich werde Enthüller des Lichts informieren. Die Situation weitet sich zunehmend aus.«


    


    Am Nachmittag versuchte Rhuna, sich auszuruhen, indem sie ihre Arbeit an einem großen Wandteppich bestehend aus einer Vielzahl von harmonierenden Farben fortsetzte, bevor sie beschloss, vor Ablauf des Nachmittags noch eine letzte Vision herbeizurufen. Dieses Mal sah sie den Dunklen Meister, wie er sein kleines Steinhaus betrat, seine neue Kleidung ablegte und sein übliches Erscheinungsbild in dem dunklen Umhang und mit seinem langen, offenen Haar wieder annahm. Das Bild hatte keine weitere Bedeutung, und Rhuna fragte sich, wann er bemerken würde, dass sie begonnen hatte, auch zu anderen Tageszeiten Bilder von ihm herbeizurufen.


    Nach einer angenehmen Zeit in der Speisehalle und einem geruhsamen Bad rief Rhuna an dem Abend ihre Nachrichten durch das Befragen des Wassers herbei, während Tozar sich mit einem Puzzle auf ihrem Bett entspannte. Sie war nur geringfügig überrascht, das Gesicht des Dunklen Meisters vor sich zu sehen.


    »Du beobachtest mich immer noch, Rhuna, genauso wie ich dich! Hast du die Rhuna-Puppen bemerkt, die das Volk von Piruquán sich gewünscht hat? Sieh, was du begonnen hast, Rhuna! Diese Menschen brauchen Puppen und Statuen, um sie an ihre Anführer zu erinnern, und ohne sie, ohne uns, Rhuna, sind sie so hilflos wie wilde Tiere auf einem Feld. Es ist unsere Verantwortung, sie zu führen und sie unter strengster Aufsicht zu bewahren, so wie die kurzen Zügel für einen Esel. Ohne unsere Führung, Rhuna, werden die Arawana schon bald in ihren primitiven und animalischen Zustand zurückkehren. Es ist vergeblich, ihnen etwas beizubringen, sie können nicht lernen. Die Führung des Atlán-Reiches basiert auf falschen Glaubenssätzen und Prinzipien, das wird dir schon bald klar werden, Rhuna. Beobachte meine Aktivitäten unter den Atlanern in Piruquán und lerne! Die Verbannung von Individuen aus der Gesellschaft verstößt in der Tat gegen die Prinzipien von Atlán, denn dem Betroffenen wird eine emotionale Verletzung zugefügt. Es ist besser, jeden so leben zu lassen, wie seine Natur es ihm vorschreibt. Mit welchem Recht verurteilt und verbannt der Atlán-Rat diejenigen, die anders sind? Unsere Übereinkunft in Piruquán ist für alle sehr viel harmonischer und von größerem Vorteil, nicht nur für diejenigen, die sich selbst in höhere Positionen gesetzt haben, um über andere zu urteilen. Denk über diese Dinge nach, Rhuna, und ziehe in Erwägung, was du selbst in der Natur dieser Menschen entdeckt hast, als du den Arawana die Puppen gegeben hast! Vergiss das nicht, Rhuna! Vergiss das nicht!«


    Rhuna trat von dem Steinbecken weg und spürte wie gewöhnlich die kalte Schwere, die ihren Körper nach einer solchen Nachricht stets überkam.


    »Er weiß, dass ich während des Tages Visionen herbeigerufen habe«, sagte Rhuna, als sie ihr Schlafzimmer betrat und sich schweren Herzens auf das Bett neben Tozar fallen ließ. Er stieß sein Puzzle zur Seite und legte seinen Arm um sie, als sie ihm von noch einer weiteren Nachricht erzählte, die dafür gedacht war, Rhuna ernsthafte Zweifel an den Prinzipien und der Gesellschaft von Atlán einzureden.


    »Du trägst es mit Fassung«, sagte Tozar. »Das ist eine neue Strategie… obwohl sie der von vor vielen Sonnenzyklen nicht unähnlich ist.« Er streichelte ihren Arm, als er an diese Zeiten dachte. »Zu dem Zeitpunkt war er gezwungen, aus dem Atlán-Reich zu fliehen, und vielleicht wird dieses wieder geschehen. Ich glaube, der Grund für seine Reaktion könnte in seinem Zorn auf dich liegen, und das könnte seinen Untergang verursachen.«


    Rhuna dachte über seine Worte nach und sagte, dass sie das hoffte. Dann fragte sie, ob sie Enthüller des Lichts über diese Nachricht informieren sollten, doch Tozar antwortete, dass dafür am folgenden Morgen noch genügend Zeit wäre. Dann bat er sie, es sich neben ihm gemütlich zu machen, sodass sie sich für den Rest des Abends über angenehme Dinge unterhalten konnten.


    


    »Er hat ihnen Puppen gegeben?«, fragte Enthüller des Lichts mit angehobenen Augenbrauen während des frühmorgendlichen Treffens des Hohen Rates. »Ich stimme mit Überbringer des Trosts überein. Er reagiert auf Hüterin der Weisheit, und solche rein emotionalen Reaktionen führen letzten Endes zum Untergang«, sagte er nickend. »Zweifellos ist er wütend darüber, dass Hüterin der Weisheit zu jedem beliebigen Zeitpunkt des Tages seine Handlungen herbeiruft, und daher ist es möglich, dass er sogar noch unüberlegter handelt.«


    »Ist dieser Versuch, das Atlán-Reich durch den Verderb der Piruquán-Kolonie zu unterwerfen, nicht bereits eine unüberlegte Handlung?«, fragte das beleibte weibliche Ratsmitglied. »Er kann eine große Gruppe von Atlanern nicht bekämpfen, und es gibt die Möglichkeit, dass mehrere begabte Atlaner eine Waffe gegen ihn richten könnten. Er setzt sich einer erheblichen Gefahr aus, indem er nur das Atlán-Territorium betreten hat.«


    »Er ist uns oft genug ausgewichen und hat uns getäuscht«, sagte ein Mann aus der Runde. »Mit Sicherheit hat er die Risiken abgewogen und daraufhin diese bestimmte Kolonie für seinen Unterdrückungsversuch ausgewählt.«


    Die lebhafte Diskussion wurde noch eine Weile fortgesetzt, bis beschlossen wurde, auf den Bericht von einer der Reisegruppen in der Nähe zu warten, die am nächsten Tag die Piruquán-Kolonie erreichen sollte.


    »Ist es nötig, dass Hüterin der Weisheit so häufig Nachrichten herbeiruft? Ich erkenne in ihr Anzeichen geistiger Anspannung und Erschöpfung«, sagte Tozar. Enthüller des Lichts schaute Rhuna an und drückte seine Dankbarkeit für ihre fortwährende Unterstützung bei diesem unerfreulichen Thema aus und bat sie dann, sich auszuruhen und sich auf keinen Fall unter Druck gesetzt zu fühlen.


    Nachdem die Versammlung aufgelöst worden war, schlug Rhuna vor, dass sie beide Bändigerin des Sturms für eine kurze Behandlung mit Sonnenlicht aufsuchen sollten, dem Tozar bereitwillig zustimmte.


    


    Während der folgenden Tage rief Rhuna lediglich eine Vision zu einem beliebigen Zeitpunkt des Tages herbei, während sie nicht gerade Patienten behandelte oder anderen Aktivitäten nachging. Die Bilder enthüllten einen weiteren Fortschritt bei der Erstellung der Statuen durch Enthüller der Seelen und den zweiten Mann in seiner Gesellschaft, sowie weitere Unterhaltungen mit Atlanern und Atlanerinnen, die in der Piruquán-Kolonie lebten. Tozar verließ den Hohen Rat bereits etwas früher und schlug verschiedene angenehme Aktivitäten in und um die Stadt von Atlán herum vor, um die Wintersonne des Nachmittags und die frische Luft zu genießen. Dann erhielten sie beide eine Behandlung mit grünem Sonnenlicht von Bändigerin des Sturms, die bei Rhunas Bitte sehr überrascht aussah. Sie erzählte der Sonnenlichtheilerin, dass dies aufgrund eines beunruhigenden Themas nötig sei, das im Hohen Rat besprochen wurde, woraufhin sie diese Erklärung höflich akzeptierte.


    Als am frühen Morgen die nächste geschlossene Sitzung für die Mitglieder des Hohen Rates stattfand, leistete Seher von Welten ihnen in der kleinen Kammer ebenfalls Gesellschaft. Enthüller des Lichts eröffnete die Sitzung mit der Ankündigung, dass ein Bericht von der Reisegruppe eingetroffen war, und Seher von Welten hatte sie durch das Befragen des Wassers genau beobachtet.


    »Es trat kein Hindernis auf?«, fragte Tozar erstaunt.


    »Nein«, sagte Seher von Welten düster. »Ich habe sogar einen kurzen Blick auf… Ihn werfen können«, sagte er mit einem Schaudern.


    »Er möchte, dass wir seine aufrührerischen Reden hören«, sagte Enthüller des Lichts. »Die Reisegruppe hat von solchen betörenden Reden unter einigen von ihnen erzählt, nicht nur von ihm, der sich unter den Atlanern in Piruquán selbst Bringer der Ernte nennt. Sie wurden aufs wärmste willkommen geheißen und gebeten, die Nacht mit ihnen zu verbringen. Während sie an den Mahlzeiten teilnahmen, beobachteten sie denjenigen mit dem Namen Bringer der Ernte dabei, wie er Diskussionen führte, die die Moral unseres Urteilsvermögens betreffen in Bezug auf diejenigen, die anderen emotionalen Schaden zufügen. Einige Mitglieder der Gruppe waren später zutiefst beunruhigt, sodass die Gruppe für den Augenblick ihre Reise zurück nach Atlán fortgesetzt hat.«


    »Er hat alle führenden Meister der Kolonie beeinflusst«, fauchte Seher von Welten. »Nachdem die Reisegruppe die Speisehalle verlassen hatte, habe ich durch das Befragen des Wassers beobachtet, wie verächtlich über sie gesprochen wurde.«


    »Wie konnte das geschehen?«, fragte eines der Ratsmitglieder. »Wir haben reife Männer und Frauen voller Rechtschaffenheit ausgewählt, um die Kolonien zu leiten, in denen Verbannte überwacht werden.«


    Enthüller des Lichts zupfte an seinem Bart. »Höchstwahrscheinlich hat der Dunkle die Kolonien mit dem Zweck ausspioniert, solche Anführer zu finden, die bestimmte Tendenzen aufwiesen und daher am empfänglichsten für seine betörenden Reden waren.«


    »Das ist höchst beunruhigend«, bemerkte die beleibte Frau, während sie auf den Boden vor sich starrte.


    »Ich schlage vor, dass die gesamte Kolonie isoliert wird«, sagte Tozar.


    »Und dass die benachbarten Kolonien und Siedlungen gewarnt werden«, rief ein anderer Mann aus der Runde aus.


    »Ich unterstütze diese beiden Vorschläge«, sagte die beleibte Frau. »Wenn wir die Wunde nicht heilen können, dann müssen wir verhindern, dass das Gift sich im gesamten Körper ausbreitet.«


    Enthüller des Lichts verkündete, dass er mit beiden Vorschlägen übereinstimmte, und gab dann Anweisungen, wie die Nachrichten an alle Räte der in der Nähe liegenden Kolonien und die Herbergen an den Straßen, die an der Kolonie von Piruquán vorbeiführten, zu verfassen seien. »Es wird genügen, ihnen zu sagen, dass die gesamte Kolonie durch die Zusammenarbeit von mehreren verbannten Individuen korrumpiert worden ist.«


    »Ich werde weitere Visionen des Gebietes herbeirufen, um die verlässliche Durchführung dieser Isolierung sicherzustellen«, sagte Seher von Welten.


    Rhuna bot an, an willkürlichen Zeitpunkten ebenfalls weiterhin ihre Visionen herbeizurufen. Kurz danach verließen alle mit langen Gesichtern die kleine Kammer.


    


    Ein weiterer Mondzyklus verging ohne besondere Vorkommnisse für die Einwohner der Stadt von Atlán, und Rhuna fand Befriedigung darin, die Genesung mehrerer Patienten zu beobachten, die sie behandelt hatte, sowie Einladungen zu erhalten, um weitere Vorträge über das Heilen mit Sonnenlicht und ihre Erfahrungen mit den Arawana zu halten. Bei mehreren Gelegenheiten rief sie durch das Befragen des Wassers Visionen der Arawana herbei und war erleichtert zu sehen, dass sie auch weiterhin gediehen und lernten, wie sie ihre eigenen Nahrungsmittel zu ernten hatten, sowie neue Saat für die nächste Ernte zu säen. Sie bemerkte, dass die Arawana immer noch ihre Puppen in Ehren hielten, und sie fragte sich, ob sie tatsächlich jemals damit aufhören würden.


    Zwischen der Behandlung von Patienten und dem Halten von Vorträgen auf dem Rednerplatz rief Rhuna auch weiterhin Visionen des Dunklen Meisters herbei, der abends nicht länger seine dunkle Robe trug, um sie zu täuschen, und der nun in aller Öffentlichkeit seine Absicht enthüllte, die gesamte Atlán-Gesellschaft in Piruquán zu untergraben. Des Weiteren begann er mit der Zurschaustellung seiner außergewöhnlichen Kräfte, indem er mit Hilfe seiner konzentrierten Gedankenenergien Licht und Feuer erschuf, um die braunhäutigen Menschen in der Umgebung einzuschüchtern. Er wies sie an, sich vor ihm niederzuwerfen, wenn er solche überragenden Darstellungen bot, sodass sie in nur kurzer Zeit in Bezug auf ihre Angst und ihre Angewohnheit, sich zu verbeugen und ihrem Anführer zu huldigen, den Arawana ähnelten.


    Rhuna beobachtete durch ihr regelmäßiges Heraufbeschwören dieser Visionen ebenfalls, dass andere Atlaner dem Dunklen Meister Gesellschaft leisteten, während er die Versammlung der ängstlichen Menschen kontrollierte, und dass diese seine Taten unterstützten, da er sie von der Notwendigkeit überzeugt hatte, solch eine Kontrolle über diese Menschen auszuüben, um sie ertragreich führen zu können.


    Seher von Welten fragte Rhuna häufig nach ihren Visionen, daher beschrieb sie sie in allen Einzelheiten, woraufhin beide über die Bedeutung dieser Visionen diskutierten. Seher von Welten konnte aufgrund des Hindernisses keine weiteren Visionen dieser Aktivitäten in der Piruquán-Kolonie herbeirufen, doch er fuhr damit fort, Informationen über die nähere Umgebung um die Kolonien herum zu sammeln, um sich zu vergewissern, dass sie tatsächlich vollkommen isoliert blieb.


    Frühmorgens fanden regelmäßig geschlossene Sitzungen des Hohen Rates statt, um über die neuesten Entwicklungen zu sprechen, und jedes Mal wurde der Schluss gefasst, dass keine unmittelbare Bedrohung existierte, solange die Piruquán-Kolonie vom Rest des Atlán-Reiches isoliert blieb. Eine gewisse Anspannung bezüglich einer aufgeschobenen Bedrohung hing jedoch in der Luft, und Rhuna fühlte sich verpflichtet, auch weiterhin täglich die Visionen über die Aktivitäten des Dunklen Meisters herbeizurufen.


    Während des folgenden Mondzyklus enthüllten Rhunas Visionen die Pläne des Dunklen Meisters, eine große Pyramide für die Energieerschließung zu errichten, wie die, die in Safu zu finden waren, mit inneren Gängen und Kammern. Mehrere der Atlán-Meister der Kolonie stimmten dem Plan zu und drückten den Wunsch aus, die Pyramide ebenfalls zu verwenden, daher wurde mit dem Bau dieses Gebäudes begonnen. In einer ihrer Visionen hörte Rhuna die Diskussion über einen gleitenden Stein, der als dauerhafte Absperrung einer der inneren Kammern dienen sollte, und sie fragte sich, was der Dunkle Meister mit so einem Mechanismus innerhalb der Pyramide bezweckte. Es kam ihr in den Sinn, dass dort alle Atlaner eingesperrt werden könnten, die den Dunklen Meister an der Ausführung seiner Pläne hindern wollten.


    Wenn der Dunkle Meister nicht den Bau seiner Pyramide und die in der Nähe stehenden großen Steinstatuen überwachte, die von Enthüller der Seelen und seinem Partner errichtet wurden, war er damit beschäftigt, weitere Menschen in den umgebenden Wäldern einzuschüchtern und sie durch die Anwendung seiner Kräfte zu unterdrücken.


    »Können wir nichts tun, um ihn daran zu hindern, solche Dinge zu tun?«, fragte Rhuna eines Abends, nachdem sie eine weitere solche Vision von verängstigten Menschen gesehen hatte, die ihm ehrfürchtig huldigten.


    Traurig schüttelte Tozar seinen Kopf. »Obwohl das Gebiet eingegrenzt und die Anzahl der betroffenen Menschen relativ gering ist, ist es klüger, die Situation so zu belassen, wie sie ist.« Dann erinnerte er sie an Chipka und wie sie die Arawana von dem Einfluss des Dunklen befreit hatten. Sie sprachen ebenfalls über Berichte über andere Menschen, die zu dem Zeitpunkt in das Atlán-Territorium geflohen waren, und dass ein Großteil der Menschen, die in Atlán-Siedlungen lebten, sich seitdem ebenfalls positiv entwickelt hatte. Rhuna sagte, dass sie eines Tages gern noch einmal so eine Siedlung besuchen würde, um die Menschen von der strengen Unterdrückung durch den Dunklen Meister zu heilen.


    


    Nachdem ein weiterer Mondzyklus vergangen war, sah Rhuna in ihren Visionen, dass die Pyramide des Dunklen Meisters fertiggestellt worden war und dass er sie dafür verwendete, um Energie zu erschließen und weitere überwältigende Vorstellungen seiner Macht zu geben. Er konnte Effekte wie zum Beispiel Blitze erzeugen und einen Menschen mit nur einem Blick niederwerfen, während er sich mehrere Schritte von ihm entfernt aufhielt. Fünf andere Atlán-Meister, die bei der Errichtung der Pyramide geholfen hatten, begannen ebenfalls, ihre Energie zu nutzen, da sie begierig waren, dem Dunklen nachzueifern, wenn schon nicht bei der Zurschaustellung seiner Macht, dann zumindest bei der Unterdrückung der braunhäutigen Menschen, die im Territorium von Piruquán lebten. Rhuna war nach solchen Visionen häufig sehr bestürzt, doch Tozar schlug regelmäßig angenehme Beschäftigungen vor, wie zum Beispiel eine Bootsfahrt auf dem See und andere Ablenkungen, denen sie in Atlán nachkommen konnten, was ihnen beiden half.


    Bei einer dieser Gelegenheiten kehrten sie von einer höchst erfreulichen musikalischen Theateraufführung in der Stadt zurück, als sie sahen, wie Seher von Welten mit raschen Schritten auf das Gebäude des Hohen Rates zuging. Tozar sagte, dass er eine wichtige Entwicklung erwartet hätte und dass sie ihm folgen sollten.


    »Acht Meister haben das Piruquán-Territorium verlassen«, sagte Seher von Welten, nachdem er mit Tozar und Rhuna im Schlepptau in die kleine Kammer geführt worden war. »Sie bewegen sich in Richtung Norden auf die benachbarten Kolonien zu.«


    Die Mitglieder des Hohen Rates versammelten sich in ihrer Runde und nahmen Platz, während Seher von Welten fortfuhr, seine Visionen zu beschreiben, die er über diese Verletzung der Isolation herbeigerufen hatte.


    »Für den Fall, dass diese schon genauso verdorben sind wie der Dunkle selbst, sehen wir uns einer ernsthaften Situation gegenüber«, sagte eines der Ratsmitglieder trübsinnig.


    »Gibt es keine Möglichkeit, den Dunklen und seine Anhänger körperlich zu ergreifen und einzusperren?«, fragte Tozar verzweifelt.


    Rhuna erinnerte sich an ihre Visionen von der ungewöhnlichen Pyramide des Dunklen Meisters.


    »Verwandelte Steine könnten sie im Zaum halten, besonders wenn das Gebilde so groß ist oder auf eine Weise errichtet wurde, dass es ebenso nutzlos wäre, das Gewicht der Steine zu verringern«, sagte Rhuna.


    »Vielleicht mit verwandeltem Metall an den Türen?«, schlug Tozar vor. »Ist das möglich? Entspricht es den Atlán-Prinzipien, jemanden auf so eine Weise einzusperren?«


    Mehrere der Mitglieder des Hohen Rates schauten sich während einer kurzen Stille gegenseitig an.


    »Viele könnten sich gegen so einen Vorschlag aussprechen«, sagte Enthüller des Lichts nachdenklich. »Wir müssen stets das geistige und emotionale Wohlergehen des Atlán-Reiches bedenken und wie unser Urteilsvermögen und unsere Handlungen unsere Gesellschaft beeinflussen könnten. Der Dunkle hat bei vielen bereits die Saat des Zweifels gesät, und nur durch die Eingrenzung dieser und das Verhindern einer offenen Diskussion über den Dunklen in unserer Gesellschaft kann die anhaltende Freiheit und Zufriedenheit unseres Volkes gewährleistet werden.«


    »Wenn diese verdorbenen Meister damit fortfahren, Zweifel und aufrührerische Gedanken in unseren Kolonien zu verbreiten, wird das Ergebnis schlimm sein«, sagte die beleibte Frau, deren Wangen nun rot und geschwollen waren. »Welche Konsequenzen würden für das Atlán-Reich entstehen, wenn wir die Hinrichtung des Dunklen und seinen Anhängern befehlen?«, fragte einer der älteren Männer aus der Runde.


    Es folgte Stille und Rhuna vermutete, dass insgeheim alle über diese Frage nachgedacht hatten.


    »Angst«, stellte Enthüller des Lichts schließlich fest. »Angst vor uns, dem Hohen Rat, aufgrund unseres Befehls, ein menschliches Leben zu beenden.«


    Mit Sicherheit würden die Leute verstehen, dass solch eine Entscheidung dem gesamten Reich zum Vorteil gereicht«, sagte die beleibte Frau.


    »Wenn wir ihn und einige seiner Anhänger jetzt hinrichten, könnten bei den Beobachtern ernsthafte Zweifel geweckt werden, und zwar genau in Bezug auf die Dinge, die der Dunkle selbst angesprochen hat: Mit welchem Recht urteilen wir und halten uns für befugt, ein Leben zu nehmen? Vergesst nicht, all diese Dinge können von jedem durch das Befragen des Wassers herbeigerufen werden, sollte so eine Tat begangen werden. Wir würden zum Objekt der gründlichsten Prüfung werden, die jemals im Atlán-Reich vorgenommen wurde«, sagte Enthüller des Lichts.


    »Bedeutet das, dass einige der Worte des Dunklen teilweise der Wahrheit entsprachen, wie zum Beispiel, ob wir wirklich das Richtige tun, indem wir einige aus unserer Gesellschaft verbannen und anderen Völkern unsere Traditionen beibringen?«, fragte Rhuna nervös. Tozar schaute sie an und ergriff danach ihre Hand, um sie zu halten.


    »Diese Frage ist stets präsent«, antwortete Enthüller des Lichts, »sie wird allerdings nur gestellt, wenn Probleme auftreten.« Er zupfte einige Male an seinem Bart.


    Rhuna hatte das Gefühl, als würde der Boden unter ihren Füßen nachgeben und sie in einen bodenlosen Schacht stürzen. Sie festigte ihren Griff um Tozars Hand.


    »Ich schließe daraus…«, begann Tozar mit zitternder Stimme, »dass das Atlán-Reich und seine Zukunft der größtmöglichen Bedrohung gegenüberstehen.«


    »Mit höchster Wahrscheinlichkeit, Überbringer des Trosts«, sagte Enthüller des Lichts langsam.


    Eine lange Stille folgte, während der Rhuna Tozars Hand nicht losließ.


    Die Sitzung endete mit nur wenigen Worten und der Übereinstimmung, die Aktivitäten der acht Meister an ihren Zielorten zu beobachten und Warnungen an die Räte in diesen Kolonien zu senden. Seher von Welten schüttelte seinen Kopf und sagte, dass man genauso gut auf ein Feuer aus trockenem Holz spucken könnte. Rhuna spürte eine Schwere in ihrer Brust, als sie das Gebäude verließen und schweigend nach Hause gingen.


    »Gibt es denn gar nichts, was wir tun könnten, Tozar?«, fragte sie verzweifelt. »Könnte das gesamte Reich wirklich so sehr in Mitleidenschaft gezogen sein?«


    Tozar antwortete nicht, und Rhuna spürte, wie der bodenlose Schacht sich unter ihr noch weiter öffnete. Als sie ihr Zuhause erreichten, schlang sie ihre Arme um Tozar und sagte, dass sie das Gefühl hätte, dies sei das Ende der Welt. Tozar hielt sie fest und versicherte ihr, dass so etwas nicht so leicht vonstattengehen würde und dass ihr Lebensstil in Atlán sich mit größter Wahrscheinlichkeit eine sehr lange Zeit nicht ändern würde.


    »Jede Handlung erzeugt eine Gegenhandlung, meine Liebste. Es wird irgendeine Reaktion geben, die uns dann vielleicht die richtige Maßnahme zeigen wird, um die Sicherheit im Atlán-Reich wieder herzustellen«, sagte er ruhig, während er ihren Kopf streichelte. Rhuna fühlte sich getröstet und ließ ihre Anspannung abklingen.


    


    Mehrere ereignislose Tage folgten, während denen Rhuna auch weiterhin Befriedigung in der Heilung von Patienten fand, entweder durch Diäten, Kräutertinkturen oder das Heilen mit Sonnenlicht, und Tozar ließ ihr aufgrund der Angst, die sie nach der letzten Sitzung des Hohen Rates empfunden hatte, während dieser Tage besondere Aufmerksamkeit zukommen. Sie rief während dieser Tage nur noch eine weitere Vision des Dunklen Meisters herbei, die ihr ein neues Bild zeigte, wie er auf seiner Pyramide stand und zu den niederkauernden Menschen unter sich sprach.


    Es war später Nachmittag, und Rhuna und Tozar bereiteten sich gerade auf das Abendessen vor, als sie ein dringliches Klopfen an ihrer Tür hörten. Enthüller des Lichts bat sie, ihn umgehend in die Kammer zu begleiten, denn er hatte einen äußerst beunruhigenden Bericht erhalten. Tozar fragte, worum es sich handelte, doch der alte Mann schwieg, als er den Gang entlang in Richtung des Gebäudes des Hohen Rates ging. Tozar nahm Rhunas Hand, und sie folgten ihm in betrübter Stille.


    Seher von Welten war ebenfalls gebeten worden, an dieser dringenden Sitzung teilzunehmen, und als sich wieder einmal alle in der kleinen Kammer versammelt hatten, atmete Enthüller des Lichts tief ein.


    »Ich habe durch das Befragen des Wassers eine Nachricht von einer Atlán-Meisterin erhalten, die der Piruquán-Kolonie entflohen ist«, begann er langsam. »Sie war äußerst aufgebracht und sprach von einem gewalttätigen Aufstand der eingeborenen Bevölkerung von Piruquán unter der Herrschaft des Dunklen. Sie suchten sich Steine und andere Waffen und ermordeten mindestens fünfzig Atlaner in der Nähe des Zentrums und der Pyramide des Dunklen.« Mehrere Mitglieder schnappten nach Luft und atmeten schwer. »Ihr Bericht weist darauf hin, dass der Dunkle, den sie als Bringer der Ernte kennen und der zum Zeitpunkt des Aufstandes eine Vorstellung seiner Dominanz zum Besten gab, in seine Pyramide hinein floh, wo die verfolgenden Aufständischen den Mechanismus des riesigen gleitenden Steines auslösten, um den Dunklen in der inneren Kammer der Pyramide einzusperren.«


    »Was soll das bedeuten?«, fauchte Seher von Welten, während sein ganzer Körper zitterte. »Heißt das, der Dunkle ist für immer in seiner Pyramide gefangen?«


    »Gemäß dieses Berichts ja«, antwortete Enthüller des Lichts ruhig. Dann wendete er sich an Rhuna. »Dürfen wir Euch bitten, das Herbeirufen einer Vision des Dunklen zu versuchen, um den Bericht dieser Frau zu überprüfen?«


    Rhuna nickte schweigend und schaute dann zu Tozar, als sie ihren Griff um seine Hand herum lockerte. Sie nahm etwas weiter entfernt Platzt, damit sie sich auf ihre Innere Meditation konzentrieren konnte. Wie üblich rief sie die Vision herbei, doch sie sah nur Dunkelheit und nahm lediglich Stille wahr.


    »Ich sehe Finsternis und ich kann keine Laute hören«, sagte sie, als sie ihre Augen öffnete.


    »Ist das möglich?«, fragte die beleibte Frau, deren gesamtes Gesicht in der Zwischenzeit errötet war. »Er kann der Kammer nicht entfliehen, die er selbst errichtet hat?«


    »Sollte der Stein wirklich nicht zu bewegen sein, selbst wenn sein Gewicht verringert wurde… und mehrere Schichten aus Stein liegen auf ihm und um ihn herum…«, sagte einer der älteren Männer langsam.


    Eine lange und schwere Stille folgte, während der alle auf den Boden in der Mitte des Kreises blickten.


    »Wir sollten nicht selbstgefällig werden«, sagte Enthüller des Lichts, und seine Worte zerschmetterten die lähmende Stille im Raum. »Eine ernsthafte Situation hat sich zugetragen. Ein gewalttätiger Aufstand hat viele Atlaner und Atlanerinnen das Leben gekostet, und ich habe den Eindruck, dass der Zorn und der Hass dieser Menschen zu weiteren Morden an Atlanern führen werden. Wir sollten so schnell wie möglich die Kolonien und Siedlungen in der Umgebung warnen. Entweder ist eine schützende Mauer zu errichten, oder die Siedlungen sollten diesen Gewalttätigen überlassen werden, für den Fall, dass sie sich nähern. Wir könnten neue Siedlungen in nördlichen unbewohnten Gebieten errichten. Im Augenblick stellt dieses Volk die unmittelbarste und fürchterlichste Bedrohung dar«, sagte er bestimmt.


    Seher von Welten stand auf und sagte, er würde versuchen, durch das Befragen des Wassers Visionen des Dunklen Meisters herbeizurufen, und brach dann eilig auf.


    Es wurde noch für eine Weile trübsinnige Diskussionen geführt, doch Rhuna konnte nicht aufhören, an die Dunkelheit zu denken, die sie in ihrer Vision gesehen hatte, und die merkwürdige innere Kammer, die den Dunklen Meister für immer begraben hatte.


    »Das Hindernis existiert nicht länger«, rief Seher von Welten aus, als er zurück in die kleine Kammer stürmte. »Er ist tot! Mit größter Gewissheit ist der Dunkle tot!«, erklärte er laut. Er setzte sich hin und atmete schwer, und Rhuna hörte, wie mehrere andere einen Seufzer ausstießen.


    »Ich habe ebenfalls Visionen des… des Gemetzels herbeigerufen«, fuhr Seher von Welten fort, nachdem er zu Atem gekommen war. »Es ist ein grausamer Anblick, jedoch befinden sich viele Atlaner in den inneren Räumen der Gebäude in Sicherheit, während andere in verschiedene Richtungen fliehen. Die Einwohner von Piruquán bewegen sich in zwei verschiedenen Gruppen ohne ein offensichtliches Ziel fort. In diesem Augenblick sehe ich keine unmittelbare Gefahr für die Atlaner, und vielleicht beruhigen sich die erzürnten Menschen wieder und kehren in ihre Heimat in den Wäldern zurück«, sagte er.


    »Es ist ungewöhnlich für Euch, so optimistisch zu sein, Seher von Welten«, sagte Enthüller des Lichts. »Euer gewünschtes Resultat könnte sich als richtig herausstellen, wir sollten jedoch Vorsichtsmaßnahmen treffen.«


    Als die Besprechung schließlich endete, hatte sich über der Stadt von Atlán die Dunkelheit ausgebreitet, und draußen spürte Rhuna die erste warme Brise der neuen Jahreszeit und die friedliche Stille der Nacht. Ihre Schritte fühlten sich sehr viel leichter an, als sie nach Hause gingen, und als sie ihre gemütlichen Räumlichkeiten betraten, umarmte sie Tozar und fragte ihn, ob das Atlán-Reich sich nun in Sicherheit befinden würde. Er versicherte ihr, dass dem so sei und dass der Dunkle Meister ganz allein durch seine Handlungen die Gegenhandlungen provoziert hätte.


    Der folgende Tag brachte weitere Berichte über das Blutvergießen in Piruquán von den fliehenden Atlanern, die um Hilfe und Schutz baten, doch diese Nachrichten waren nur den Mitgliedern des Hohen Rates und den unmittelbar betroffenen Individuen vorbehalten, um den Frieden und die Freiheit im Atlán-Reich aufrecht zu erhalten. Seher von Welten hatte durch das Befragen des Wassers erfahren, dass die Einwohner von Piruquán sowohl in den Wäldern als auch in der Umgebung der Kolonie zornig umherstreiften, und der Hohe Rat stimmte dem Vorschlag zu, die benachbarten Kolonien anzuweisen, ihre Siedlungen zu verlassen und entweder mit dem Schiff nach Süden zurückzukehren oder die Gebiete weiter im Norden zu erforschen. Als die Sitzung des Hohen Rates beendet war, sah Rhuna erleichterte Gesichter und bemerkte, wie das Glitzern in die Augen so mancher zurückkehrte. Enthüller des Lichts erinnerte die Mitglieder daran, dass sehr viel Arbeit nötig sein würde, um das Gift einzudämmen, das durch die Unterdrückung der Piruquán-Kolonie durch den Dunklen verbreitet worden war. Es waren jedoch alle zuversichtlich, dass der Schaden durch den Aufstand der Piruquán-Einwohner eingegrenzt werden konnte, der als eine abschließende Erklärung als Reaktion auf die Fragen diente, die der Dunkle aufgeworfen hatte und die das Atlán-Reich gequält hatten.


    Zuhause entspannten Rhuna und Tozar sich und sprachen über eine andere und bessere Zukunft für Atlán und sie beide persönlich, und als der Tag sich dem Ende neigte, betrat Rhuna den Raum für das Befragen des Wassers, um ihre Nachrichten herbeizurufen.


    Die undurchsichtigen Wolken im Wasser enthüllten ein schwarzes Bild mit einer kleinen Flamme in der Mitte. Der brennende Docht warf ein tiefes, orangefarbenes Leuchten auf zwei zornige Augen.


    »Es ist vollbracht, Rhuna! Menschen fern und nah haben meine Macht gesehen und meine Worte gehört. Viele Atlaner in allen Atlán-Kolonien werden meinem Pfad folgen und ihre Sitten an nachfolgende Generationen weitergeben. Es wurden Statuen und Puppen nach meinem Ebenbild geschaffen, und die unwissenden, primitiven Stämme der Welt werden auch weiterhin die Rituale ausführen, die ich festgelegt habe, um die Sonne, den Mond und die Sterne anzubeten. Um meinen Namen anzubeten und mir Opfer zu bringen. Ich habe Unsterblichkeit erreicht!« Die kleine Flamme erlosch und hinterließ vollkommene Dunkelheit. »Die Statuen auf Chinza werden bis in alle Ewigkeit meinen Namen verkünden. Vergiss das nicht, Rhuna! Vergiss das nicht!«


    


    


    Ende.
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    Die Geschichte geht im zweiten Teil der Serie »Rhuna – Die Reise nach Safu« weiter (erhältlich 2016).


    


    


    


    Wenn ihr über die Veröffentlichung weiterer Teile der Serie auf dem Laufenden gehalten werden möchtet, tragt euch doch einfach in Rhunas Mailingliste ein! Ihr erhaltet nur eine E-Mail, sobald ein neues Buch erscheint. Wir versenden keinen Spam – versprochen!


    


    http://eepurl.com/bEK_3b


    


    


    


    Um immer über Neuigkeiten informiert zu werden, könnt ihr Rhuna auch im Netz besuchen.


    


    Webseite: www.rhuna.de/


    Facebook: www.facebook.com/RhunaFantasy


    Twitter: twitter.com/RhunaFantasy


    E-Mail: kontakt@rhuna.de

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Teil Bins der
Rhuna Fantasy Relhe





